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Leben und Meinungen 
auch 


ſeltſamliche Abenteuer 


Erasmus Schleichers, 


eines 


reiſenden Mechanikus. 


Zweyter Theil. 


Erftes Kapitel. 


Intermezzo. 


©. mir, epifhe Muſe! die du Miltons Teu⸗ 
fel rezenſteteſt: wie aus dem Himmel Fuͤrſt Michae⸗ 
lis Lanze fie ſtuͤrzte; ſage mir: welcher von dieſen 
Höflingen heute zuerſt fiel, daß das weite Reich 
der Kabale von feinem Falle wiederhallte, und je⸗ 
der Fels, auf den er ſich ſtuͤtzen wollte, wankte, 
und mit graͤßlichem Krachen ihm nachſtuͤrzte! Sa- 
ge mir: wer zunaͤchſt auf ihn folge’, im ſuͤßen Ge⸗ 
fuͤhl ſeiner Klugheit jetzt feiner Pallaͤſte gedachte, 
jenſeits den Apenninen, erbaut vom Schweiße der 
ſommerſettiſchen Bauern, und laͤchelnd die Huͤtten 
dieſer Undankbaren ſegnete. Aber ſie werden nie 
dich ſichern für der lahmen Reue, jene Pallaͤſte! 
Umſonſt wirſt du dort anklopfen, und niemand wird 
ſeyn der dir aufthue, die praͤchtigen Pforten; denn 
ihre glücklichen Beſitzer werden laͤcheln und ſagen: 
wir kennen dich nicht! — Wie Ka jus und Por⸗ 
ius, Knejus und Pompejus ſich an die Gurgeln 
| A 2 
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fühlten, ſich unter den Perücken fragten, und mit 
ſchuͤchternen Iſchariotsgeſichtern einander zuriefen: 
cura ut valeas! — Und, wie fo demuͤthig die weis 
land Tyrannin aller Herzen am Hofe zu Sommer» 
ſett jetzt die Kniee des hypochonderſchen Hammer ums 
faßt', und weinend ihn bath: nur heute noch den 
Verhaftsbefehl ihres Vaters nicht zu unterzeichnen; 
und der Alte ſie aufhob, ihr einen Stuhl und ein 
Riechflaͤſchgen praͤſentirte, und ſchrieb. Wie Eck— 
ſtein, den ſie noch geſtern kaum eines Seitenblicks 
wuͤrdigte, jetzt ſo trocken ihr ſagte: daß ſie frey ſey 
für ihre Perſon; nicht als ob man ſie für unſchul⸗ 
dig halte, ſondern weil man ſichs für eine Schan⸗ 
de achte, wenn die Rachwelt einſt fagen dürfe: 
Hammer und Eckſtein hatten ſich für einem Weibe 
gefuͤrchtet. — 
Aber ich wollte ja nicht die letzten Krämpfe 
eines rekonvaleſzirenden Staats, nicht die Verzuckun⸗ 
gen feiner reduzirten Vampire, und deren Ohren— 
zwang, beym Donnerworte: Feſtung! erzäblen; 
und ſo kannſt du indeß nur immer wieder hingehn, 
epiſche Muſe! wer weiß, wo ein ſperlingsbeiniger 
Anakreon, deſſen Unze Gehirn von Karnevalsanef- 
doten ſtrotzt, eben umſonſt nach dir ſeufzt; eile und 
hilf ihm bey der Dekoktflaſche Dithyramben gebaͤh— 
ren, oder auf Roſenwoͤlkchen und gefluͤgelten Dra— 
chen, über uns Würmer hin, zur ſuͤſſen Unfterb- 
lichkeit reuten; ich laſſe, wie Schleicher, der Sa 


— 


che ihren Lauf, und kehre zu Fuße zuruͤck zu mei⸗ 
nem alten Jericho. 


* 


Zweytes Kapitel. 


Aha! — 


„W. 27, fragte der alte Jericho, und ſtreckte 
ſeit drey Monathen ſeinen Kopf das erſtemahl wie⸗ 
der neugierig aus der Federmüge hervor, als jetzt 
Coralli dem Ritter und der Aurora dieſe Nachricht 
von dem großen Derangement in Palmira ins Ohr 
ziſchelte, weil ſie glaubten er ſchlummre. „Je, ſo 
„und fo, hieß es , dieſer und jener hat Arreſt, 
„und Hammer und Eckſtein arbeiten ſchon ſeit heute 
„früh zehn Uhr mit dem Fuͤrſten im Kabinet.““ 

Jerich o. Das wär der Donner. 

Coralli. Und an dem allen, ſagt man, wär 
unſer Erasmus ſchuld! er hat heute früh dem Für: 
Pen in Allegro den armen Muͤhler unten am Ems⸗ 
bache vorgeſtellt, und ihm eine Rote übergeben; 
worauf er, hoͤchſt aufgebracht, ſogleich zuruͤck ge- 
fahren fen, und noch jetzt untroͤſtlich ſcheine — 
worüber? wiſſe man noch nicht fo recht, aber man 
vermuthe — 
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Jaoericho. Nun, da haben wirs! ein ele⸗ 
mentſcher Kopf. | 

Harras. Er ſtak wohl immer mit dem Ham⸗ 
mer zuſammen; und das wars alfo, was fie da 
ſchmiedeten! 

Jericho. Natürlich! drum konnte mirs wohl 
Hammer nicht gnug wiederhohlen, was für ein 
brauchbarer Kerl der Erasmus ſey; ja, ja! nun 
macht jeners groͤßte Plus davon, und der treuher— 
zige Schleicher — (zuckt die Achſel) — 

Aurora warf laͤchelnd den Kopf in die hohle 
Hand, denn jetzt rechnete ſie zuſammen, was ihr 
Schleicher bon ſeiner letzten Unterredung mit dem 
Hammer und der Auguſte geſagt, und fand ſein Plus 
noch weit über dem des Staatsmanns. Hier ſtieg 
ein langer Seufzer aus ihrem Buſen, der auf gut 
teutſch ohngefaͤhr ſo viel heißen ſollte, als: wozu. 
der Himmel feinen Segen gebe! denn freylich ſah 
es damit jetzt noch windig aus. f 

„Aber er wird doch wohl machen, daß er bey 
„Tage nach Hauſe kommt? fuhr Jericho fort; denn 
„die Naͤchte moͤchten nun doch wohl fuͤr ihn un⸗ 
„ſicher werden.“ 

Coralli. O dafür wird er ſchon geſorgt 
haben! Ich daͤcht' ich wollte wetten: er ſchlief ſchon 
dieſe Nacht unter keinem ſommerſettiſchen Dache. 

Jericho. Nun, nun! von ihm 

Coralli. Immer indeß das Sicherſte. 

Harras. Da geht mir ein Licht auf! Co⸗ 
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ralli kann wirklich recht haben. Er gab mir 
fieen. Abend noch ganz ſpaͤt dieſen Schluͤſſel; ich 
glaube, er iſt zu ihrem Schranke dort. — 
Coralli. Und das Rechnungsbuch habe ich 
Ihnen auch, wie er mir befahl, auf ihren Tiſch ge— 
legt, edler Ritter! ſie werden finden, daß er jedes 
Kapitel abgeſchloſſen, und hinten das facit gezo⸗ 
geu hat. \ 
Jericho. Da iſts richtig! Aber fo gehts 
mit ſolchen Irrwiſchen; fie haben nicht länger an 
einem Orte Ruhe, als ſie ſichs Hemde waſchen und 
die Schuh flicken laſſen, und wenn man ſie, mei— 
ner Seele, auf den Haͤnden truͤg, ſie ſind nicht zu 
halten! — daß dich der We! ich ware ihn 
doch nicht gern. 

Es wurde dunkel. Ein Stallknecht kam „und 
ſagte: es ſchlichen Kerls um den Hof herum, und 
fragten nach den Mechanikus. „Nun da haben 
„wirs! ſagte Jericho, ſagt' ichs nicht? ſo wars 
„denn doch wohl gut, daß er ſich ein Bischen un- 
„ſichtbar machte; 's koͤnnt' ihm doch fo ein Schurs 
„ke unverſehens eins verſetzen, das er dran zu glau— 
„ben haͤtte! (bitter laͤchelnd) o, man konnts frey⸗ 
„lich denken, daß ſich dieſe Politiker ihre Plaue 
„icht umſonſt würden verruͤcken laſſen!“ 

Harras. Ach, wer weiß denn, wer ſonſt 
rtwan wichtige Heimlichkeiten mit ihm zu verab⸗ 
reden hat! — (zum Stallknechte) Was warens 
denn für Kerls? wie ſahn ſie denn aus? 
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Der Ställknecht. Wie nun die Kaffe 
ausficht; edler Ritter! die alle Nacht von Galgen 
und Rad traͤumt. Einer lehnte hinterm Hirtenhauſe, 
da ich in die Trenke ritt, und fragte mich; mir fiels 
damabls noch nicht auf, und ich fagte ihm: er wär 
noch nicht nach Haus, wuͤrd' aber vermuthlich nicht 
lange mehr ſeyn; jetzt hat alleweile wieder einer 
den Saujungen am Thorwege, und einer den Gaͤrt⸗ 
ner an der Hinterthuͤre gefragt, die haben aber kei— 
nen Beſcheid geben koͤnnen. 

Jericho. Geht zum Gerichtsdiener, höhlt 
Bauern zuſammen, und fangt die Beſtien ein; 
wir wollen ſie auf die Folter ſchmeißen, und be— 
kennen laſſen, wer fie gedungen ! Ä 

Harras. O, das Bekenntniß koͤnnen wir 
ihnen erſparen, Herr Graf! aber ich will mir auf 
meine eigene Hand einen Spaß mit ihnen machen. 
Es ſoll gewiß keiner wieder nach dem Erasmus 
fragen. R 

Aurora Pfui Ritter! der Spaß Fönnte 
Ihnen theuer zu ſtehen kommen. 

Harras. Seyn Sie ohne Sorgen, gute 
Graͤfin! hab manchem ſolchen Leichenhaͤndler in 
Spanien, Italien und Frankreich die Todesangſt 
in hellen Schweißtropfen auf die Naſe getrieben; 
und dieſe ſcheinen mir juſt das Handwerk nicht ſon⸗ 
derlich in Uibung zu haben. 

Jericho. So ſchieß die Kanaillen nieder! 

Harras. Auch das nicht; Herr Graf! es 
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macht zu viel Lärm. Nur zeigen "will ich ihnen, 
mit wem fies zu thun haben, und ihren Entrepren- 
neurs meinen Empfehl ſagen laſſen. 


— 


Drittes Kapitel. 


— — 


Der wird auch nicht wieder nach dem Mechani⸗ 
kus fragen. 


e ſchlich lange, verkleidet, um den Hof 
herum; endlich raͤuſperte ſich eine lange hagre Fi⸗ 
gur hinter einem eingefallenen Backofen hervor, 
und ſchlich an ihn heran. 

Der lange Mann. Bf! bſt! 

Harras. Helf Gott! wenns genießt war. 

Der lange Mann. He, guter Freund, 
guten Abend! biſt du etwan vom Hofe 23 

Harras. Was? rg 

Der lange Mann. Ob du vom Hofe da 
biſt? 

Harras. Zu dienen! Warum? 

Der lange Manu. Iſt denn der Mecha⸗ 
nikus Schleicher zu Hauſe 

Harras. Ich denke; ja! 

Der lange Mann. Höre, da will ich 
dir ein Biergeld geben, ſey doch fo gut, und ruf 
mir ihn heraus! ich bin da von Amſeleck, und habe 
was nothwendig mit ihm zu ſprechen. 
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Harras. So komm doch mit herein! es iſt 
noch kein Hund los. 

Der lange Mann. Je, Narr, wenn ich 
das wollte! 's iſt was von der Baroneß, verſtehſt 
du mich, und da hat ſie mir aufs Leben befohlen, 
daß ichs ihm allein geben, und mich von niemanden 
ſehn laſſen ſoll. 

Harras. Ja ſo! 

Der lange Mann. Freylich! du weißt 
ja, wies bey ſolchen Herrſchaften iſt; hernach heißts 
gleich Wunder was! 

Harras (faßt ihn ſchnell bey der Gurgel, 
und ſetzt ihm eine Piſtole auf die Bruſt). Hund! 
was wurde dir fuͤr den Mechanikus gezahlt? 

Der lange Mann (ängfilich ſich windend). 
Was? was willſt du denn? ie bin doch wohl unter 
ehrlichen Leuten? 

Harras. Du 1 aber ich nicht! ohne 
Komplimente, Maſſette, rede! was gab er dir? 
oder, Gott verdamme mich, ich druͤck' ab, und ſchicke 
dich, ohn' ein Vater unſer, zum Teufel! 

Der lange Mann (in der groͤßten Angſt). 
— Man hat mir nichts vn bey meiner armen 
Seele nichts! 

Harras. Aber gebothen? Eher windeſt du 
dich von der Hole los als von mir; Hund! wie 
viel? 

Der Pr ann (zitternd) Fünf Louis' dor! 
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Harras. Ein Lumpengeld für ſo einen Kopf! 
Bube! wo haſt du die Piſtole? 

Der lange Mann. Ich habe keine! 

Harras. Oder den Dolch? 

Der lange Mann (mit den Zaͤhnen klap⸗ 
pernd). Er iſt mir unterm Nocke hier aus der 
Hand gefallen! da muß er liegen. 

Harras (laͤchelnd). Armſeliger Mörder! o 
wenns doch Tag wär, daß ich mich an deiner To: 
desangſt weiden koͤnnte! Fünf Louisd'or alſo haͤttſt 
du verdienen koͤnnen? (er läßt ihn los) Hier Haſt 
du ſie, wenn ich mich nicht vergriffen habe: geh 
und ſag dem der dich gedungen hat: der Ritter 
Harras ließ ſich empfehlen, und gluͤckliche Reife 
wuͤnſchen. 

Der lange Mann (auf den Knieen). Um 
Gottes Barmherzigkeit willen, edler Ritter! 

Harras. Die wuͤnſche ich dir unterm Galgen, 
oder wo dir ſonſt der Himmel dein Todesſtuͤndlein 
beſchert hat! (lachend) aber ſo geh doch! ich halte 
dich ja nicht! weiß nicht wer du biſt, und mags 
auch nicht wiſſen! 's ſtinkt infam um dich herum; 
ich glaub', es hat dich lapirt (ihn auf die Achſel 
klopfend ). Höre, guter Freund! ich denke, du wirft 
an die heutige Todesangſt denken, und dieſes gefaͤhr— 
liche Handwerk aufgeben; denn die Menſchen ſind, 
wie du ſiehſt, nicht überein. Wenn du nun, zum 
Exempel einmahl wieder über einen kaͤmſt, wie ich 
bin, und er verſtuͤnd keinen Spaß, und knallte dich 
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nieder; ſieh, da führft du ja ſonika zum Teufel! 
wies den mir ein kleines geweſen waͤr, ihm deinen 
Transport zu beſchleunigen, wenn ich ihm juſt zu 
meinem Geburtstage hätt’ eine Freude machen wols 
len; und vielleicht gewinnſt du nun noch Zeit, 
dich zu bekehren. Ich fuͤr meine Perſon entlaſſe dich. 
Ohne noch einen Laut hervorbringen zu koͤnnen, 
ſchlich ſich der Bandit fort; Harras wunſchte ihm 
auf die Motion, recht wohl zu ruhn, fachte den 
verlornen Dolch an der Erde auf, und legte ſich, 
nachdem er dieſes Geſchichtchen mit ſeinem Alten 
und der Aurora noch ein Stündchen belacht, vers 
gnügt aufs Ohr. 5 


Viertes Kapitel. 
Ein Sprung, ohne Riſtko. 


Aber, wo werden wir denn nun unſern Schlei⸗ 
cher wieder finden? In den Umarmungen eines 
ſchoͤnen Mädchen, oder umſonſt irgendwo bettelnd 
um den Lohn ſeines Verdienſtes? Im Hafen der 
Ruhe, oder in der Ungewißheit offnem Meere? 
Alle feine Wuͤnſche flott, oder die ſuͤßeſten derſel⸗ 


ben von einem feindſeligen Sturmwinde getrieben 
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auf die große Sandbank Unmoͤglichkeit? Ob er 
flucht oder bethet? weint oder lacht? Ob er acht 
und vierz gribbige Rieſen, und Bienen fo groß wie 
ein Schaaf, Ochſen ohne Hörner, und Eſel ohne 
lange Ohren indeß geſehn? Ob er am Ganges 
mit dem großen Mogul um ſechspfündige Diamanten 
Kegel geſchoben, oder mit feinen Damens um Na- 
ſenſtieber (weil dort der Naſenſtieber einer Dame 
eben das Gluͤck iſt, wie bey uns ein Kuß) Karte 
geſpielt? Ob er auf Blanchards geroſtatiſcher Ertra> 
poſt dem Sirius ſo nahe geweſen, daß er ſich an ſei⸗ 
nem Flammenhaar eine Pfeife Tobak anbrennen 
Tonnen ? oder fo nach dem Nordpole, daß ihm 
bey lebendigem Leibe die Augen im Kopfe und der 
Champagner im Magen gefroren ſey? Das alles 
ſind Fragen, aus denen ich mir, wenn ich ein rechter 
Romanſchreiber wär, die beßte auswählen, und 
ihnen, meine Damens und Herren, und ſo viel da⸗ 
von vorlügen koͤnnte, als ich mit Romanſchreiber⸗ 
Gewiſſenhaftigkeit zu verantworten gedaͤchte; Sie 
moͤchten es nun glauben oder nicht, was ginge das 
mich an. Aber ich habe zu viel Reſpekt für der 
nakten Wahrheit, und dem in unſern erleuchteten 
Zeiten gemißhandelten Glauben, als daß ich einen 
ſolchen Blendling auf beyderſeits Rechnung hinſchrei⸗ 
ben ſollte; und verfichre denn aufrichtig: daß unfee 
Erasmus in dem Augenblicke, da wir ihn hier wie⸗ 
der zu ſehn das Vergnügen haben, ohuweit Wien 
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an der Pforte des Franziskanerkloſters E. ., ſteht 
und klingelt. | | 

Sein Point de vüe war freylich dieſes Kloſter, 
ſeit feinem erſten Sporeuſtiche im Allegro, und 
ſein ſuͤßeſter Gedanke der Prior; aber durch welche 
Fatalitäten er, vom drey und zwanzigſten May 
bis zum eilften Auguß, Abends um ſechs Uhr, in⸗ 
deß umher geworfen; wie ihm, in einem Wirths⸗ 
hauſe auf der Grenze von Schwaben, ſein lieber 
Pohle aus dem Stalle geritten geworden, und, ei⸗ 
nige Tage drauf, ihm auf der Streu der Beutel 
mit feinen Dukaten fo kuͤnſtlich aus den Hofen ger 
ſchnitten war, daß er ſelbſt nicht umhin konnte, 
es zu bewundern; dieſes alles muͤſſen ihm ſelbſt 
keine ſonderliche Merkwuͤrdigkeiten geſchienen haben, 
ſondern zu alltaͤgliche Ereigniße; denn er bemerkt 
es in feinen Aufſaͤtzen nur ad marginem. Er er 
innert dabey: er ſey recht froh geweſen, daß er 
nichts mehr gehabt, was ihm die Menſchen ſteb⸗ 
len konnen, und fie wurden ihn nun doch ruhig 
feine Straſſe ziehen laſſen. Auch dieſes hoffte er 
umſonſt! — Daͤniſche Werber hattens ernſtlich auf 
ſeine Freyheit angelegt, und machten ihm mehr 
Verdruß, als Pohle und Dukaten; und vielleicht 
ſchulterte er jetzt auf der Fortereſſe Chriſtiansburg 
in Guinea, wenn ihn nicht ein ehrlicher Mann 
auf die ſonderbarſte Weiſe von ihnen gerettet haͤtte. 
Wir laſſen ihn indeß an der Kloſterpforte klingeln, 
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und machen uns, der chronologiſchen Richtigkeit 
wegen, mit dieſem Wonne bekannt. 17 


4 


— 


Fuͤnftes Kapitel. 


Die Natur hat ein Melſterſtuͤck verpfuſcht. 


Sie Tage drauf, als fie Schleichern ſo kuͤnſtlich 
die Dukaten ausgenommen hatten, ging er (denn 
der gute Pohle war bereits ſeit acht Tagen abhan⸗ 
den) ganz muͤrriſch an einem Walde vorbey; er 
war eben den daͤniſchen Werbern das drittemahl 
entfprungen, und grollte, wider feine Art, mit den 
Menſchen: daß fie oft einander das Bischen Leben 
fo ſauer machen, da fie ſich, nach feinem Syſtem, 
ein Goͤttervergnuͤgen daraus machen ſollten, einan⸗ 
der Schoͤpfer der Freude zu ſeyn. Traurig hingen 
feine Augenbraunen über die Blicke voll edeln Uns 
willen herab, und die große Ader an ſeiner Stirn 
war maͤchtig angelaufen; da hoͤrte er aus einem 
kleinen ſchoͤnen Thale den Klang eines ihm unbe⸗ 


kannten Inſtruments, und eine zwar etwas rauhe, 


aber nicht unangenehme Stimme herauf ſchallen. 
Dieſer Ton und dieſe Laune war wie aus ſei⸗ 
nem Herzen geſtohlen, wenn nicht eine Lage, 
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wie feine jetzige war, fie uͤberſtimmte. Lange 
ſchlich er von Baume zu Baume, ihn zu be 


lauſchen; aber er hoͤrte keinen Laut mehr, und 


ſah nicht die geringſte Spur von einem Menſchen. 
Endlich fand er ihn, an einer Quelle in ſorgloſe— 
ſter Ruhe ſchlafend, nachlaͤßig ins weiche Gras 
hingeſtreckt. Er hatte, nach Ton und Laune des 
Geſanges zu urcheilen, einen feurigen republikani⸗ 
ſchen Juͤngling zu finden geglaubt; aber wie ſtaunte 
er jetzt, als er einen Mann mit eisgrauen Haaren 
erblickte! Doch das ſchoͤnſte Roth der Jugend war 
noch in deu edlen Zügen voll Feuer und Muth ſicht⸗ 
bar, und kontraſtirte vortrefflich mit den grauen 
Locken. Erasmus dachte an die Feenzeiten, und 
war ſehr geneigt, ihn für einen bezauberten Prin— 
zen zu halten; denn ſein altſpaniſcher Anzug un⸗ 
terſchied ihn vom gemeinen Haufen, obgleich der 
Zahn der Zeit ihn ſehr merklich angenagt hatte; 
was aber um ihn ber lag, waren groͤßtentheils In⸗ 
ſignien der aͤußerſten Armuth, und ſtimmte fo we⸗ 
nig zu Feereyen, als die grauen Haare zur Laune 
feines Geſangs. Es war ein abgeſchabter Ranzen 
von Seehund, der ihm ohne Zweifel zum Tiſche 
gedient hatte, denn auf ihm lagen noch einige Rin⸗ 
den hartes Brot und etwas roher Schinken; eine 
leere Flaſche lag daneben im Graſe, und quer über 
ſeiner Bruſt eine Cither. So lag der graue San— 
ger, und ſchien ſich wirklich einen Koͤnigsſohn zu 
traͤumen; obs gleich vielleicht nur in der Einbildung 


be⸗ 
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beſteht, daß Koͤnigsſoͤhne, wie man ſagt, glückli⸗ 
cher ſeyn ſollen, als die zufriednen Soͤhne ihrer 
Unterthanen. Erasmus ſcheute ſich, ihn in dieſer 
glücklichen Vergeſſenheit feines vielleicht nicht nei⸗ 
denswerthen Schickſals zu ſtoͤren, ſetzte ſich mit der 
größten Behuthſamkeit, einige Schritte gegen ihm 
über, auf einen umgefallenen Baum, und hatte 
„wie gewöhnlich, feine Betrachtungen. End— 
lich erwachte der gluͤckliche Schlaͤfer: „Guten 
Morgen, Landsmann!“ ſagte er, ohne ſeine Lage 
zu aͤndern, indem er Schleichern erblickte. 

Schleicher (indem er aufſtand, und ſich 
ihm näherte). Gleichfalls! Aber! wer dn auch biſt, 
Landsleute find wir gewiß nicht; denn ſolche Pros 
dukte ſetzte man bey mir zu Land’ in Spiritus. 

Der Alte. Sonderbar! alſo biſt du wohl 
gar aus dem Monde? 

Schleicher. O, daß ichs waͤr! aber ſo 
bin ich leider auch ein eden dieſes e 
baufes! - 

Der Alte (ſich halb anfrich rend. Und alſ⸗ 
doch Landsmann! denn die ganze Welt iſt mein 
Vaterland, und alle gute Menſchen (ihm die Hand 
reichend) meine Brüder! eigentlich aber bin ich 
ein Schwab. a 

Schleicher. Und von Nation? f 

Der Alte. Ein vazirender Hofnarr? Paul 
for. 
| Schleicher betrachtete Un mit aller RER 

Erasm. Schl. 2. Thl. V 
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derung, und dachte: da hat auch die Natur ein 
mahl ein Meiſterſtuͤck verpfuſcht! Indeß beſah Yſop, 
mit dem Kopfe ſchuͤttelnd, die neben ihm liegende 
leere Flaſche; warf ſie dann kalt hin, ſchöpfte mit 
dem Hute aus der Quelle, und trank. 

Yſop. Willſt du nicht Beſcheid thun? ich 
habs jetzt nicht beſſer! Haͤtten wir uns ohngefaͤhr 
rin zwoͤlf Jahr vor deiner Geburt getroffen, fo hätt, 
ich dir mit Tokajer dienen konnen. Das (auf die 
Quelle zeigend) und s' Grab gibt die Welt uns 
umſonſt. 

Schleicher. Du irrſt dich, ehrlicher Mann! 
wenn du glaubſt, ohne Geld unter die Erde zu 
kommen! 

Yſo p. Das mag im Ganzen feine Richtige 
keit haben; wer aber meine Menſchheit nicht rie- 
chen will, der mag mich einſcharren! 

Schleicher. Du haſt einen guten Glauben, 
Alter! aber ob er dir natürlich, oder nur ein Pals 
liativ für Herzdruͤcken und Magenſchmerz iſt, das 
moͤcht' ich wiſſen! 

Yſop (lachend). Ha! mit mir haben die 
Menſchen ſchon im Mutterleibe gar wunderlich ge— 
ſpielt; ich ſchien's zu merken, wie kurios es mir 
in dieſer erbärmlichen Welt gehen wird’, und wollte 
durchaus nicht ans Tageslicht; da riß mir der Ace- 
coucheur, wie du ſiehſt, hier das Ohr ab. Das 
hätte noch hingehn mögen! aber in den erſten Mis 
nuten meiner Zeitrechnung verbruhte mich die Kin⸗ 
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dermutter im Bade, und zog mit im eigentlichen 
Verſtaͤnde das Fell übers andre. Das war doch 
wohl alles moͤgliche Malheur für ein Kind von zwoͤlf 
Minuten, zum geſegneten Anfange! „Was will 
aus dem Kindlein werden?“ — mogten damahls 
die Menſchen denken; und ſie hatten recht! denn 
je großer ich wurde, je kurioſer entwickelte ſich der 
Knaul meines Lebens, und hat ſich entwickelt im— 
mer kurioſer, bis auf den heutigen Tag. Ich wuchs 
auf — wie man nun aufwaͤchſt, wenn man ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen iſt, und Geld genug hat! — denn, 
im Vor beygehn geſagt, ich bin ein Kind der Liebe. 
Mein Vater, ſagte man, ſey ein reicher Buͤrgerli— 
cher, und meine Mutter eine arme von Adel gewe⸗ 
fen. Ich habe fie beyde nie geſehn; aber die Un— 
terſtuͤtzung vom Vater erfolgte richtig von Zeit zu 
Zeit, aus verſchiednen Haͤnden, ſo lange ich ſie 
brauchte. Bey reifendem Verſtande ſah ich drey 
Wege vor mie, auf denen was aus mir werden 
koͤnnte: ein Gelehrter, ein Held, oder ein Narr. 
Das erſte ſchien mir zu weitlaͤuftig, das andre zu 
kitzlich — alſo ein Narr! — Sch fühlte, daß mirs 
nicht an Kopf und Laune gebrach, und zweifelte 
nicht, es auf meiner neuen Laufbahn zu einem ge⸗— 
wiſſen Grade von Vollkommenheit zu bringen. „Ein 
„Narr alſo! dacht' ich; es gibt ja Narren ſatt in der 
„Welt, die es ſind, und nicht ſcheinen wollen; 
„ſo willſt du doch lieber einer von Profeſſoin wer— 
den, und ſcheinen was du nicht biſt!“ — Ich wurds! 
5 B 2 
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und ſtehe da, fo lange man Wahrheit hoͤren mogte, 
ging meine Sache gar herrlich; aber ſeit dem elende 
Schmeichler wurden, iſt unſer Handwerk im Ver, 
fall gekommen, und wir mit. 

Schleicher ſtand, und war ganz Ohr. „Hier 
haſt du meinen ganzen Lebenslauf im Auszuge! fuhr 
Mop fort, willſt du Spezialia wiſſen, fo muͤſſen 
wir wenigſtens einen Scheffel Salz miteinander 
verkonſumiren! — 

Schleicher (ihm die Hand druckend). Ich 
wärs herzlich zufrieden; aber — 

PYſop (ihn betrachtend). Aber mir ſcheints, 
als wenn einer von uns juſt ſo viel auf der Welt 
umzugebn hätt’, als der andre. 

Schleicher. Und doch, guter Yſop! und 
doch. O, ich hab viel im Kopfe, und mehr auf 
dem Herzen! — 

Yſo p. Und wo denkſt du denn zu? 

Schleicher. Nach Wien. 

Yſop. Nach Wien! — Ich komme zwar 
eben über Wien aus Sardinien, und dachte nach 
England; aber du gefaͤllſt mir, und Topp! wenn 
du willſt, ich kehre um. 

Schleicher äußerte feine lebhafte Freude über 
dieſen Entſchluß des alten Yſop; Yſop pakte feine 
Habſeligkeiten zuſammen, trank noch einmahl aus 
dem Quell, und ſie gingen dann, Hand in Hand, 
wie miteinander grau gewordene Freunde, und er— 
zählten ſich ihre beſondern Fata. Schleicher be⸗ 
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hielt noch jetzt das Merkwuͤrdigſte zuruck; beſonders 
den eigentlichen Zweck feiner Reiſe; denn er konnte 
doch immer noch nicht drauf ſchwoͤren, das Yſop 
ein ehrlicher Mann ſey. — 


— 
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Sechstes an 


Schroͤpfer. 


Gre Abend fuͤhrte ihnen ein feindſeliger Ge— 


nius eben die daͤniſchen Werber wieder in den Weg. 
Sie waren ihnen ſchon zu nahe, als daß Schleicher 
hatte hoffen koͤunen, ihnen unbemerkt zu entwiſchen, 
und er aͤußerte deßhalb ſeine Beſorgniß gegen den 
Yſop. „Das it meine Sorge! ſagte Paul laͤ⸗ 
„chelnd, ich kenne fie ſchon! Oder glaubſt du, 
„daß es ſo eine große Kunſt ſehn ſollte, ſolch ein 
„Paar aberglaͤubige Dänen hinters Licht zu fühs 
„ren?“ — Jetzt waren die Werber bey ihnen, und 
ließen es ſich ſehr angelegen ſeyn, fie zu überreden, 
im naͤchſten Dorfe mit Abendbrot zu eſſen, und zu 
uͤbernachten; Yfop hatte nichts dawider, und Schlei⸗ 
cher ergab ſich in die Mehrheit der Stimmen. 


Es wurde gut geſpeiſt und wacker getrunken. Eras⸗ 
mus hatte keine Gelegenheit, nur noch ein Wort 
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über das wahrſcheinliche Final dieſes Traftements 
mit dem Yſop zu reden, warf ſich unmuthig darüber, 
ſo lange er war, auf die Bank, ſchickt' einen herz⸗ 
lichen Seufzer an die Schutzgeiſter ungluͤcklicher 
Liebe, und entſchlief. „Nun haben wir den Patron 
„auf dem rechten Platze! fluͤſterte ein Werber dem 
„andern ins Ohr; aber der Teufel fol mich hohlen, 
„wenn du mirs wieder verſauſt, daß ich dich bey 
„den Menſchern zuſammen ſuchen muß, wenns fort⸗ 
„gehn ſoll! — ich ſag' dirs, Häfger! wenn ich dir 
„nicht den Hals auf den Rüden drehe!“ — b 

Häfper Haft immer Sorge! Iſt einer auf 
den Fang, ſo bin ichs, und mein Greif. Daß ich 
nun geſtern meiner Adamslaune mahl eine Fete 
gab — aber, Gott verdamm mich, das war auch 
ein Weib! 

Etſch. Ja, und ſolche Weiber gibts nur im⸗ 
mer ſo viel um uns herum, und deine Adamslaune 
iſt fo fazil — Haͤſper, Häſper! haſt du mir nicht 
ſchon Verdruß gemacht, mit den elementſchen Wei⸗ 
bern! — ” 

Häſper. Wer wird ſich denn auch über 
alles fo ärgern! Ich kanns nun einmahl nicht laffen ; 
wenn ich eine ſchoͤne Frau ſeh, ſo flimmert mirs 
vor den Augen, wie Johanniswurmchen. Ich glaube 
gar, s' iſt mir angebohren. 

Etſch. Aber, ins Henkers Rahmen! wie 
mancher ſchöner Kerl iſt uns, um einer [hBnen 2 
Frau willen, zum Teufel gegangen! 


| 23 
Häfper Narr! unfer Traktement geht ja 
doch fort. Ich haͤtte den Tod davon, wenn ich aus 
leidigem Dienſteifer mein eignes Plaiſir vernach— 
laͤſſigen ſollte! Trink, Bruder, und laß den Häſper 
ſorgen! . a 5 
Stſch. Ey, da wärs auch geforgt. Hoͤllele. 
ment! wenn uns der noch einmahl entwiſchte; ich 
kriegte die gelbe Sucht für Grimm! und dir — 
kurz, den Hals brech ich dir! 

Häſper (lachend). Ja, da waͤrſt du doch, 
mein Seele, nicht 's Begraberlohn werth, wenn 
du dich um die Paar Dreyer zu tode aͤrgern wolle 
teſt! aber (ihn auf die Achſel klopfend) mein lieber 
Etſch! was das Halsbrechen anlangt, da ſind wir 
alle noch geſund. — Indeß hab ich ſchon mehr ge⸗ 
than, als du vielleicht denkſt; (leiſe) ich habe den 
Wirth vorgehabt, der will uns feine Pferde geben, 
im Fall er uns Fakultäten machen ſollte, and da 
werden wir ihn doch die Paar Stunden bis zu uns 
ſerm Kommando bringen! nicht wahr? 

Etſch (vergnügt). Haft du das? Haͤſper! 
wirklich? Je du Herzensjunge! das war ein Ein— 
fall, der noch eine Flaſche Ofner verdient, Herr 
Wirth, he! noch eine Flaſche rothen Ofner. 1 

Yſop (der ſich indeß vertraulich genaͤhert). 
Was habt ihr denn? wenn ichs wiſſen darf. 

Häſper. Amtsſachen! nichts für dich alter 
Sünder ! du kannſt ſelig ſterben, ohn' es zu wiſſen. 
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Yfop. Ja fol ich dacht’, es beträf etwan 
auf dem ſchlafenden Er as mus zeigend) den dort. 

Etſch. Nun, und wenns waͤr, was haͤtteſt 
du denn dawider? 

Yſop. Ich nicht das gehlugſte; Aber die 
Menſchen find nicht überein; manchmahl kommt 
man uber einen unrechten. 

Haͤſper. Höre, guter Freund, das iſt unfre 
Sorge! lege du dich aufs Ohr, und verſchlaf dei⸗ 
ne Wachſamkeit für unſre Affaͤren; morgen klim⸗ 
perſt du uns den Figaro⸗Marſch; es maſchirt ſich 
herrlich darnach! 

YPſop (ſorgſam). Nun, nun! 

H aͤſ y er. Oder glaubſt du etwan, daß ſeine 
trotzige Miene und jenes Pandurenmeſſer uns ſchreckt? 
o, die Ruder unſrer Frachtſchiffe und (an den Sa⸗ 
bel ſchlagend) dieſer Solinger haben ſchon manch 
teutſches Mutterſoͤhnchen zahm gemacht, das mit 
unſern Aeſern Fuͤchſe zu ludern gedachte, und es 
ſeine Sünden erkennen gelehrt! 

Yſop (den Kopf ſchuͤttelnd). Leider! Aber 
kennt ihr dieſen? 

Etſch. Ein Holperſtaͤdter, hat er uns ge⸗ 
ſagt, ein reiſender Mechanikus. Solche Leute koͤn⸗ 
nen wir am beßten brauchen! und daß du dichs 
nicht unterſtehſt, ihm etwan einen Wink davon 
zu geben, Alter! — 

Yſop (feinen Nanzen Ame, Ey 
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meinetwegen macht was ihr wollt! ich bringe ben 
Paul Hop in Sicherheit. 

E äſper. Ob du geſcheld biſt! Ich glaube, 
du denkſt, er fol bir aus unſern Kalauuen Saiten 
auf deine Strohfidel ſpinnen, und mit uuſern Kö» 
pfen Kegel ſchieben? 

Pſop (ſich ſchuͤchtern umſehend, vertraulich, 
und ganz leiſe). Habt ihr wohl je was von einem 
gewiſſen Schroͤpfer gehoͤrt? 

Häſper. Schroͤpfer? ich kenne fo keinen. 

Etſch. Meinſt du etwan den, der ſich im 
Noſenthale bey Leipzig erſchoß? 

Yſop. Erſchoß? So glaubt es freylich noch 
bis dieſe Stunde die ganze Welt; er die ganze 
Welt glaubt ee ! (äußerſt ſchuͤchtern). Das 
iſt er! 

Häfper. Biſt du toll? 

Yſo p. Ihe werdet an den Bſop denken, wenn 
ihr mir nicht glaubt! Ich traf ihn vorm Jahre 
ſchon in Italien; er entdeckte ſich mie bey einer 
dringenden Gelegenheit, und — die Haare ſtehn 
mir noch zu Berge, wenn ich drau denke! — da 
ſah ich Dinge von ihm, die den Menſchenverſtand 
fo weit hinter ſich zuruck laſſen, wie der Wind- 
hund die Schnecke. Jetzt liegt er dort als Juͤng⸗ 
ling; wer weiß, ob er nicht als Greis erwacht; 
denn ſeine Geſtalt iſt veraͤnderlicher als Hoflaunen. 
Ich habe geſehn, wie er ſich die Stlefeln auszie- 
hen ließ, und der Kerl das ganze Bein in der 
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Hand behielt; da ſchlug er ihn binter die Ohren, 
und die Hand blieb auf dem Vacken kleben; der 
Kerl riß erſchrocken aus, und er warf ihm den 
Kopf hinterher. Ihr koͤnnt denken, wie mir da 
wurde! — In Turin wollte er ſich raſſiren laſſen; 
aber der Kerl tändelte zu lange; da ſetzte er ihm 
den eingeſeiften Kopf auf den Tiſch hin, und ſpa⸗ 
zierte indeß in der Stube herum. Es wurde Laͤrm 
darüber, und man wollte ihn beybringen; aber 
die Wache fand ihn nicht! Ein ſchwarzer Pudel 
lief ihnen untern Beinen weg, zur Thuͤr hinaus, 
und ſie alle lagen Tags drauf auf den Tod. 

Die Werber ſtaunten mit offnen Maͤulern ihn 
an, und in ihren Syſtemen ſchien bereits eine merk: 
liche Veranderung vorzugehn. 

Bſop verſtand die Kunſt: durch ane 
Opium, und andre Schwindel verurſachende Daͤmpfe 
berauſchte Sinne, mittelſt optiſcher Spiegel, zu 
taͤuſchen; er hatte unbemerkt feine Präparata ge— 
macht, und indem er noch ſprach, ſchwebten ver⸗ 
ſchiedene glänzende Geſtalten um den ſchlafenden 
Erasmus. Häfper bemerkte es zuerſt. „Was die 
Schwerenoth! rief er, und fuhr in die Ecke; 
ſteh, ſieh! was gibts denn dort?“ — Etſch wurde 
Leichenblaß, und ruͤckte ihm nach. „Nun, da ha⸗ 
ben wirs, ſagte Yſop; hab ichs doch gedacht, daß 
es fo kommen wuͤrde!“ 

Der Schein mogte Schleichern auch im Schlafe 
die Augen bleuden, und ihn inkommodicen; es 
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murmelte, griff und ſchlug nach den. Schatten, 
und kehrte ſich um. 

Häfper. Aber, zum Henker, Yſop! was 
iſt denn das? 

Yſo p. Seine Geiſter! — Helf uns Gott P 
Kinder, nun iſt alles verloren, nun weiß er, 
was ihr mit ihm vorhabt, und daß ich meinen 

Eid, aus Liebe fuͤr euch, gebrochen, und geſagt 
habe, wer er iſt. Ich gehe! (ſeinen Ranzen auf— 
huckend) Vielleicht iſts noch moͤglich, zu entkom— 
men; denn wer weiß, in welcher Geſtalt er nun 
aufſpringt, und ſeine Gewalt braucht. Behuͤthe 
euch Gott! ich will kieber unter freyem Himmel 
übernachten, als in der . Stube mich mit 
Teufeln balgen. 

Hop ging. „Höre, fag Etſch, Haͤſper! ich 
dachts Beßte wär wir gingen auch.“ — 

Haͤſper, der Poltron, ſtand bereits auf dem 
Sprunge. „Hu! wie Hecheln ſtehn mir die Haare 
auf dem Wirbel empor!“ murmelte er zwiſchen 
den klappernden Zaͤhnen, und zog ſich mit aller 
Behuthſamkeit rücklings zur Thrre hinaus. Etſch 
und Greif folgten ihm auf dem Fuße; und den 
Bauern, die zerſtreut in der Stube herum faßen, 
waren indeß für Zittern und Entſetzen die Pfeifen 
aus den Maͤulern gefallen, und einer nach dem 
andern ſchlich ſich auf den Zehen davon. 

Der Wirth ſchlug die Haͤnde uͤber dem Kopfe 
zuſammen, und bethete: ſein Haus von der Gewalt 
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des Teufels zu erloͤſen, ſich faft auß er Athem. Aber 
fein Herz hing zu feſt am Zeitlichen, und fein Glau— 
be war (mocht' er wohl ſelbſt fühlen) zu ſchwach; 
er pafte alſo mit feinen heulenden Weib’ und Kin- 
dern (die Frau hätte ihm beynahe in der Angſt 
alle ihre Sünden bekannt) ihre beßten Sachen zu⸗ 
ſammen, und ſchafften fie zu ihren Befreunden ins 
Dorf, durch das ſich bald, mit paniſchen Schre— 
cken und den fürchterlichſten Zuſaͤtzeu, dieſe Ge⸗ 
ſchichte verbreitete. 

Bſop, allein der Ruhige, ſchlich ſich, wie ein 
Fuchs vom Huͤhnerhauſe, durch die Gaͤrten, und 
hörte mit innigſter Freude über dieſen wohlgelun— 
genen Schwabeuſtreich, „eine feſte Burg iſt unſer 
Gott!“ aus allen Halen, hinter ihm drein ſchal⸗ 
len. a 

Schleicher ſchlief indeß, unbekannt mit alle 
dem, was um ihn her vorgegangen, guf ſeiner Ofen— 
bank ſo ruhig, wie Alexander die Nacht vor der 
Schlacht bey Iſſus; und ſchlief noch, als bereits 
der ſchoͤnſte Auguſtmorgen anbrach. Er war un⸗ 
term Gezaͤnke von zwanzig politiſchen Bauern, die 
nicht mit einander einig werden konnten: ob Cher⸗ 
ſon in der Krimm, oder die Krimm in Cherſon lie⸗ 
ge, eingeſchlafen, und wie mußte er ſich wun⸗ 
dern, in einer fo melancholiſchen Einſamkeit und 
tiefen Stille zu erwachen! Lange konnt' er ſich nicht 
überzeugen, daß dieſes der Ort fen, an dem er ſich 
ſchlafen gelegt; hier war kein Yſop, keine Wer⸗ 
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ber, keine Banern, kein Wieth — hie und da lag 
ein Hut, eine Muͤtze, ein Tobaksbentel, eine Pfei— 
fe, offne Bierkruͤge und umgeſtoßne Glaͤſer auf 
den Tiſchen umher — Er ſprang auf, und rief: 
aber im ganzen Haufe war kein menſchlich Ohr, 
zu hoͤren. „Es muß in der Nachbarſchaft irgend 
ein Unglück vorgefallen ſeyn, nach dem alles ger 
laufen iſt,“ dacht' er, und ging aufs Dorf hin— 
aus, um ſich naher davon unterrichten zu laſſen; 
aber wer ihn nur ſah, der floh. Er rief, frag- 
te; und die Menſchen flohen ſchueller, ohne ihm 
eine Antwort zuruck zu laſſen. Umſonſt verſuchte 
er alles, was ihm einfiel, einen Menfchen an ſich 
zu locken; er war und blieb allein. „Iſt denn in 
dieſer einzigen Racht die ganze Welt toll geworden? 
oder haſt du ein Jahrhundert verſchlafen, und ſie 
verſtehn dich nicht? Hat eine Wolke den Yfop aufs 
gezogen, und die Erde die Werber verfchlungen;? 
„oder biſt du in ein ander Welttheil gezaubert?“ 
So dacht' er, und ſtand wie eine Bildſaͤule mitten 
in dem Dorfe. Kaum die Hunde ſchienens zu wa⸗ 
gen, ihn anzubellen, und wenn er nur eine Hand 
bewegte, zogen fie die Schwänze ein, und krochen 
heulend unter den Thorwegen ihrer Herren, in 
ihre vier Pfaͤhle. Vergebens ſuchte er in einige 
Bauerhoͤfe zu kommen, um da vielleicht nur einen 
einzigen vernuͤftigen Menſchen zu ſprechen; fie was 
ren alle verriegelt, und ſein Klopfen an ihnen um— 
ſonſt. Das war ihm zu toll! auch der feinſte Ver— 
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fand bat feine Grenzen, und hier war die Gren— 
ze des ſeinigen. Er kehrte zurück in den ihm af 
lein uͤberlaßnen Gaſthof, und fand alles noch, wie 
er es gelaſſen. Nach einigen fruchtloſen Bemühnn— 
ger, jemanden zu errufen, ſchenkte er ſich ein Glas 
Schnaps auf den Weg ein, legte ſeinen Kreuzer 
in das ausgeleerte Glas, und ging; aber wohin? 
— Er zweifelte nicht, doch bald wieder unter ver— 
nünftige Menſchen zu kommen, die er fragen foͤnn⸗ 
te, ſtopfte fich fein Pfeifchen, und ging ruhig den 
Weg, wie es ihm nach der Sonne der richtigſte 
duͤnkte, das Thal hinunter. Nur der Verluſt ſei— 
nes Yſop that ihm weh, von deſſen Bekanntſchaft 
in Wien und allen dortigen Gegenden er ſich den 
größten Nutzen verſprach, aber er war ja des Ver: 
lierens ſchon gewohnt! und eh er ſichs verſah, 
ſprang dieſer Yſop aus einem Gebuͤſch ihm entge⸗ 
gen, verſicherte ihm lachend: daß ſichs die Wer: 
ber nie wieder einfallen laſſen würden, auf ihm 
Jagd zu machen, und enträthfelte ihm dieſe ganze 
ſonder bare Geſchichte. 


1 


Siebentes Kapitel. 


Der exakte Mann. 


Hier ſteht alſo Schleicher am Kloſterpfoͤrtchen, 
und klingelt. Yſov war in die Stadt voraus, und 
machte Quartier. Er hatte bereits eine gute Stun⸗ 
de geſtanden, und gelaͤrmt, und ſeine Hoffnung glich 
dem letzten zitternden Funken in einem Laͤmplein; 
es zittert ſeinem Nichtſeyn entgegen, ſammelt noch 
einmahl ſeine letzte Kraft, und flammt hoch auf, 
um jetzt auf immer zu verſchwinden; da geboth ihm, 
in heiſchem Pſalterton', eine entfernte Stimme: 
noch einige Minuten ſich zu gedulden, indem die 
Zeit nur noch um eben ſo viel entfernt ſey, da 
man die Pforte zu öffnen pflege. Eine traurige 
Ausſicht fuͤr ihn! der lieber alle Ordnungen der 
Welt aufgehoben hätte, um deſto ſchnellet an feis 
nem Ziele zu ſeyn. Aber wo wollt' er hin? Das 
Ganze fuͤgt ſich nicht nach einem einzelnen Theile, 
ſondern der einzelne Theil iſt genoͤthiget, ſich nach 
dem Ganzen zu fügen. Endlich ſchlugs; mit dem 
Schlage ging die Kloſterpforte auf, und wo man 
nur binſah, war alles in Bewegung; gleich als 
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ob nicht die Uhr von der Thaͤtigkeit der Meuſchen, 
ſondern die Thätigkeit der Menſchen von der Uhr 
abhange. Seine erſte Frage an den Bruder Pfoͤrt— 
ner war natürlich: ob der Prior noch lebe, der 
vor ungefähr zwanzig Jahren hier geweſen? und 
er hätte ihm gewiß das erwuͤnſchte: Gott fen 
Dank! in einer nervöſen Umarmung aus dem Mun— 
de gekuͤßt, wenn fie nicht ein eiſernes Güter ge— 
trennt hätte. „DO, daß die gefräßige Zeit Tang- 
„ſam am Marke feines theuren Lebens arbeiten md» 
„gr! ſetzte der Bruder hinzu; denn er iſt fo ganz 
„Freundlichkeit und Menſchenliebe, daß wir oft 
„nicht wiſſen, ob wir ihn lieber als Bruder um⸗ 
„armen, oder als Prior die Hände kuͤſſen moͤch⸗ 
„ten!“ — Eine noch aröfre Hoffnung für Schlei⸗ 
chern! und er wär beynah im Stande gewefen, 
in dieſer Minute noch eine Eſtafette an den Coralli 
abzufertigen, mit der fröhlichen Nachricht von feinen 
Entdeckungen; ſo ſchnell loderten ſeine raſchen Hoff⸗ 
nungen, und ſein gutes Zutrauen gegen alle Men⸗ 
ſchen, auch jetzt auf, ob ihn gleich beydes ſchon 
oft betrogen: „Amen, ſagte er, ehrwürdiger Bru⸗ 
„der! ich vereinige meine feurigſten Wuͤnſche fuͤr das 
„Wohl eures Prior mit den eurigen; denn von 
„feinem Leben hing das Gluͤck vieler guten Men⸗ 
„ſchen ab. Ich kann ihn doch ſprechen?“ — 
Der Bruder. Das kannſt du, und jeder 
Menſch; denn er verſchließt ſein Ohr und ſein 


Herz auch nicht den Geringſten; und Menſchen⸗ 


gluͤck 
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glück zu befördern, iſt fein Lieblingsge danke; nur 


zweifle ich, ob in dieſer Stunde, denn es iſt eine 


ſeiner Feyerſtunden. | 

Schleicher. Um deſto eher, daͤchte ich, 
daß er ſich jetzt mit der Sache andrer Menſchen 
befchäftigen konne, wenn feine Amtsgefchäfte ruhn! 
O, wenn er wuͤßte, wie theuer, bis zu einem ge— 
wiſſen Ziele, das von ihm abhangt, mir jede Mi— 
nute iſt, ich bin uͤberzengt, nach deinen Schilde— 
rungen von ihm, ſpraͤng' er aus der tiefſten Andacht 
auf, und hoͤrte mich. i 

Er brachte Schleichern in einen mit viel Ge— 
ſchmack moͤblirten Saal, und hieß ihn hier ſeine 
Zurückkunft erwarten. Indeß wurden ihm aller- 
hand Erfriſchungen aufgetragen, die ihm gewiß zu 


einer andern Stunde nicht übel würden behagt ha— 


ben; aber jetzt, fo nahe an der fo jehnlich ge— 
wünſchten Entwicklung, machte ihn fein Herz zu je⸗ 
dem andern Gennffe unfaͤhig, als zum Genuſſe der 
Freude, die ſeine Einbildungskraft ihm von ſeiner 
Zuruͤckkunft nach Sommerſett vorſpiegelte. Hun- 
dert Arten, wie er das, was er erfahren würde, 


dort an den Mann bringen wollte, wurden erwählt 


und wieder verworfen; denn alle ſchienen ihm zu 
klein und alltäglich für einen ſolchen Inhalt, und 
entſprachen zu wenig dem Bilde davon in feiner See— 
le. Der Bruder Pfoͤrtner erſchien endlich wieder, 


und fuͤhrte ihn, durch verſchiedene prächtige Sim⸗ 
mer, ins Kabinet des Prior, Ein ehrwürdiger 
Eras. Schleich. 2. Thl. C | 
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Greis von fuͤuf und achtzig Jahren, in einem lan⸗ 
gen violett ſammtenen Kleide, lag in einer weiß⸗ 
atlasnen Ottomanne; der Anblick dieſes Mannes 
rief die traurige Geſchichte der Jugend ſeines un⸗ 
gluͤcklichen Freundes fo lebhaft in feine Seele zu— 
ruck, das ihm die Thraͤnen in den Augen ſtanden. 
Der Prior bemerkte es, und betrachtete ihn lange 
mit tiefer Aufmerkſamkeit. „Tritt naͤher, Fremdling! 
„ſagte er; es iſt was Außerordentliches, daß ich mich 
„in dirfer Stunde mit was Iediſchen beſchaftige; aber 
„die Ferne, aus der, wie ich hoͤre, du kommſt, und 
„der Drang, mit dem du mich zu ſorechen wuͤn— 
„ſcheſt, laſſen mich ganz beſondere Dinge von dir 
„zu hoͤren vermuthen; und die Bewegung, in der 
„ich dich vor mir ſehe, beſtaͤrkt dieſe Vermuthung. 
„Eile dann und rede!“ — Schleicher entledigte 
ſich in moͤglichſter Kürze feines Geſuchs, der das 
rinnen beſtand: daß er Nachricht vom Stande und 
Aufenthalte des Vaters eines gewiſſen jungen Men⸗ 
ſchen, Coralli, zu er fahren wuͤnſche, der nach dem 
Tode des Oberſten Tyrconell in dieſes Kloſter habe 
gebracht werden ſollen, aber auf dem Wege ab— 
handen gekommen. Wie unvorſichtig und raſch vom 
fonft fo fuchsſchlauen Erasmus! Er ſchloß zwar mit 
der feurigſten Bitte, die vielleicht jemahls über die 
Zunge eines Menſchen, im tiefſten Elende, an das 
Herz ſeines Brudermenſchen herab floß; aber wo 
war jetzt ſeine Kenntniß des Menſchen, daß er 
ſich fo ſorglos auf Diskretion an ihre Edelmuth 
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überließ ? Sichtbar flieg unter dieſer Rede die Auf, 


g merkſamkeit im Auge des Prior, und feine gerun— 


zelte Stirn ſchien ſtch zu ebnen und aufzuheitern. 
Er befahl, einen Stuhl zu bringen, und hieß den 
Erasmus ſetzen. Er ſaß wie auf Kohlen im elaſti— 
ſchen Polſter, und begann zu verſchiedenenmahlen 
in den beweglichſten Ausdrucken feine demuͤthige 
Bitte; aber ein bedeutender Wink von der Hand 
des Prior hieß ihn allemahl ſchweigen, und das 
tiefe Nachdenken, in das er verſunken ſchien, nicht 
zu ſtoͤren. „Ich erinnere mich! ſagte endlich der 
„Prior, ich erinnere mich aus der Zeit meiner Ju— 
„gend einer ſolchen Geſchichte, doch nur, wie man 
„ſich eines Traumes erinnert; alſo mehr dir heute 
„davon zu ſagen, als daß es geſchehen ſey, faͤllt 
„mir unmoglich; denn das Alter hat leider auch 
meine Sinne geſtumpft, die überhaupt, nie von 
„irdiſchen Dingen in meiner Seele bleibende Ein- 
„drucke verurſachten; aber es liegt alles, was uns 
„ter mir geſchah, und folglich auch dieſes, in uns 
„ſerm Archio aufgezeichnet, denn es fol keine 
„Schmeicheley ſeyn, wenn einſt die Nachweltz von 
„mir ſagen wird: der Pampino war ein exakter 
„Mann und, Gott zu ehren und meinem Naͤch⸗ 
„ſten zu dienen ; will ich im naͤchſten Konvente Bes 
„fehl geben, daß es unterſucht wird, und alle 
„Muͤhe anwenden, dir die gründlichſten Nachrichten 
„iu derſchafffu. “ — Erasmus war herzlich ver⸗ 
C 2 
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guuͤgt damit; nur hatte er viel wider die ihm un⸗ 
ausſtehliche Zögerung, und noch mehr dawider ein- 
zuwenden, daß es eine ſo oͤffentliche Sache werden 
ſollte. Aber „ſorge du nicht! ſagte Pampino, du 
„biſt unter dem heiligen Schutze der Kirche; was 
„es auch ſey, es bleibt unter uns! Entferne dich 
„nicht zu weit, und gib mir Nachricht von einem 
„Orte, wo du jede Stunde zu finden biſt; das 
„übrige uͤberlaß Gott und uns.“ — 
Schleicher wollte noch einige Bitten und Err 
innerungen anhaͤngen, und ſich wenigſtens auf einige 
Fälle ſicher ſtellen; indem ſchlugs. „Gute Nacht, 
Welt“ ſagte er „und neigte feine Kniee auf ein ſeidnes 
Kiffen. Der Pater Pfoͤrtner erinnerte Schleichern 
daß er entlaffen ſey, begleitete ihn an die Pforte 
zurück, und ſchloß ſchweigend hinter ihm zu. 


Achtes Kapitel. 


Schleicher ein Bier fiedler. 


hebt war Erasmus unruhiger als jemahls. Er 


war in dem Monathe, der beynah nun verſtrichen, 
einen Tag um den andern im Kloſter geweſen, und 
hatte gefragt, ob bald Konvent ſey? war mit je⸗ 
dem Tage freundlicher vom Prior aufgenommen, 
und langſamer entlaſſen worden; aber Konvent 
wollte noch immer nicht werden. Indeß neigte ſich 
auch ihre Kaſſe zum Ende; oder, er entdeckte viel— 
mehr mit Schrecken, daß bereits von den Wenigen 
was darinnen geweſen, nur noch ein einziger Zwan— 
zigkreuzer uͤbrig war, und theilte ſeine Beſorgniß 
dem Yſop mit. Der wußte gleich Rath. „Du haſt 
„mich lange gnug ernaͤhrt, ſagte er, jetzt iſt die 
„Reihe an mir, und ich ſchreite zu dem, wovon 
„ich nur im aͤußerſten Nochfalle Profeſſion mache.“ 
— „Doch nicht zum Stehlen?“ fragte Schleicher; 
„Rein! aber zum Stiefgeſchwiſterhurkinde davon“ 
erwiederte Paul, ſuchte aus der Baſts feines alten 
Serhunds eine ganze Menge Taſchenſpielergeraͤth— 


a. 


— 
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ſchaften hervor, und machte den naͤchſten Abend. 
in der Schenkſtube (ſte logirten in einem kleinen 
Gaſthofe) feine Sachen fo vortrefflich, daß fie den 
andern Morgen ein geſoden Hühnel zum Fruͤhſtuͤck, 
und zu Mittag Lammsbraten eſſen konnten. Aber, 
alles ſolch Ding waͤhrt ſeine Zeit! die Leute ſahn 
ſich bald an den Yſopſchen Kuͤnſten ſatt, und dach⸗ 
ten; es waͤr beſſer ihre Kreuzer zu verſaufen als 
zu vergaffen. Er ſtrich in andern Kneipen umher; 
aber auch da nahm der Zulauf nach dem erſten 
Tage gleich ab, und in wenig Wochen brachte er, 
mit einem Tage voll ihm hoͤchſt odioͤſer Arbeit, kaum 5 
mehr ſo viel zuſammen, daß ſie ihr Logis, und ein 
Stück Scha afkaͤſe zum Brode, bezahlen konnten. 
Indeß hob Schleichern die Kunſt aus ſeinem In⸗ 
kognito; nicht zwar Mechanik, wozu er hier zu 
verdrüͤßlich war, und zu wenig an Aufenthalt dach⸗ 
te, und damit zu Brode zu kommen; nein! eine 
alte Geige wars, die er eines Abends, als er hoͤchſt 
verdrüßlih aus dem Kloſter zuruͤck kam, in der 
Schenkſtube fand, fie für Ungeduld ergriff, und 
den leeren Bierkruͤgen ſeine Grillen darauf vor— 
phantiſirte. Er mußte im eigentlichſten Verſtande 
phantaſiren, weil er nicht bemerkte, daß ſich in⸗ 
deß die ganze Stube voll Menſchen um ihn, wie 
die Thiere der thracifhen Wälder einſt um den 
Orpheus, verſammelt hatten, und legte jetzt, da 
ihm eine Saite ſprang, erſtaunt über die große 
Stille des ſonſt fo geſchwaͤtzigen Haufens, die Geige 
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weg. Ein Menſch, dem man den Bierfiedler ans 
ſah, trat aus der Menge hervor, reichte ihm, als 
einem Herrn Kollegen, die Hand, und fragte, 
nach vielen Lobeserhebungen über fein Spiel, ob 
er ſich nicht engagiren wollte? „Wir find nicht 
„etwan fo ein zuſammen geraftes Geſindel, ſetzte 
„er hinzu; o nein Kammerath! wir ſpielen vor 
„Fuͤrſten und Herrn, wenn fies verlangen; aber 
„jetzt find eigentlich fo die Gartenplaiſirs , und 
„Tabagien in den Vorſtädten, unfer beßter Ertrag. 
„Unſer erſter Geiger hats Chiragra in den Haͤn— 
„den gekriegt, und wenn du alſo Luſt haſt, ſo 
„kannſt du heute noch an feine Stelle einrücken.“ 
— Schleicher laͤchelte; denn eben fiel ihm ein: 
daß er noch vor kurzem ein ganz Syſtem eines Lan— 
des rebelliſch gemacht, und wahrſcheinlich umge— 
worfen, in Allegro vom Fuͤrſten haͤtte verlangen 
konnen was er gewollt, und jetzt — wie er fo in 
der Verlegenheit war ſich an einen Bierfiedler zu 
vermiethen. Eine neue Probe von den verſchiede⸗ 
nen Lagen in die der Halbgott, Menſch, ohne ſichs 
träumen zu laſſen, kommt! Auch gut, dachte er 
dann; Yſop wird ohnedem jetzt manch Tropfchen 
uͤber unſerm Abendbrode ſchwitzen, eins iſt beſſer 
als das andre; fiedeln beſſer als hungern! und 
aus zwey Uibeln erwaͤhlt man doch immer das 
kleinſte. So dachte er, verſprach ſich, unter 
der Bedingung: daß er Jeden Abend feine Be 
zahlung erhalten, und wenn ers verlange, jede 
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Stunde wieder frey ſeyn ſolle, an den Hamme 
rath, und ging ſogleich mit ihm an feine neue e Be⸗ 
ſtimmung, auf ein gewiſſes Gartenhaus ab. Bſop 


aͤrgerte ſich, daß er nicht eher auf dieſe ehrliche 


Art, ihr Brod zu verdienen, gefallen, packte dieſen 
Abend noch ſeine Taſchenſpielereien wieder ein, und 
geſellte ſich Tags drauf mit ſeiner Cither auch zu 
ihnen; daß fie denn bald ein kleines aber honnetes 
Geſellſchaftchen ausmachten. Und ſo gings denn, 
bey den jetzigen noch ſchoͤnen Herbſttagen, alle Tage 
herrlich und in Freuden! denn ſeitdem Erasmus, 
der oft ſchon mit dem ſanftklagenden Tone ſeiner 
Flöte Thraͤnen in die Augen gelockt, und der fos 
miſche Paul Yſop, der zu Intermezzos die Leute 
mit allerhand ſchnurrigen Liederchen zu amuͤſtren 
wußte, dabey war, wurde ihre Geſellſchaft gordent> 
lich geſucht, und geigte ſich fo viel Geld zuſammen, 

daß fie, außer ihren taglichen Beduͤrfniſſen, auch 
ihre Kleidung verbeſſern konnten, welches fie ſeit 
Jahren, mit aller Anſtrengung, nicht im Stande 
geweſen. Aber Schleichern wars, als ob er ſich 
vor ſich ſelbſt ſchaͤmen müßte, meiſteutheils ſaß er 
ganz für ſich hinten hinaus, ſah gerade über feine 
Geige weg in den Sand oder in das Gras hin, 
und dachte gewoͤhnlich an die Veraͤnderlichkeit der 
menſchlichen Schickſale, und des feinigen* wie es 
freilich ſo ganz anders geweſen, wenn er neben der 
herrlichen Aurora, oder neben der prächtigen An⸗ 
zonie geſeſſen und ihr akkompagnirt hatte. — Doch 


| — 
Unſtern hatte ihn ja ſchon zu lange 
nur, drey volle Monate — ruhn 
neues Ungewitter thürmte ſich über 


5 . . 


o 


Neuntes Kapitel. 


1 Seraphin e. 


40 einem gewiſſen Garten, wo ſie jetzt öfters ſpiel⸗ 
ten, wohnte ein Maͤdchen. Sie hieß Seraphine. 
So wenig Erasmus jetzt auf Weibergeſichter achtete, 
ſo kounte er doch ſeinen Blicken nicht wehren, daß 
ſie nicht dann und wann, über die Geige weg, 
nach der Seraphine flogen; und, was das kurioͤſeſte 
war — er bemerkte bald, daß immer ihre Blicke 
den ſeinigen begegneten. Es mag unentſchieden ſeyn, 
ob ihr ſein Spiel, oder die am vollen Schenkel 
feſt anliegenden ledernen Hoſen, ſein Anſtand, und 
die Feſtigkeit in feinem ganzen Weſen, und Baur 
ſeines Koͤrpers, daß wenn er ſo ſtand, er ewig ſo 
ſtebn zu wollen ſchien, am meiſten gefiel; denn Sera- 
phine war leider ein Maͤdchen, bey der man ſo etwas 
gar fuͤglich vor der Hand unentfchieden ſeyn laſſen 
konnte, ohne ihre Tugend zu beleidigen. Sie war 
keine gemeine Schoͤnheit; und wenn ſie das Haus 
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ihres Vaters, wo weiland die Freud 
ren ſchien, und die große Welt nicht 
fo würde fie vielleicht jetzt eine ganz 
geſpielt haben; denn ihr Herz war nicht /böfe) Der 
Vater war einft einer der angeſehnſten Kaufſchtez 
aber er verſchwendete fein ſchoͤnes Vermögen, ohne 
Kopf, im unſinuigſten Luxus, nahm dann feine Zu⸗ 
flucht zu den infamſten Betruͤgereyen, und zog jetzt 
Schiffe. Seraphine war ſchon nicht mehr unſchul— 
dig, als aus dem Hauſe der Freude ihres Vaters 
ein Trauerhaus wurde; ſie war gewohnt reich zu 
ſeyn; und glänzend zu leben, und dieſe Leidens 


ſchaften mit jenem Verluſte vereinigt, verwickel⸗ 


ten ſie nun vollends in ein Labyrinth, aus dem 
fie um fo weniger zu retten war, je beſſer fie ſich 
darinnen befand. Sie war gewohnt von Hohen und 
Niedern Huldigung zu verlangen, und wer verwei— 
gerte fie ihe beſonders jetzt, da man die ſuͤſſeſten 
Vortheile davon zu gewarten hatte? So genoß Sera=- 
phine, vergnuͤgt, ohne ruͤckwaͤrts und ohne vorwärts zu 
blicken, ihre ſchoͤnen Tage in der gluͤcklichſten Sorg— 
loſigkeit; denn wer ſollte fie aus dieſem praͤchtigen 
Traume wecken, bey dem ſich jeder . ehe 
ſelbſt ſo wohl befand? 

Schleicher hatte Bitgeabait fie in ver ſchlede⸗ 
nen Verhaͤltuiſſen zu ſehn; es war ihm allemahl, 
als ob er fie beklagen mußte, und doch konnt' er 
den Wunſch nicht unterdrücken, näher mit ihr bes 
kaunt zu werden. Sie ſchien ihn vor vielen zu 


unterſcheiden, ſprach gegen andre außerordentlich 
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vortheilbaft den ihm, und ſchien ihn doch lange, 


e ſelbſt eigentlich zu wiſſen warum, 


zu ſcheuen. Indeß lebten fie, er als Geiger und 
fie als angebetete Goͤttin, in einer zu großen Ent— 
fernung voneinander, als daß fie ſich ihre wechſel⸗ 
ſeitigen 2 haͤtten entdecken koͤnnen; denn 
wenn fie ja einander ſprachen, fo wars im allge— 
meinen Nauſche der Freude, oder doch wenigſtens 
unter z viel Augen, als daß ein amoureuſer Schleich— 


handel Hält zur Richtigkeit gebracht werden koͤnnen. 
a Einſt wurden ſte, die Geiger, in den Garten 


eines gewiſſen großen Herrn gerufen, um unter den 
marmornen Säulen, worauf der Pallaſt ruhte, aufs 


zuſpielen, indeß er oben — talis non curat Praetor 


— die Grillen über die verlohrne Gnade ſeines 


Monarchen verſchwelgte ), „es ſoll ein Flöten» 


„ſpieler herauf kommen!“ hieß es nach der Tafel; 
und wer konnte das anders ſeyn als Erasmus? 
Er kam und trat zum prächtigen Fluͤgel, an die 
Seite eines herrlich gekleideten Frauenzimmers, 
der er auf Befehl akkompagniren ſollte; da blickte 
das Frauenzimmer auf, und — es war Seraphine. 
Sie ſchien nicht zu erſchrecken, ihn hier zu ſehn, 


und der Blick, mit dem ſie ihn anſah, war eine 


*) Wer den Sommer 1782. in D. vor dem W. Thore 
Bekanntſchaft hatte, wird dieſen Mann und dieſe 
Seraphine kennen, und bey dleſem bitte ich wegen 
des geopraph iſch en Fehlers um Vergebung. 


Mi 
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ganze Rede. Schleicher verſtand fie, behielt ſeine 
Faſſung, ſo ſehr ihn die heute beſonders wollüͤſtig ö 
gekleidete Seraphine, und der Ort wo er ſte traf, 
hatten deraugiren konnen, und empfahl ſich eben 
fo unbedeutend als er gekommen. Sie lauſchte ſorg. 
ſam einige Tage auf Veraͤnderung in dieſem oder 
jenem Geſichte, aber fie merkte auch nicht das ge- 
ringſte, und hätte von nun an, wie fie kurz drüuf 
geſtand, Gluck und Ungluͤck mit dem Erasmus 
getheilt. A 

Hier — aber ich ziehe befcheiden einen Flor 
uber die Geſchichte, worüber ſich Erasmus im Ori— 
ginale ſehr deutlich erklaͤrt; wie Seraphine durch 
dieſen Abend ihren Vater nach der Zeit vom Schiff— 
ziehn erloͤßt, und ihm von neuem zur Peſt des Lan⸗ 
des gemacht, u. ſ. w. Oeffentliche Blatter haben 
viel wahres und unwahres davon in die Welt ge— 
ſtreut, und der eigentliche aus guten Gruͤnden nicht 
ganz entwickelte Prozeß iſt dort famoͤs genug. Aber 
was geht es mich an? ich denke: je nun, große 
Leute fehlen auch! huͤlle das Hauptwerk in den 
Mantel der chriſtlichen Liebe, und ſchuͤttle für mich 
allein den Kopf. Hätis mir einſt nicht beynah 
ſelbſt fo gehn konnen? aber es war nur um mich 
klug zu machen. — 

Kurz, Seraphine war Schleichern Dankbar 
keit ſchuldig, und bezahlte ihn brav. 

An einem ſchoͤnen Herbſtabende war er, wie 
feit einiger Zeit gewöhnlich, früher im bewußten 
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ten Garten als feine umu und durchſtrich, 
pöchſt unmuthig uͤber ſeinen elenden Aufenthalt, in 
dem prächtigen Wien, die mit ihren letzten Schoͤn— 
heiten prangenden Alleen, die fie ſorgfaͤltig zu ſam— 
meln, und aus allen Kräften der traurigen Pers 
ſtoͤrerin entgegen zu ſetzen ſchienen. An einem Fünfte 
lich der Natur nachgeäfften Waſſerfalle lag Sera» 
phine auf ihren ſchoͤnen Arm geſtuͤtzt, und ſchien 
jemanden aus dem nahen Gebuͤſche zu erwarten. Es 
war ihm vielleicht nur in dieſer Stunde unange— 
nehm ſie zu treffen, und er bog aus dem Wege; 
fie hatte ihn aber ſchon bemerkt, und kam ihm, ei» 
nige Minuten drauf, am Waͤldchen entgegen. Wars 
um fliehn Sie mich? „fragte fie, und ſtand, wie 
„hergezaubert, einige Schritte von ihm. Ich 
„fuͤrchte Sie zu ſtoͤren, ſagte er enen denn 
„Sie ſchienen erwartend.“ — 

Seraphine. Und wenn ichs ſchien, war 
es entſchieden wen ich erwartete? 8 
Schleicher (laͤchelnd). Wollen Sie mein 
Herz zum Spielwerke Ihrer Laune machen? (mit 
einer Verbeugung) ich ſchaͤtze mich gluͤcklich!— 
Seraphine. Meine Laune ſpielte nie mit 
dem Herzen eines Mannes wie Sie find; aber ein 
Raͤthſel ſollten Sie mir aufloͤſen, über dem ich 
ſchon einige Wochen umſonſt finne; ein Raͤthſel, 
das mir vor der Hand niemand auflöfen kann, als 
Sie. Bin 
Schleicher. Die Naͤthſel find oft von ganz 
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befondrer Art; einigen bleiben ſie es ewig, und 
andern waren ſie es nie; denn jedes Ding in der 
Welt hat ja wenigſtens zwey Seiten. 
Seraphine. Sie weichen aus? noch ehe 
Sie wiſſen, daß Sie ſelbſt dieſes Raͤthſel ſind — 
ich habe mich alſo betrogen, als ich glaubte, Sie 
unterſcheiden mich! 
Schleicher e Hand faffend). Sera⸗ 
phine! | * 
Seraphine. Ja, ſo heiße ich! aber wie 
es zugeht, daß die Augen der erſten groͤß ten Haͤlf⸗ 
te Wiens auf Sie gerichtet ſind, daß jede Tafel 
ihnen offen, und Tauſende zu Befehl ſtehn, und 
Sie, um zwoͤlf elende Kreuzer, oft einen ganzen 
Tag ſich als Geiger herum ſudeln; (mit Nachdcuck) 
das moͤgt' ich wiſſen! | | 
Schleicher ſtaunte fie an. „Ich äußerte bes 
„reits verſchiedenen Großen mein Bedenken bier» 
„uber, fuhr fie fort, und alle ſagten mir: es iſt 
„Mafke! (nach einer Pauſe, unter der fie ihn 
„durchdringend angeſehen) Im Fall Sie irgend Ge⸗ 
„fahr laufen koͤnnen, ſo ſeyn Sie auf ihrer Hut; 
„denn jeder ihrer Schritte wird beobachtet.“ — 
Es kamen Menſchen und Seraphine verſchwand. 
Da ſtand Schleicher, in ſeinem Leben das er⸗ 
ſtemahl, wie ein Bauer ſteht, der vom elektriſchen 
Leiter einen ihm unbekannten Schlag bekommt. 
Seraphine hatte von ihm das Naͤthſel aufgeloͤſt 
haben wollen; jetzt haͤtte er ihr nachlaufen und ſie 
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bitten mögen: es ihm anfzulöfen. „Alle Blicke 
„der erſten gröften Hälfte Wiens auf dich gerich— 
„tet — alle Tafeln ſtehn dir offen, und Tauſende 
„zu Befehl — dacht' er; ein Feenmaͤhrchen kaun 
„nicht unbegreiflicher ſeyn!“ — Er ſann hin und 
her, und alles, was er erſinnen konnte, kam aufs 
Klofter. Jetzt erinnerte er ſich, daß ihm oft beym 
Zuruckkehren von dort her, in der Abenddaͤmme— 
rung ein Maͤdchen begegnet, das ſich ſorgfaͤltig bey 
feiner Annäherung in ihren Schleyer huͤllte; Wuchs 
und Gang war Wuchs und Gan: dieſer Seraphi— 
ne; und nun wars am Tage! Sollten ſie dich für 
den Coralli ſelbſt halten, deſſen Vater du ſuchſt? 
dacht' er, und darum wären alle Blicke der erfiew 
größten Haͤlfte Wiens auf dich gerichtet? darum 
ſtünden dir alle Tafeln offen, und Tauſende zu Bes 
fehl? Een Hier lag das Unerklaͤrbare! — Kein Fir 
nanzrath hat wohl je tiefer auf Plane gefonnen, 
als Schleicher jetzt uber dem unbegreiflichen Et⸗ 
was, daszlan dieſem Gerede ſeyn mußte, da Sera- 
phire ſolches nicht aus dem Munde des müßigen 
Pöbels, fondern der höheren Menſchenclaſſe ge⸗ 
ſchoͤpft hatte. Er war, wie man leicht denken 
kann, nicht ganz ohne Verlegenheit; aber eine Fer 
ſtigkeit, wie die Feſtigkeit des Erasmus, die Ge— 
fahren nicht ſcheut, und, wie die Stahlfeder dem 
Drucke, den größten Hinderniſſen nur deſto uners 
muͤdeter entgegen arbeitet — eine ſolche Feſtigkeit 
iſt nicht ſo leicht zu beugen. Herzhaft arbeitet fie 
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dem aufſteigenden Ungewitter entgegen, und uͤber— 
windet; indeß der feige Weichling das truͤbe Woͤlk— 
chen ſcheut, ſich unter einen Baum verkriecht, und 
vom Donner erſchlagen wird. Der herzhafte 
Schwimmer erblickt in der hohen See einen Gras- 
halmen, ergreift ihn froͤhlich, und trotzt, nicht mit 
dem Halme, nein! weil er Muth hat, dem Stur⸗ 
me, wirft Wogen uͤber ſein Haupt, zerſchmetterte 
Felſen unter feine Füße, arbeitet ih durch, und 
entkommt; aber das verzaͤrtelte Mutterſoͤhnchen, 
das jedes rauſchende Luͤftchen erſchreckt, weil es 
ſich ſchon aͤngſtlich der ſeidenen Polſter erinnert, 
auf denen es, ach! vielleicht nun nicht mehr hin⸗ 
geſtreckt, die füßen Tage verfaulenzen wird, die 
fein väterlih Erbguth ihm ohne Mühe gewährt; 
das Mutterſoͤhnchen verliert den Kiel eines Laſtſchif— 
fes aus der zitternden Hand, und ertrinkt. So 
vergaß Schleicher in wenig Tagen alles, was ihn 
jetzt beunruhigte; denn der ehrwuͤrdige Prior ver— 
ſicherte ihn ja bey ſeiner Wurde: daß er ihm nun 
in einigen Tagen werde die ſicherſten Nachrichten 
ertheilen koͤnnen: und, er hatte ja ein gut Gewiſ—⸗ 
ſen! Er legte ſich ruhig aufs Ohr, und konnte ſich 
nicht überwinden , jemanden anders, als mit of» 
nem geraden Blick’ anzuſehn, oder an feiner Ehr⸗ 
lichkeit zu zweifeln, ehe er vom Gegentheil über- 
zeugt war. Oft rennt man freylich mit ſolchen 
Geſinnungen an; aber es iſt doch auch hoͤchſt un» 
billig, alle Menſchen nach der Maffe zu beurthei⸗ 
| len, 
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len, unter der man einſt einen Buben fand. Aber Se— 
raphine kam ihm nicht aus dem Sinn! Nicht zwar als 
Maͤdchen der Freude; ob ſie gleich Reize gnug hat— 
te, um die Sinne eines kraftvollen Mannes auf 
ſich zu firiren ; aber es war ihm nicht anders, als 
wenn er noch viel von ihr erfahren müßte, und 
wenn er fie ſah, gabs ihm einen Stich ins Herz. 

Er ſpielte jetzt oft mit einem gewiſſen Althan— 
ße, einem Lehrlinge des Ritter Gluck, auf ihrer 
Stube Konzert ; und wenn fie nun da gegen ihm 
über in der ſeidnen Ottomanne lag, und jeden ſei— 
ner Toͤne, jeden ſeiner Blicke belauſchte, ſo war 
ihm nicht anders, als wenn er was hoͤchſt Merks 
wuͤrdiges aus ihrem großen blauen Auge leſen 
müßte. Wenn er ſchied, hielt fie oft feine Hand 
ſo feſt, und ſah ihm ſo ſorgſam an, als ob ſie ihm 
was ſagen muͤßte, und wenn er ſte dann fragte: 
Seraphine! was iſt Ihnen? ſo kehrte ſte ſich ſchnell 
und ruhig von ihm, und antwortete: Nichts. Se⸗ 
raphine wurde mit jedem Tage unruhiger; ihr 
Feuer ſchien zu erloͤſchen, ſo bald ſie Schleichern 
erblickte, mit ſichtbarer Aengſtlichkeit drehte fie ih⸗ 
re Antworten um feine Fragen, und die gluͤcklich— 
ſten Abende wurden immer mit tiefen Seufzern bes 
ſchloſſen. N 

Das waren Krämpfe der Redlichkeit, die jetzt 
ens entgegen arbeitete. 
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3Zehntes Kapitel. 


Ein Bubenſtreich. 


See war einſt einen ganzen ſchoͤnen Abend 
mit der Seraphine allein. Die praͤchtigſten Weine 
waren aufgetragen, und er hatte ſich außerordent⸗ 
lich heiter getrunken; aber Seraphine war traurig! 
wars und bliebs, ob ſich gleich Schleicher alle Mühe 
gab, fie aufzuheitern. Ihr Anzug paßte freylich 
nicht zu dieſer Traurigkeit; denn der war fo ges 
wahlt, daß ein gerütteltes Maas Stoa dazu gehört 
hätte, dem dadurch unterſtützten weiblichen Reize 
zu widerſtehn. Er war nach dem Endzwecke ge⸗ 
waͤhlt; und doch machte ſie ihr ehrliches Herz ihn 
verfehlen. Schleicher hatte ſich berauſcht aus ih⸗ 
rem Arme gewunden, und ſeine Gefuͤhle durch die 
Macht der Tonkunſt zu ebnen geſucht. Es ging 
ſchon ſtark auf Mitternacht; da ſprang er vom Fluͤ⸗ 
gel auf, wie von einer Ahndung erinnert, und ſah 
ſich um. Seraphine ſaß gegen eine Wanduhr ger 
kehrt, und weinte. „Seraphine! rief er, ſchoͤne 
„traurige Scraphine, was iſt dir?“ — „Meine 
„Tugend iſt lange ſchon hin]! ſagte fie, mit einem 
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„durchdringenden Blicke voll Schmerz, und eben 
„jetzt lauf' ich Gefahr, auch meine Rechtſchaf— 
„fenheit zu verlieren!“ — ) 

Schleicher (feurig). Um alles in der Welt 
willen nicht, liebe Seraphine! jene weibliche Tugend 
iſt ein relativer Begriff, und die Umſtaͤnde ſind 
nicht zu berechnen, unter welchen ihr Verluſt ver— 
zeihlich und unverzeihlich ſeyn, und fie ſeyn und 
verſchwinden kann, ohne daß das Mädchen im Auge 
des wahren Weiſen verliert; aber dieſe verloren, 
iſt alles verloren! (ihre Hand faſſend) O, Sera⸗ 
phine! wie ſollten Sie jetzt dieſe verlieren? | 

Seraphin e. Richt? indem ich an einem 
Manne zur Kanaille merde, dem ich die waͤrmſte 
Dankbarkeit ſchuldig bin? — (woll Gefühl ſich von 
ihm wendend) an dir? — 

Schleicher (ſchnell). Iſt der Herzog von 
X. . hier? 0 

Seraphine. Nein! — bier geweſen iſt er, 
aber nicht mehr. | N 

Schleicher (betroffen). Haben Sie Bes 
kanntſchaft am Sommerfittifhen Hofe? 

Seraphin e. Rein! 

Schleicher (froh). Wirklich nicht? 

2 
Daß dieſe Szenen beynah ein 9 75 ſpaͤter, und 
etliche dreyßig Meilen welter gegen Suͤdoͤſt bot: 
fielen — aud) überhaupt die glänzende Rolle der 
Seraphine zu kurz und mit chronologtſchen Feh— 


lern vorgetragen iſt — iſt eine Nothwendtigkeit, 
der ich mich ſehr gerne unterwerfe. * 
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Seraphine. Nicht die geringſte. Warum 
aber dort? ö N 

Schleicher. Weil ich dort Feinde habe. 

Seraphine (forgfam). Dort allein? 

Schleicher. Allein! — O, Seraphine! 
die übrige labyrinthſche Geſchichte meines Lebens 
war fo friedfertig für die Menſchen, daß fie mich 
wirklich bloß aus Laune verfolgen muͤßten (ſeinen 
Arm um fie windend). Ich war einſt gluͤcklich! im 
Traume nur erinnre ich mich deſſen oft lebhaft, 
und — jetzt; aber ich verlor alles! alles, was 
man nur auf dieſer Erde verlieren kann, und zank⸗ 
te mich doch nicht mit den Menſchen, die mir al⸗ 
les nahmen! (Seraphine betrachtete ihn mit ſtei— 
gender Unruhe) Und jetzt, jetzt, da ich auf dem 
Wege bin, alles wieder zu gewinnen — 

Seraphine (ihn unterbrechend). Ungluͤck— 
licher! ich mag nichts wiſſen! — Ich war ſchon lan⸗ 
ge erkauft, dir dein Geheimniß abzulocken, und es 
hätte vielleicht Stunde gegeben, in denen es mir 
nicht ſchwer werden ſollen; aber ich konnte mich 
nie dazu überwinden, weil ein ungluͤckliches Etwas 
mich hinriß, dich zu lieben! (im aͤußerſten Schmerz) 
Ich bin elender als du denkſt: eile! wenn die 
zwoͤlfte Stunde dich bey mir uͤberraſcht, ſo biſt du 
verloren 

Schleicher. Verloren? im Arm ſolch ei⸗ 
nes Maͤdchen? | 

Seraphine. Das im Rauſche der Leiden⸗ 
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ſaft verſprach: dich ohne Geraͤuſch in die e 
deiner Feinde zu liefern. — 

Schleicher (ruhig). Und dieſe Feinde? — 

Seraphine. Weiß ich wer ſie ſind? aber 
es muß ihnen doch viel an deinem Kopfe liegen; 
denn ſobald du nur hier erſchienſt, ging auch eine 
Staffette nach ihnen ab, und die iſt geſtern zuruͤck 
gekommen. 

Schleicher (erſtaunt). Ih hoͤre dich Dinge 
reden, die ich bey Gott fo wenig verſtehe, als die Spra» 
che der Stieglitze; wer ſchickte denn die Staffette? 

Seraphine (aͤußerſt unruhig). Pampino! 

— geh nun, wenn du kannſt, und mache mich un⸗ 
gluͤcklicher, als ichs ſchon bin! — 

Schleicher (in kalter Betrachtung). Alſo 
daher! — und das alſo die guten Nachrichten, die 
er mir morgen zu geben verſprach? — (raſch) Aber, 
nicht wahr, ſie halten mich fuͤr den ſelbſt, deſſen 
Vater ich ſuche? 

Seraphine. Ja! und ſeys nun, oder ſeis 
nicht; ich mags nicht wiſſen; eile! denn, bey Gott, 
es rettet dich nichts aus ihren Haͤßden, als die 
ſchnellſte Flucht! — Im Kloſter wollten fie dich 
nicht fangen, um nicht zu ſcheinen, als hätten fie 
Theil daran, und in der Stadt haͤtt's zu viel Ge⸗ 
raͤuſch gemacht; ich alſo ſollte dich heute bis Mits 
ternacht bey mir aufhalten, — (ſie zieht eine 
Rolle Gold aus einer Komode) hier iſt das ver— 
fluchte Geld, um das fie dich mir abkauften, (indem 
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fie es vor ihm auf den iſch hinwirft) wenn dus 
brauchſt — (man Höre‘ klopfen, und Schleicher 
ſpringt auf) Schleicher! Horch! Horch! — es klopft 
noch einmahl, und die Uhr ſchlaͤgt zwoͤlfe.) — 

Seraphine (ihm um den Hals fallend). um 
Gottes Willen, eile; fie finds! 

Schleicher. Aber wohin? | 

Seraphine. Du kennſt doch den kleinen 
Steg im Garten, über den Bach? 

Schleicher. Wie ſoll ich den kennen? und 
wenn ich ihn kenne, wie in dieſer Finſterniß ihn 
finden 2 (gefaßt) Fliehn war aber ohnedem meine 
Sache nie (er ergreift feinen Hirfhfänger, der 
auf dem Tiſche liegt, und zieht). Wer wider mich 
ausging, ging zu ſeinem Tode! — (ein bekannter 
Pfiff auf dem Finger, hart am Fenſter) Ruhe! 
das iſt der alte Yſop (er ſtoͤßt den Fenſterladen 
auf, und Yfop ſteht gerade herein; denn er ebe 
‚ auf dem Thorwege.) | 

Yfop. Guten Morgen! — Höre, Dicker, 
's ſpukt um unſer Hotel; ich daͤchte, wir machten 
uns auf die Spazierhoͤlzer! 

Schleicher. Ich dachte gar! in dieſer Fin⸗ 
fterniß? i 
Y ſop. Ey freylich glaub' ich, daß du dich 
nicht da heraus ſehnſt; aber wegen der Finſterniß 
hat's nichts zu bedeuten, ich weiß alle Schliche. 

Schleicher. Haſt du's Herz untern Fuß⸗ 
ſolen ? ich dachte, du kaͤmſt herein, Yſopchen! ſieh⸗ 
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8 ſteht noch allerhand, eee Sache fuͤr deinen 
alten Magen. 

Yſop. Spaß bey Seite, Dicker! ich denke, 
du ſollſt bald froh ſeyn, wenn du heraus waͤrſt! 
ſie werden nicht lange ſeyn! denn ſie meinten, da 
fie dich im Hotel nicht fanden, ſie wußten nun ſchon, 
wo fie dich gewiß trafen. 

Schleicher (launig). Je das waͤre! 

Yſop. Ja, ja! weiß ich denn, was du 
Sappermenter haſt? die Kerls ſprechen infam naſe⸗ 
weis, und wie mir's ſcheint, iſt ein verkapptee 
Mönch dabey. 

Schleicher (zur Seraphine, die ihm indeß 
das Rolleau unvermerkt in die Taſche geſteckt hat). 
Der ſollte eigentlich die ganze Komoͤdie bezahlen! 
(zum Yſop) Hoͤre Paul! ich daͤchte, wir wartetens 
ab, und machten einen Attak. 

Yſo p. Biſt du toll? ich hätt? den aufe von 
deinem Attak. 

Schleicher. Je nun, 's wär. nur, daß fie 
ſich nicht umſonſt inkommodirt haͤtten. 8 * 

Yſop (ſchnell). 'sſt! Licht weg. So wahe 
der Herr lebt, da ſind ſie! 

Seraphine loͤſchte ſogleich die Lichter aus, und 
Yſop krabelte ſich, ſo Ne als moglich, zum Fenſter 
herein. 

Der Abſchied war kurz und traurig. Schlei⸗ 
cher mußte der Seraphine verſprechen, ihr auf jeden 

Fall von ſeinem Schickſale Nachricht zu geben; und 
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fie krochen, indeß Thor und Thüre den ungeſtuͤm⸗ 
men Gaͤſten geoͤffnet wurde, durch die Fenſter der 
andern Sinbe, an den Pfirſchigbaͤumen hinab in 
den Garten. 


Eilftes Kapitel. 


Schleicher laͤßt ſich Sr. Hochwuͤrden empfehlen. 


G und Yſop tappten im Finſtern. Einer 
fluchte, der andre brummte, mit alle dem Fluchen 
und Brummen wurds doch nicht helle; denn es 
war einmahl Nacht. — 

Schleicher. Aber, zum Teufel! wir ſollen 
wohl noch dem Geſindel in die Haͤnde torkeln. 

Yſo p. Sorge du nicht! Wenn wir nur ein⸗ 
mahl das Stegelchen über den Bach haben, dann 
hats keine Noth; wir kommen ſodann in die große 
Schanze, ſchnüren uns um die Wachen, und klet⸗ 
tern über die Palliſaden — buſch, find wir ins 
Freye! | | 

Schleicher. So? weiter nichts? gefagt 
iſts bald. 

Y ſo p. Stille! s iſt hier noch nicht fo recht 
richtig. Horch! 
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Es kamen Leute jenfeits am Bache herauf, mit 
einem Morgenſterne. — 

Schleicher. Die ſuchen gewiß auch den Steg: 
ich dachte, wir riefen fie an. 

Yſo p. Biſt du geſcheid? Wer um dieſe Zeit 
hier herum ſchleicht, den iſt nicht gut anrufen; 
denn da iſts immer mit dem Gewiſſen nicht richtig. 

Schleicher. Alſo waͤren wir wohl auch 
in dem Falle, meinſt du? 

Yſop. Natuͤrlich! denn wenns anders wär, 
ſo fuͤhren wir mit Extrapoſt zum Thore hinaus. 

| Schleicher. Ein v rfluchter Gedanke! — 
Ich wollte, wir wären geblieben und hätten uns 
ehrlich durchgehauen; fo müßten wir jetzt doch nicht 
in Geſellſchaft von Schelmen umher ſchleichen! — 

Yſo p. Halts Maul! jetzt iſts gleich Zeit zu 
moraliſiren; horch! b 
Man horte deutlich die Leute jenſeits des Gras 
bens die Rahmen Schleicher und Seraphine nennen, 

Yſo p. Alle Wetter! merkſt du was? fie find 
auch auf uns aus. Haben ſich weislich getheilt! 
der Teufel wird fie doch nicht plagen, daß fie uns 
hier den Paß verrennen, und 's Bruͤckchen abwerfen? 

Schleicher. Kann man das? 

Dfop. O ja, 's hängt in eifernen Haken. 
Ich dachte, wir biegten da indeß links aus. 

Schleicher. Wozu das? hier drucken wir 
uns hinter den Baum, und laſſen ſie vorbey. 
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Sie drückten ſich beyde hinter den Baum. f 
Schleicher. Zieh du dich nur ſogleich nach 

dem Brückchen, wenn fie heruͤber find, ich muß 

einen Spaß machen. 
Yſop. Hat ſich da Spaß zu machen, naͤrri⸗ 
ſcher Teufel! ſey froh, wenn fie fort ſind. 
Indeß kamen die Leute näher, und gingen et» 
van zwanzig 9 von ihnen, über das Bruͤck⸗ 
chen. \ 
Schleicher (fiößı den Yfop, leiſe). Jetzt 
paſſe auf, und nimm dirs point de vüe recht vom 

Brückchen. 

Yſo p. Ich habs ER gleich dort an der 

hohen Eſche. — f 
Indeß waren ſie hart an dem Wade, bin» 

ter’ dem Schleicher und Yſop ſtacken, vorbey paſ— 

irt; da trat Schleicher hervor, und gab einem 
dieſer Leute von hinten eine Maulſchelle, daß er 
den Morgenſtern fallen ließ und ſelbſt zu Sor 
ſtuͤrzte. 

Schleicher. Gibs deinem en 
und fage ihm: hiermit empfehle ſich Schleicher! 

Alle ſtürmten mit wildem Getuͤmmel auf der 
Steg hin; aber Schleicher war hinüber, und das 
Bruͤckchen lag bereits im Bache. 
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Zwölftes Kapitel. 


Reiſe von Wien nach Italie n. 


K. dich nicht abſchrecken, libe Leſerin oder Leſer! 
von der fürchterlichen Uiberſchrift dieſes Kapitels.“ 
Ich werde mich ſehr huͤthen, deine Geduld durch 
Alphabete zu exerziren, und meine Reiſenden durch 
einige Bände nach Italien zu fuͤhren. O nein! 
Meine Helden gleichen einer ‚gewiffen Art wilder 
Enten, die man Tauchers nennt; hier ſehn ſie die 
Flinte des Jägers blinken, oder einen Raubvogel 
über ſich hinziehn, huſch! ſind ſie weg unters 
Waſſer, und kommen ganz ruhig einige hundert 
Schritte davon wieder zum Vorſcheine, kackern und 
rudern in der groͤßten Gelaſſenheit ihren Weg hin, 
als wenn ſie nie was befuͤrchtet haͤtten. Es iſt ja 
in der Geſchichte, ſowohl topographiſchen als bio— 
graphiſchen Inhalts, fo manche Luͤcke in unfern 
geiſtlichen und weltlichen Kompendien — und ich 
mag immer diefe Luͤcken lieber leiden, als das ein⸗ 
geflickte Hypotheſenzeug; denn hier habe ich doch 
meine Freyheit, mir ſelbſt in der Stille hinein zu 
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denken, was ich will, dort aber ſoll ich durchaus 
meinen Verſtand und Glauben nach den Grillen 
und Begriffen eines andern fügen, der doch eben 
ſo gut als ich, aus Erde gemacht iſt. Daß iſt 
ängſtlich! findet irgend ein Biograph dieſes oder 
jenes Kapitel im Leben ſeines Helden leer, und voͤl— 
lig ohne Stoff; je nun, ſo drehe er ſich, ſo gut 
es gehn will, darum herum, und gehe weiter. 
Findet irgend ein Lehrer, weß Glaubens oder wel⸗ 
cher Fakultat er auch ſey, dieſen oder jenen Be— 
griff zu miſtiſch; je nun, fo nehm? er fein Muͤtz⸗ 
chen ab, und fage gerade: das iſt mir ultra captum! 
Ich werde laͤcheln und ſagen: du biſt mein Mann! 
— Aber es beleidigt meine Liebe zur Aufrichtig⸗ 
keit hoͤchſt empfindlich, wenn man ſolchen Leuten 
bey dergleichen Gelegenheiten die Aengſtlichkeit an- 
ſieht, mit der ſie ſich um eine Kleinigkeit herum 
winden, um nur was zu ſagen; oder, wenn ihnen 
auch das nicht gluͤcken will, unſre Aufmerkſamkeit 
und den Glauben des Poͤbels mit ihren praͤchtigen 
ſtrotzenden Worten (with their bragging Words,) 
ſagt der Engländer, herum zu Affen ſuchen. 

Wenn ein Biograph feinem Pſeudoalexander 
zum Beyſpiel, Religion andichten will, und durch 
einige Bogen hindurch in den ſchoͤnſten Tropen und 
Figuren erzählt: daß er einſt einen Schulmeiſter 
ſo gut behandelt, und in den größten Kriegs trou⸗ 
bein, fein und feines Hauſes zu ſchenen bey Lebens: 
ſtrafe verbothen habe, den er, wie es om Ende 
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die Sache gibt, gut zu einem Spion gebrauchen 
konnte. Doch ich fühle eben, daß ich Dinge ſchrei— 
be, worüber ſich bereits mancher ehrliche Mann ge— 
aͤrgert gnug hat, ohne es aͤndern zu koͤnnen! wer 
wird mich hoͤren? Umſonſt ſtemmt ſich das ſchwa⸗ 
che Rohr Ehrlichkeit gegen den Sturmwind Schwin- 
del, in dem die Menſchen weder hören noch ſehen; 
der Strom reißt es hin, und verliert ſich in der 
Menge! — Weiter alſo. 

9 Daß fi meine Leutchen in einer Nacht, da 
wir fie das letztemahl beym Schwachen Schim— 
mer des Morgenſterns erblickten, gluͤcklich in der 
großen Schanze um die Wachen gefihnürt, und 
die Palliſaden erſtiegen haben muͤſſen, verſteht ſich 
am Rande; denn ſonſt wurden wir fie wohl ohne 
Zweifel in irgend einem Souterrain, oder auf der 
hoͤchſten Stufe der Gerechtigkeit wieder gefunden 


haben; nach den alten zu urtheilen, die man 
fuͤr fie getroffen. hatten fie Geld; denn Schlei— 
cher fand eben, fop feine Taſchenſpielereyen 


wieder auslegen wollte, das Roͤllchen Dukaten in 
ſeiner Taſche, das ihm Seraphine mit auf den 
Weg gegeden; alſo ſetzten fie mit der größten Ges 
maͤchlichkeit, die kreuz und die quer in der Welt 
herum, ihren Weg fort, und hoͤrten nur hier und 
da: ob man nicht etwan von einem beſondern Man⸗ 
ne ſpreche, deſſen Herkommen man ſo eigentlich 
nicht wiſſe? denn ſoviel hatte Schleicher aus den 
unzuſammenhaͤngenden Worten der Seraphine, beym 
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überraſch enden Abſchiede: daß der Mann in Ita⸗ 
lien, oder wenigſtens auf der Grenze davon, im 
ſtreugſten Inkognito lebe. Dieſe Hauptſache war 
alſo bis jetzt noch ein leerer Wunſch, wie viele 
Hauptſachen in der Welt; und fo glich ihre Reis 
fe dem geſchaͤftigſten Spaziergange, daß man fie 
unter dem Haufen großer und kleiner Spaziergaͤn⸗ 
ger gar füglich verlieren konnte. Zwar kommen unfre 
Taucher hie und da zum Vorſcheine; aber nur etwan 
auf einem Blick, und mit einem Blicke uͤberſteht man 
ja nicht viel, was nicht ein Sonntagskind iſt, das frey⸗ 
lich mit ſeinen zwey Augen auf Mar mehr 
fiebt, als wir andern in einem Menſchenalter. Hier 
lehnt Yſop etwan einmahl vor dem Bildniſſe Lude⸗ 
wigs von Baden oder Carls von Lothringen, und 
Erasmus au dee Buͤſte des Eugen; ſtehn, denken, 
ſchlagen die Augen nieder, und kommen dann bey 
Max Emanuel von Bayern, A it dem handbreiten 
Saͤbel, zuſammen, druͤcken eina | 
und fagen: es find viel Helden gef 
find fie wieder weg, und man hört 450 geht lan⸗ 
ge nichts mehr von ihnen; 's ſind halter uͤberhaupt 
ein Paar kurioſe Leutchen, man weiß gar nicht 
wie man mit ihnen dran iſt; bald weinen, bald 
lachen ſie, ſagen alles nur mit halben Worten, 
und ziehn Geſtchter wie die Affen. Auf einmahl 
ſieht man fie wieder auf einen Blick; da ſitzt Yfop 
und mahlt einen Affen, der mit den Klauen einer 
Katze Kaſtanien aus den Kohlen langt, und Schlei⸗ 
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cher rupft einen Adler die Federn aus. Huſch! find 
ſie wieder zerſtoben und zerflogen. Der Henker 
werde ans ihnen klug! In Inſpruck zankt ſich Yſop 
mit einem Kuͤſter, der ihm die pſeudoſimſoniſchen 
Huͤchſe für Acht antik aufſchwatzen will, und Eras⸗ 
mus lehnt dem Bilde Johann Friedrichs gegen über, 
und ſchuͤttelt traurig den Kopf. — 
Siehſt du, lieber Leſer! ich habe Wort gehal— 
ten, und dich nicht mit melodiſchem Winde von 
bend und Morgen herum genarrt. Meine Gluͤcks⸗ 
lze ſchlichen uns fo ganz u unvermerkt unter den 
en hin; ſahen, hoͤrten, dachten, brummten und 
ſchuͤttelten die Köpfe, wies nun ging! und find al» 
leweile, gefund und wohlbehalten, auf der Gren— 
ze von Italien angelangt. 


“ 


Dreyzehntes Kapitel. 


Der Herzog von Hudriſchackſchack. 


D.. Herzog ritt' auf die Jagd. — Es iſt hier 
die Rede von der Grenze zwiſchen Teutſchland und 
Italien; Hiſtorie und Geographie mag auch noch 
ſo viel darwider einzuwenden haben, ich leb' und 
ſterbe drauf: es war dort! Und es wär ja ein 
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wahres Elend, wenn wir Schriftſteller nicht mehr 
die Macht haben ſollten, einem Herrn, der ſich 
aus einer Hand voll Meilen nichts macht, die Jagd⸗ 
gerechtigkeit zu ertheilen ſo weit der Himmel blau 
iſt. * 

Ein einziger ſchoͤner Hoͤfling, und ein Jaͤger, 
waren ſeige ganze Begleitung; aber Bauern und 
Hunde waren genug voraus. DYfop und Schleicher 
begegneten ihm im einem Walde, traten ſeitwaͤrts, 
und zogen ihre Hüte. Der Herzog pflegt, wid | 
die ſonſtige Gewohnheit großer Herren, alles 
bemerken, und ſo entging auch jetzt die Karrika 
Dfop feiner Aufmerkſamkeit nicht, „Wer ſeyd ihr? | 
gute Leutchen!“ fragte er freundlich, und hielt. 

Yſop (auf den Erasmus zeigend). Das iſt 
ein reiſender Mechanikus, und ich bin ein reduzir⸗ 
ter Hofnarr! 

Der Herzog (laͤchelud, zu feinem Höfline 
ge). Eine Antike, Graf! ik mir doch noch kein 
ſolch Wunderthier vorgekommen (zum Dfop). Ich 
habe geglaubt, eure Kaffe wäre ausgeſtorben! 

Yſop. O, nein! man ſieht noch täglich 
welche davon; nur unter andern Rahmen. 

Der Herzog (zum Hoͤflinge). Da habt 
ihrs! (zum Yſop) Aber wie biſt du denn ſo vom 
Brote gekommen? | 

Yſo p. Wie viele meiner achten Brüder! 
auf die natuͤrlichſte Art von der Welt. Die Gro— 

ßen 
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Ben fingen nach und nach an, ſich Schmeichler zu 
beſolden „und da wurden wir uͤberfluͤß ig. 
Der Herzog. Weißt du denn, wer ich 

bin? | 
Yfop. Der Herzog von Hudriſchakſchak. 
Der Herzog. Und ſahſt mir das unters 
Geſicht? 
Yſo p. Daraus ſiehſt du, daß ich noch von 
achter Raſſe bin! aber ich würde mich dennoch huͤ— 
& es dir zu ſagen, wenn ich nicht wüßte, daß unter 
dieſem Sterne vor vielen deines Gleichen ein Fuͤr⸗ 
ſtenherz ſchluüg, und dein Ohr, vor den Ohren 
vieler deines Gleichen, nicht für Wahrheit ertaubt 
wär. Ob du aber allzeit darnach thun kannſt — 
iſt freylich wieder eine andre Frage. 


Der He 15 Du ſcheinſt mich * genau 
kennen zu wollen. 
Y ſo p. Und Burns doch wohl nicht „ daß 


andre Leute dich weniger keunen? Ich ſage dir nur 
was jene denken! 
| Der Herzog. Waͤren denn jetzt die ehr⸗ 
lichen Leute ſo rar? 

Yſop. Dein hochſeliger Grpßvater hatt’ 
noch einen Hofnarren, und da wußte er doch ge⸗ 
wiß, daß er einen ehrlichen Mann an ſeinem Hofe 
| hatte, der 's ihm ſagte, wie er's meinte. 

Der Herzog. Und die jetzigen Hofleute? 


Gras. Schleich 2. Ih. E 
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Yfoy. Koͤnnen alle gut ſeyn, zu dem, wozu 
ihr !fie braucht! | | 

Der Herzog. Aber im Betreff der Ehe. 
lichkeit? 

. o p. Ehrlichkeit iſt ein boͤchſt relatider Bez 
griff, fo gut wie jede andre Tugend. Mein Pudel 
iſt auch ehrlich, denn er frißt mir meinen Butter⸗ 
wek nicht. Aber war um frißt er mir ihn nicht, 
weil er ſo oft ums Naſch en Schläge bekam. Wer 
bloß darum ehrlich iſt, weil er ſich fürchtet, über 
Gegentheile gehangen zu werden; wahrlich der iſts 
nicht, ſobald die Furcht für dem Gegentheile wegfaͤllt! 

Der Herzog. Hoͤr', Alter, ich daͤchte, 
du kamſt an meinem Hof! ich he dich todt fuͤt⸗ 
tern. 

Yfop (aächelnd). 
recht nicht; und ich erke 5 „ wie ich ſoll. Aber 
was würden denn deine Leutchen d dazu ſagen, wenn 
du ſolch einen Iſegrimm mitbräͤchteſt? 

Der Herzog. Und was koͤnnen ſie dawider 
haben, wenn ich will? 

YPſop. O Fuͤrſt! dein Wille iſt herrlich; 
aber du kannſt nur nicht allemahl, wie du willſt. 

Der Herzog. Das wär doch entſetzlich! 
bin ich nicht Herr in meinem Lande? 

Aſop. Das biſt du; und der Himmel gebe, 
daß du es lange ſeyſt! Aber, ſoll ich dir ein Hi⸗ 
ſtoͤrchen erzählen, wo du es doch nicht warſt? 


je wär’ fo une 
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Der Herzog. Her damit! wenn's kurz 
if. — . 5 
Yſo p. O, deine Sauen entlaufen dir nicht! 
Erinnerfi du dich wohl noch eines Pfarrers, bey 
dem du einſt auf einer Jagdreiſe einkehrteſt, und 
über Nacht bliebſtſi  _ 
Der Herzog. O, das iſt der Fall gar 
oft geweſen! nun, und der Pfarrer? N 
Yo p. Es war der Pfartet in N... Du ver⸗ 


4 ſprachſt, weil er einen hoͤchſt beſchwerlichen Dienſt 


batte, ihn bey naͤchſter Gelegenheit beſſer zu ver⸗ 
borgen, und befahlſt ihm, ſich unmittelbar an dich 
zu wenden. | 

Der Herzog. Run? ich erinnere michs 
nicht mehr fo recht; hat er's gethan? 

| Y ſo p. Er hat's gethan! der Pfarrer in 

W.. ſtarb, und er erinnerte dich an dein Fuͤr⸗ 
ſtenwort. Du warſt auf der Stelle bereit, es zu 
erfüllen; aber deinen Zionswaͤchtern war's nicht 
konvenabel, und du muß teſt es nicht koͤnnen, fo 
gern du wollteſt. 6 

Der Herzog. Ja, lieber Mann! nun er⸗ 
innre ich mich; es trat ein ganz beſondrer Umſtand 
bier ein. Man wollte eine ganz überflüßige Pre⸗ 
digerſtelle in der Stadt eingeh'n laſſen, und da 
mußte der Mann doch erſt verſorgt werden, der 
dadurch vom Brote kam; aber ich werde gewiß 
auch jenem mein Wort halten. 

Yſop. Ich würde mich der Suͤnde fuͤrcht es 

E 2 


68 


daran zu ziveifeln! aber (lächelnd) da haben deine 
Leutchen auch was von der benachbarten Oekono⸗ 
mie gehört, und wollen fie ſogleich nachaͤffen! Nimm 
mirs nicht uͤbel; euch kleidet fie gar nicht, dieſe 
öͤkonomiſche Syldenſtecherey; denn unter uss ges 
ſagt, es kommt mir gerade ſo vor, wie bey mir zu 
Lande das Sprichwort heißt: fie fangen 8 
um die Elephanten damit zu futtern! 

Der Herzog. Es wundert mich nur, daß 
du fo alt geworden biſt; denn ſolche Kluge Leute 
ſterben meiſtentheils früh. ! 

Yſo p. Du haſt recht! aber der Tod hat 


ſich vielleicht irre machen laſſen, weil er en im: | 


mer einen Narren nennen hörte, 

Der Herzog. Das kann ſeyn! (er gibt 
ihm Geld) Hier trinkt eins mit einander auf meine 
Geſundheit! und wenn du meinſt, Alter, daß wir 
zuſammen ſtallen, fo komm zu mir; ich halte ges 
wiß, was ich berſpreche, und noch mehr. 

Yſo p. Ich kenne nur einen Fall, in dem 
die Großen mehr halten, als ſie verſprechen. 

Der Herzog. Und der iſt? 

Yſo p. Wenn fie einander auf eine Butter» 
bemme zum Abendbrote bitten, und FN zwan⸗ 
zig Schuͤſſeln. 

Der Her zo g (lachend). Dein Unſtern hat 
dich gewiß unter lauter Windbeuteln umher gewor⸗ 
fen, daß du mißtrauiſch biſt. 


＋ 
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Yfop (mit einer tiefen Verbeugug). Ich 

bin an Hoͤfen grau geworden! 
Der Herzog. Alle Wetter, das war 
ſtark laber ich dachte doch, dich auf dein Nefichen 


Tage fur die verfloßnen ſchadlos zu halten! — 


Y ſo p (herzlich). Ich danke dir herzlich, ed⸗ 
ler Fuͤrſt! fo herzlich, wie jemahls ein ehrlicher 
Mann einem ehrlichen Mann dankte; aber ich 


brauche ja nichts mehr auf der Welt, als ſechs 


— 


Auadratſchritt' Erde, um mein Aas für den. Ras 
ben zu ſichern⸗; und das wird ſich ſchon finden! ö 

Der Herzog (zu Schleichern). Mecha⸗ 
nikus! und auch er; wenn er mein Brot eſſen will, 
ſo komm' er nach Iſteritz; mein Hof iſt eine Pflanz⸗ 
ſchule aller Künſte und Wiſſenſchaften. | 

Schleicher (macht eine ſtumme Verbeu⸗ 
gung). F ap; 
Yſop. O, das iſt bekannt! deine Kollegia 
wimmeln von Witzlingen und Schoͤngeiſtern, und 
das Land ſchreyt: Abba, lieber Vater! — 

Dort ritte der Herzog hin! — Aber ſeine 
Hunde fingen heute gar herrlich; und auf den 
Abend war Ales vergeſſen. — 


Vierzebntes Kapitel. 


Der Geheimerath Luck. 


. Turin liegt ein kleines Landhaus, deſ⸗ 
ſen ſchoͤner Garten ſich gegen das Wäldchen hin⸗ 
auf ſtreckt, aus dem Schleicher und Yſop eben 
heraus traten. Die Thür des Garten hauſes nach 
dem Walde zu ſtand offen, und ein muntrer Greis 
verzehrte darinnen ſein Abendbrot in der koͤniglich⸗ 
ſten Ruh“, und trank einen Wein dazu, der ver⸗ 
muthlich aͤlter war, als er ſelbſt. „Hier muß 
ſichs herrlich eſſen!“ ſagte Schleicher. . 
YPſop. Ja, wer was hat. 
Idhre Caſſe war geſprengt, und fie bungerten 
wirklich. 
Schleicher trat in die Thuͤr des pra Gegen Gar- 
tenhauſes, und bath, mit ſeiner natürlichen Offen⸗ 
heit, um ein Abendbrot. „Wer ſeyd ihr denn?“ 
fragte der Alte verdruͤßlich, und rüdte feine Mütze. 
Schleicher. Ein reifender Mechanikus, 
und mein Kamerad dort, ein reduzirter Hof⸗ 
narr. fi % A 
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Der Alte (bitter lächelnd). Hum! fo gehts 
allen ſolchen lockern Burſchen, die ſich auf nichts 
ſolides in der Welt appliziren! und du vollends dort, 
Alter! ich daͤchte, du ſchaͤmteſt dich deines, grauen 
Kopfes, daß ers ſo unter Rarrenspoſſen geworden 
iſt. ; 

Yſo p. Ich habe oft diefen grauen Kopf über 
meine Brüder Menſchen geſchuͤttelt; aber nie noch 
über ſolch einen bittern Vorwurf! Wahrheit fagte 
ich einſt den Fürften. Und wenn ich ja durch it» 
gend einen witzigen Einfall ihnen die Verdaunng 
befördern half, fo wars doch wohl beſſer, als wenn 
zwoͤlf hundert Bauern ihre Aecker und Weinberge 
liegen laſſen müſſen, um ihnen ein Paar elende 
Sauen vorzutreiben. 

Der Alte. Geht mir, geht mir mit euren 
modiſchen Schwindeleyen! ihr werdet doch damit 
die Welt um kein Haar ändern, Haͤttet ihr was 
Rechtſchaffnes gelernt, und eurem Vaterlande rede 
lich gedient, ſo wuͤrde es auch euch Brot geben! 
(verdruͤßlich) Ich mag nicht gern mit ſolchen Her⸗ 
umlaͤufern was zu thun haben. 

Schleicher machte eine ſtumme Verbeugung, 
und ging; Yſop folgte langſam, ergriff feine Cie, 
ther im Gehen, ſpielte nud ſang: | 


Wohl dem, dem die Götter gegeben 
Ein friedliches Huͤttchen und Brot! 
Denn wer von Belohnung ſoll leben, 


Der faſtet ſich wahrlich jetzt todt! 


Haͤttſt du dir nicht dann und wann eine 
Beſchnittne Dublone geſpart, ra 
So triefte vom rheiniſchem Weine 


Dir nimmer der grauende Bart! — 


Der Alte (nachrufend). Hört, hört — 
Alter, wo haſt du das Liedel her? | 

Yſop (fich umkehrend). Aus meinem grauen 
Kopfe! h 

Der Alte. Ich danke, für die hoͤfliche Kor» 
rekzion! ich hatte dich beleidigt. Höre! (er ſieht 
ihn ſtarr an) kennſt du mich? | * 

Yſop. Graf von Luck! Se ** Geheime⸗ 
rath, und vormahls Geſandter an den Hoͤfen zu Ma⸗ 
drit, Verſailles, Berlin, Petersburg und Lon⸗ 
don ꝛc. ) 

Der Graf. Wahr, alles wu, ehrlicher 
Graukopf! Jene Gefandifchaften Fofteren mich eben 
ſo viel Ritterguͤter! und wenn ich dann in den 
letzten zwanzig Jahren, die ich noch bey Hofe in 
Ruhe lebte, nicht wieder geſpart hätte, ſo ginge 
mirs, glaub' ich, jetzt eben nicht beſſer, als euch. | 
— (euft) He, Heinrich! ſetze noch ein Paar Fla⸗ 
ſchen Wein, und mehr zu eſſen auf! Ich will mir 
einmahl eine fatale Stunde machen, und mich der 
Seit meines Hoflebens erinnern. | 


9 ee Herr von dem Ritter gute, wo man 
die Wuͤrſte mit Ellen mißt. — 


ie 
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Unſre Wandeer ließen ſichs herrlich ſchmecken; 
denn der Wein war gut, und der Mann noch beſ⸗ 


"fer, der ihnen ihn gab. Sd iſts! wenn ſich nur die 


Menſchen die Mühe nicht verdrüßen laſſen, einan⸗ 
der kennen zu lernen; wahrlich, fie ſind alle Brüs 


der! bis auf den Ausſchuß, verſteht ſichs; und 


dieſer ſinkt deſto tiefer herab, je mehr die große 
Bruͤderſchaft die Vergeſſenen und Wibeefshenen aus 
bien heraus ſucht. i 
Yſop und Schleicher zogen ſatt und ee und 
vergnügt, erſt fpät in der Nacht, in Turin ein. 
> Ar sh 
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Fuͤnfzehntes Kapitel. 


Pi ſo. 


3 war beynah kein Winkel mehr in Italien, 
den ſie nicht ausgeſtoͤrt; keine Reſidenz und keine 
Bauernhuͤtte, keine Kirche und kein Gaſthof, wo 
ſie nicht bereits ihr Geſchichtchen erzaͤhlt: von ei⸗ 
nem Manne, der, abgeſchieden von der Welt, ganz 
ſich allein lebe; deſſen Abſtammung ein Geheimniß, 
und deſſen Stirn ein Gemaͤhlde der verworrenſten 
trauritzſten Schickſale ſeyn muͤſſe; aber umſonſt ge⸗ 
hofft, daß hie und da irgend jemand auffahren und 
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fagen werde: das ift ja wohl der? oder der? — 

Der Gefuͤhlvolle ſchwieg, und trauerte mit, und 

der Leichtſinnige ging lächelnd vorüber, 

| Sie kehrten jest von der äußerſten Seekuͤſte 

zuruck, und kamen in die Gegend der Waltenſer⸗ 

thaͤler. Schleicher war hoͤchſt miß vergnügt, daß 

ſie nun wieder den größten Theil Italiens im Rür- 
cken und vor ſich keine Hoffnung mehr hatten. Ein 
anhaltender Regen hatte ſie bey ihrem Einmarſche 

verhindert, diefe ſchoͤnen Thaler genau zu durch⸗ 

ſtreichen; jetzt konnten ſie es mit deſto mehr Muſe, 
da der Himmel fo ſchoͤn war, als ob er über ei— 
nem Paradieſe ſchwebte. Sie fanden den reichhal⸗ 

tigſten Stoff zu einigen Bänden Liedern von der 
Pracht der Natur, und zu Zeichnungen, die ge‘ 
wif die Zeichnungen der fürchterlich prächtigen 
Schweiz hinter ſich gelaſſen haͤtten; aber was ih⸗ 
re vereinigte Seele am ſehnlichſten wünſchte, fan⸗ 
den fie nicht, und waren Thon im Begriff, aus 
dieſem Garten Gottes traurig zuruck zu kehren. 
Yſop lag am Abhange eines ſchoͤnen Berges, und 
ſchlief; Schleicher phantaſirte ſich, in eintger Ent» 

fernung von ihm, auf der Floͤte ſeine Grillen vor, 
und wollte ſich eben auch hinwerfen, in den Schooß 
der Ratur, um einige Stunden ſchlafend glücklich 
zu ſeyn, da autwortete ihm aus dem Thale herauf 
der klagende Ton einer Harfe. Schlaf und Un⸗ 
muth waren mit dieſem Klauge wie weggezaubert 
aus Schteichers Augen; er weckte den Yſop, und 
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fie gingen, und wußten ſelbſt nicht warum, ſo eilig, 
dem unbekannten Rufe nach. Im Thale fanden ſie 
zuvörderſt einige ländliche Hütten , die vermuthlich 
Hirten und Obſthaͤndlern angehoͤrten, und fragten: 
ob hier jemand auf der Harfe geſpielt? aber nie— 
mand wollte von einer Harfe wiſſen: „es mußte 
den der alte Piſo geweſen ſeyn, der dort unten 
wohnt,“ ſetzte ein munterer Juͤngling hinzu, und 
zeigte nach einem obeliskenartig gebauten Häuschen. 
Yſop und Schleicher ſahn einander an: „der al- 
te Piſo?“ ſagte Schleicher: „wer iſt denn der alte 
Piſo?“ fragte Paul. „Ja das wiſſen wir ſelbſt 
nicht! ſagte der Juͤngling; „es iſt ein herrlicher 
alter Mann, der ſchon ſeit vielen Jahren hier bey 
uns wohnt, und unſer aller Vater und Rathgeber 
iſt. Ihr koͤnnt ihn ſehn, wenn ihr ehrliche Leute 
ſeyd; denn eben jetzt wird er vor ſeiner Hausthuͤr 
ſitzen, und fruͤhſtücken; aber huͤthet euch, ihm was 
zu thun! wenn er an ſeinen Schild ſchlaͤgt, ſo ſind 
wir alle dort, und dann kommt kein Gebeine von 
euch aus dieſen Thaͤlern; denn Ane Vater Pi⸗ 
fo laſſen wir nichts thun!“ — 
| Sie gingen, ſahn noch immer einander an, 
und Feiner wagte es, dem andern ſeine Gedanken 
zu ſagen. Schleichern klopfte das Herz ungedul⸗ 
diger als jemahls, aber dieſes klopfende Herz hatte 
ihn ſchon zu oft mit nichtiger Freude getäuſcht, 
als daß er ihm mehr haͤtte trauen ſollen. Sie gin— 
gen und fanden, wie der Juͤngling ihnen geſagt 
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hatte, den Iten Piſo einen ehrwürdigen Greis, vor 
der Thur feines Huͤttchens, unter einer hohen Ci⸗ 
preſſe, beym Fruͤhſtuüͤck'. Ein Schauer der Ehr⸗ 
furcht uͤberlief den Erasmus; er zog den Hut, 
und ſtand. „Ihr ſeyd Reiſende; rief ihnen der al⸗ 
te Piſo freundlich entgegen, kommt! eßt und trinkt 
mit mir, und ſeyd guten Muthes; hier und u berm 
Grabe, find alle gute Menſchen willkommen!“ — 
Sie aßen und tranken. Es war ihnen ſo wohl und 
feyerlich bange zu Muthe, als vb fie der abgeſchie⸗ 
dene Geiſt eines Heiligen bewirthete, und keiner 
ſchien eine von ihren gewohnlichen Hauptfragen an 
ihn wagen zu können, fo geläufig fie ihnen auch 
waren. Er unterhielt ſie, mit außerordentlicher 
Lebhaftigkeit, lange mit Schilderungen ſeines Gluͤcks 
in dieſer Abgeſchiedenheit von der großen Welt, 
und von der Einrichtung dieſer ſeiner ro mantiſchen 
Einſiedeley und als er endlich lächelnd bemerkte, daß 
der alte Yſop, dem der Wein: befonders geſchmeckt 
hatte, daruber eingeſchlafen war, empfahl er die⸗ 
ſen ſeinem eben ſo alten Bedienten Anſelmo zur 
Aufſicht, und offerirte ſich, Schleichern in ſeinem 
Revier, herum zu führen. Schleicher glaubte in einem 
bezauberten Lande zu ſeyn; denn beynah mit jedem 
Schritte ſchien ſich die ganze Natur zu verändern, 
Jetzt gingen fie durch einen Garten voll der ſchoͤn⸗ 
ſten Blumen, und im Augenblick drauf mußten ſte 
ih mit Mühe durch Dornen winden. Hier ent⸗ 
zuckte der reizendſte Geſang der Voͤgel das Ohr; und 
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 Taum hatten fie ſich um eine Felſenecke gewendet, 


als das Gequakfe der Unken und Feoͤſche den gräß⸗ 
lichſten Mißlaut uͤbertraf. Jetzt drückten ſie ſich 


unter wilden uͤberhangenden Felſen hin, im Au⸗ 


genbliche drauf öffnete ſich dem Auge das ſchoͤnſte 


Thal, und der koͤſtlichſte Bluͤhtenduft huͤllte fie in 


einem Rimbum vom Ambra. Jetzt wandelten ſie 
über unabſehbaren Abgruͤnden hin, wo fie der klein— 


ſte Fehltritt in den Mittelpunct der Erde zu be— 


graben ſchien; und plotzlich ſtanden fie auf einer 


Anhöhe, wovon fie die ganze ſchöne Gegend! über⸗ 
ſehn konnten. Hier niſteten Raubvogel in den 
Ruinen einer weiland prächtigen Burg, und dort 


weidete ruhig ein Trup Wild in einem Thale voll 
Gräber. Schleicher fing an zu ſchaudern; aber 
kaum waren fie über die Gräber hin, fo erwartete 


ſte das ſchoͤnſte Schauſpiel. Ein ſtarker Strom 


ſtürzte ſich brauſend vom hoͤchſten Berggipfel durch 


* 


zerrißne Felſen ins Thal herab, und die Sonne 
ſpiegelte in feinem Kryſtalle die Farben des Regen⸗ 
bogens. Hier ſtand Schleicher, und wußte nicht, 
ob er Traum ſehe oder Wahrheit; aber fein Führ 
rer kehrte ihn laͤchelnd von dieſem hinreiſſenden An⸗ 
blicke weg, nach einer dürren Ebene, die ganz ei⸗ 


nem Schlachtfelde glich. Zerbrochne Schwerter, 


Srümmern von Waͤgen, Kanonen und anderm 


| Schießgewehr, zerrißne Kleidungsſtuͤcke und Roß⸗ 
geſchirre, Pferde und Menſchenknochen, lagen zer— 
ſtreut darauf unter einander umher, und bildeten 


— 
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jene traurigen Szenen bis zur Taͤuſchung ab. Schlei⸗ 
cher ſtand wie verſteinert, und war zweifelhaft, ob 
er mehr die von der bildenden Kunſt unterſtuͤtzte Nas 
tur, oder die von der erhabnen Natur unterflügte 
Kunſt bewundern ſollte. „Alles Erinnerungen an 
„die Tage meiner Vorzeit! ſagte Piſo laͤchelnd, 

„und faßte ſeinen Arm; komm nun, und ſieh die 
„letzte.“ Er wand ſich mit Muͤhe ihm nach, durch 
einen Felſenriß, und, durch verſchiedene labyrinthis 
ſche klippenvolle Wege kamen ſie jenſeits in ein 
kleines rings mit uͤberhangenden Felſen und alter 
vielleicht als tauſendjaͤhrigen Cipreſſen und Eichen 
umgebnes ſchauerliches Thal. Aus der einen Seite 
der Felſenwand entſprang unter duftenden Blumen 
ein klarer Quell, und ſchlaͤngelte ſich murmelnd 
durchs Moos hin; die andre Seite formte, unter 
Mirthengeſtraͤuch, eine naturliche Grotte. In der 
Mitte ſtand, in einem Zirkel von zwölf hohen Ci— 
preſſen, eine griechiſche Urne von braunen, auf 
einem einfachen Fußgeſtelle von grauem Marmor 1 
und am Fußgeſtelle die Aufſchrift: „meiner Corals 
„li,“ — „Meiner Coralli? rief Schleicher über 
„raſcht, und fuhr erſtaunt zuruck; ein Blendwerk!“ 
— Pifo ſtand in tiefes Gefühl trauriger Erinnes 
rung verloren, und ſchien Schleichers Erſtaunen⸗ 
nicht zu bemerken. „Coralli! rief er, mit einem 
„ruhig klagenden Blicke zum Himmel, o meine Eos 
„ralli? es war zu viel Seligkeit in deinem Arme 
„für eine Welt wie dieſe!“ — 
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| Schleicher (ſchnell und freudig ſeine Hand 
faſſend). Haſt du einen Sohn? 

Piſo (mit einem Seufzer). Einen Sohn? 
3 — Ä 

Schleicher. War er einft beym Oberſten 
Tyreonell? 

Pi ſo (anfarerkfir, Ja! 

Schleicher (ihm ſchnell das Bildniß vor⸗ 
haltend, das er vom Coralli hatte). Gabſt du ihm 
dieſes Bildniß? 

Piſo (wie aus einem Traume aufgefhredt). 
Meine Coralli! — (das Bild an fein Herz druckend, 
zitternd und langſam) Gott! Gott, was geht in 
deiner Natur vor! 

Schleicher (raſch und ungeduldig). Gabſt 
du ihm dieſes Bildniß? | 

Piſo (ibn ſtart anſehend). Ja! | 

Schleicher (mit zum Himmel gefalinen 
Händen, auf die Kniee ſinkend). Das Ziel meiner 
Wuͤnſche! 

Piſo (taumelnd für überrafchender Freude, 
ſich nach ihm herab beugend; mit zitternder Stimme) 
Mein Sohn! | 8 

Schleicher (aufſpringend). Das bin ich 
nicht! ehr würdiger Greis; aͤffe dein Herz nicht mit 
zu raſchen Hoffnungen! Aber fein Freund bin ich; 
der ſich durch die halbe Welt zu dieſem Augenbli⸗ 
cke würgte; und gluͤcklich! gluͤcklich, unausſprech⸗ 
lich gluͤcklich wird dein Sohn ſeyn! denn, wer du 
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auch biſt, edler Greis! aus dem Staube warſt 
du nicht gebohren; und dein Sohn nicht zu einem 
elenden Spielwerke des mißlaunigen Glucks. 

Piſo konnte ſich lauge nicht uͤberreden, daß 
das Gegenwaͤrtige kein Traum ſey. Lange ſchon 
batte er nur an ſeinen Coralli gedacht, wie man 
eines Todten gedenkt; und jetzt uͤberraſchte ihn die 
Hoffnung des Wiederſehens in ihrer ganzen Kraft. 
Er taumelte, von Schleichern unterſtuͤtzt, auf ſei⸗ 
nen gewoͤhnlichen Ruheſitz, in der Grotte nieder, 
und Schleicher, der freylich aus lauter Freude 
ziemlich verworren erzählen mogte, mußte ihm ver⸗ 
ſchiednes einigemahl wiederhohlen, ehe er zu Sim 
ne kommen, und es begreifen konnte. „Wenn Rang 
„und Abſtammung alſo, wie du ſagſt, meinen Sohn 
„gluͤcklich machen kann, fuhr er endlich fort, ſo 
„kann ich durch unzaͤhlige Szenen des Elends er⸗ 
„weiſen, daß unſre Vorfahren Alexanders Krone 
„trugen, und er gebohrner Fuͤrſt iſt!“ — Schlei⸗ 
cher fuhr auf, und wollte feine ſchuldige Ehrfurcht 
bezeigen. — „O, laß dieſe nichtige Ceremonie! 
„ſagte Piſo, die mir von jeher mehr ſchadet' als 
„fremmte; aber, du nannteſt mir unter den Freunden 
„meines Sohns einen Grafen Jericho — weißt 
„du nicht, ob er einſt, im Heere des nordiſchen 
„Friedrichs, wider das Haus Defterreich diente?“ 

Schleicher. Ja! im zweyten und dritten 
ſchleſiſchen Kriege. Schon 1757 kemmandirte er eis 
Regiment Kuͤraßier. 
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Piſo. Traͤgt er nicht die Narbe von einem 
Saͤbelhiebe auf dem linken Backen? 

Schleicher. Ja! er erzaͤhlt noch oft von 


einem ungariſchen Huſarenoberſten, der fie ihm hieb. 


Piſo (lächelnd). Gott alſs auch dieſer? — 


Das war ich! — Ich bekam ihn bey Kollin, nach a 


langer braver Gegenwehr, gefangen; aber ſeine 
Reuter arbeiteten ſo hartnaͤckig auf mich hinein, 
daß ich ihn ihnen wieder laſſen, und auf meine eigne 
Freyheit denken mußte. Gott! — Aber, laß mich 
jetzt, guter Mann! ich erliege ſonſt unter der Freude 
jener Erinnerungen, und deſſen, was vielleicht mich 
erwartet; ſobald ich mich erhohlt habe, vn du 
mehr hoͤren. 


Sechszehntes Kapitel. 


Piſo's Geſchichte. 


b e Schritt meines Lebens, fuhr Piſo nach 
„einer Erhohlungsſtunde fort, glich dieſem Irrgar— 
„ten, den du jetzt durchſtrichen haſt, und der merk⸗ 
„wuͤrdigſte wird mich, wie hier, zum Grabe fuͤh— 
„ren. Gluck und Ungluͤck, Leiden und Freuden 
„wechſelten eben ſo ſchnell und unerwartet darinnen 
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ab, wie hier die Gegenſtaͤnde. — Mein Vater 


& 


„war regierender Fürft in Aſor, eine der aͤußer⸗ 
„ſten Provinzen Perſiens, gegen den Aufgang. Er 
„hatte, von feinen hundert und ſiebenzig Weibern, 
„nur zwey Soͤhne; mich und meinen juͤngern Bru⸗ 
„der Oby. Oby war ein ſtiller ſchmeichelnder Wol⸗ 
„luſtling, und ſtahl mir ſchon in unſrer erſten 
„Jugend das Herz meines Vaters, durch ſeine 
„Schmeichelehen, die ich nie leiden, und noch we- 
„niger lernen konnte. Wir wuchſen auf; und in⸗ 
„deß Oby ſeine ſchoͤnſten Tage in einem Zirkel von 
„zwanzig Georgianerinnen verwolluͤſtelte, durſtete 
„mein Feuergeiſt nach Thaten.““ ö 

„Im ganzen Oriente war damahls Friede; 
„die wildeſten Nationen hatten ſich an die Weiber 
„gewoͤhnt, und ihnen graute fuͤr den Waffen. Ich 
„war muͤde der Ruhe, und ritte zum Zeitvertreibe 
„meinem Vater die betten Pferde todt; da hörte 
„ich vom Kriege der teutſchen Kaiferin. Ich brannte 
„für Begierde den Friedrich kennen zu lernen, der 
„allein wider fo viele Mächte fand, und lag zu 
„den Füßen meines Vaters. Der wilde gehaßte 
„Piſo erhielt leicht die Erlaubniß in fremde Lande 
„zu ziehn, und ſeine Mannskraft an Teutſchlands 
„Helden zu verſuchen, weil man ohnedem vielleicht 
„wunſchte, daß er nicht zuruͤckkehren möge. Auch 
„um meinen Brrider bath ich; und der Stolz mei⸗ 
„nes Vaters, dei ihm ſchon vorſpiegelte: was der 
„Oceident zu den Thaten zweyer orientaliſchen Prinz 
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„zen ſagen würde? haͤtte beynah ſeiner Liebe dieſes 
„Opfer abgelockt; aber die Weiber, vom Oby ge— 
„ſtimmt, heulten und ſchrien, und — Oby blieb. 
„Ich ſpottete des feigen Wolluͤſtlings, und zog. BAT, 
„In Malta ſchon ſchuf ich mich zum teutſchen 
„Krieger um; und die gunſtigen Winde waren mei⸗ 
„nem Wunſche mich mit Europas erſten Helden zu 
„meſſen, nicht ſchnell gnug; aber Liebe, die ſchon 
„manche ſchoͤne große Plane vereitelte, vereitelte 
„zwar die meinigen nicht, aber hielt mich doch we— 
„nigſtens einige Monathe in Italien auf (mit einem 
„Seufzer). Ich ſah da meine Coralli! Sie reichte 
„mir einen Trunk Waſſer, als mich einſt duͤrſtete — 
„(ſeine Hand faſſend) Freund! es war ein theurer 
„Trunk! — er koſtete mich das Erdreich meines 
„Vaters, und ſte das Leben! Ich war vierzig Jahr, 


Hund hatte noch nicht Liebe gefühlt; denn mir ekelte 


„fuͤr den Weibern meines Vaterlandes, die mich 
„lieben mußten, wenn ichs befahl. Jetzt ritt 
„ich im fluͤchtigſten Trabe beym Garten eines ein— 
„ſamen Kloſters vorbey, und ein Mädchen trat in 
„die Thur, das mich tauſend teutſche Kaiſerinnen 
„haͤtte vergeſſen machen koͤnnen. „Mich duͤrſtet, 
„ſchoͤnes Maͤdchen! ſagte ich; haft du einen Trunk 
„Waſſer? — Der Blick, mit dem fie mir den do 
„cher reichte, war fo gut, fo ehrlich, und voll Liebe 
„— ſie berührte meine Hand, und mich duͤrſtete 
„nicht mehr! — Ich hatte bereits einen fluͤchtigen 


Begriff vom Kloſterleben, und mich ſchmerzt' es 
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„aufrichtig, ein ſolch Mädchen hier zu finden, deren 
„Auge die Liebe nicht verleugnen konnte. „Du biſt 
„doch keine Nonne? ſchoͤnes Maͤdchen!“ fragte ich, in⸗ 
dem ich ihr den Becher zuruͤck gab. „Heute noch nicht!“ 
ſagte fie mit niedergefchlagenen Augen, und ei em halb⸗ 
lauten Seufzer; „aber morgen werde ich eingekleidet.“ 
„— „O, pfui! ſagt' ich; und da willſt du die Liebe ver» 
„ſchwoͤren?“ — „Ich muß!“ rief fie, mit einer Thraͤ⸗ 
ne im Auge, in der ſich die grimmigſten Leiden eines 
zur Liebe geſch affenen Maͤdchens zu ſpieg eln ſchienen; 
und in dieſem: „ich muß!“ ſchwur mein Herz ihr 
unzertrennliche Liebe. „Du ſollſt nicht muͤſſen!“ 
rief ich, ſprang ab, und ſchloß ſie in meinen Arm. 
„Ich bin Fürft, habe Geld und Länder, und ein 
„Herz voll Liebe! Blicke mir ins Auge, und fieh, 
„ob ich ein Bube ſeyn kann; haſt du Muth, ſo 
„ſpring' auf dieſen Gaul, und der ganze welſche 
„Klerus ſoll eher am Gallenfieber ausſterben, als 
„dich einkleiden! Ich fuͤhlte ein Zittern ihrer Hand, 
„ſah im aͤngſtlichen Steigen ihres Buſens, was 
„freylich alles wider einen ſo raſchen Entſchluß, 
„ſich an einen Unbekannten zu uͤberlaſſen, kaͤmpfte; 
„aber morgen eingekleidet, und dann auf immer 
„todt fuͤr die Freuden der Liebe — das war zu 
„viel fuͤr ein Maͤdchen mit warmem Blute; und 
„die Liebe behauptete ihr Recht: alles zu uͤberwin⸗ 
„den. Sie erzaͤhlte mir kurz und zitternd: daß ſie 
„eine edle Venezianerin, und von ihren Bruͤdern, 
„um ihr Vermoͤgen unter ſich theilen zu koͤnnen, 
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„zum Kloſter verurtheilt ſey, und ihr Herz ſchien 
„zu bluten. Hier iſt meine Hand, und mein Herz! 
„rief ich; und fluͤchtige Gaule die Menge! Schoͤ— 
„nes unglückliches Maͤdchen; wenn du frey ſeyn 
„willſt, ſo komm!“ — Es war ein großer Blick 
„mit dem ſie jetzt mich anſah; ich verſtand ihn, 
„ſchwur und füßte das zitternde dein“ von ihrem 
„Munde.“ 
„Sie warf ſich auf einen gelben Araber, und 
„wir flogen davon.“ 

„Erſt auf der Grenze fiel mirs ein: daß es 
unedel ſey, verſtohlen eine ſolche Beute gemacht zu 
haben; es ſchmerzte mich der Kampf ihrer europaͤi— 
ſchen Tugend, und ich fertigte zwey meiner fluͤchtig⸗ 
ſten Reuter nach Venedig an ihr Haus ab; leiſte— 
te Verzicht auf jenen Anſpruch an ihr Vermoͤgen, und 
man überließ fie mir willig. Ich gab ihr mein 
Fuͤrſtenwort, und ſie war ganz mein.“ 

„Aber jetzt hoͤrte ich, daß, zum Erſtaunen der 
ganzen Welt, Friedrich, gleich einem reißenden 
Strome, ganz Sachſen, Schleſien und Boͤhmen 
uͤberſchwemme, und OHeſtreichs ganze Macht dem 
unaufhaltſamen Eroberer ſich entgegen werfe; da 
riß ich mich männlich aus dem Arme der Liebe, 
und machte vorwärts. Unſre Liebe wur zu neu, 
als daß ich mit Ernſte von meiner Coralli haͤtte 
verlangen koͤnnen, mich allein ziehn zu laſſen; ich 
ſchlug ihr zwar verſchiedene Orte vor, wo ſie in 
Sicherheit bleiben koͤnnte; aber fie meinte: der Ort, 
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wo ich ſey, wär für fie der ſicherſte; und hielt 
ehrlich alle vier Jahre, die ich unter Oeſtreichs 
Fahnen diente, bey mir aus; theilte unverdroſſen 
mit mir jeden raſtloſen Tag, jede raſtloſe Nacht; 
daß ich oft ihre Geduld bewundern! mußte.“ 

„In Wien nannte ich kaum meinen Nahmen, 
ſo wurde ich mit offenen Armen empfangen, und 
ging noch in den erſten vier und zwanzig Stunden, 
an meine neue Beſtimmung, zur Armee ab. Ich 
fand eine Macht, der wirklich jede Macht der Welt 
haͤtte weichen muͤſſen; nur Friedrichs unermüdbares 
Heer nicht — Schweden und Rußland uͤberſchwemmte 
fein väterlih Erbe, und ſchien es verſchlingen zu 
konnen; er ging und ſchlug! — indeß waren wir 
bier vorgedrungen; und er kam und ſchlug ! Fraak— 
reich kam, mit der vereinigten Reichsmacht, und ſchien 
ihn, wie der ſturzende Fels eine Maus, unter Rui⸗ 
nen begraben zu muͤſſen, daß auch die Stätte ver» 
geſſen werde, wo er einſt war; aber er raffte ſein 
Haͤuflein zuſammen, ging und ſchlug! — Indeß 
hatten wir beynah ganz Schleſten wieder erobert; 
da kam er und ſchlug, und Schleſten war wieder 
ſein! — Es war nicht anders in Schlachten, als 
ob ſich die Haͤnde feiner Leute multiplizirten! Aber 
freylich — es floß Königsblut! wer ſollte da an 
Schonung des ſeinigen denken? und r war er un⸗ 
uber windlich.“ 

„Aber, ich will nicht den Ruhm dieſes ent⸗ 
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schlaffnen Hefden durch mein Lob profaniren , und 
kehre zu mir ſelbſt zuruck.“ 

„Sieben Schlachten hatte ich gegen ihn mit 
verloren , eine einzige gewonnen, und, wie ichs 
wünſchte, nun den Friedrich kennen gelernt, der 
allein wider fo viel Mächte ſtand; da hoͤrte ich die 
Nachricht vom Tode meines Vaters, und mich Fürs 
ſten von Aſor grüßen. Ich beurlaubte mich bey 
der teutſchen Monarchin, ſchloß meine Coralli, 
ſie nun auf einen Thron zu ſetzen, in meinen Arm, 
und flog mit ihr übers Meer nach Haufe. Gott! 
hätt’ ich doch mein vaͤterlich Erbe nie wieder ges 
ſehn! — Ich fand alles wider mich eingenommen; 
weil man dem Volke weis gemacht: ich ſey geſon⸗ 
nen abendländifhe Geſetze unter ihnen einzuführen; 
und als ich vollends erklaͤrte: daß Coralli, mein 
Weib, Fuͤrſtin von Aſor ſey, und es allein ſeyn 
werde; wuͤtheten auch die Weiber. Daß zuweilen 
im männlichen Teutſchlande die Weiber herrſchen, 
iſt ein Wunder; aber wer die morgenlaͤndiſchen 
Wolluͤſtlinge kennt, wird leicht glauben, daß ſie 
dort, zwar im Stillen, aber deſto unumſchraͤnkter, 
in jedem Vorfalle den Ton angeben. Ihrikiebling, 
mein Bruder Oby, ſaß auf dem Throne.“ 

„Mit Huͤlfe einiger treuen Veziere, gelang es 
mir doch endlich in ſo weit, daß er fliehn, und 
mir den Thron und die Reſidenz uͤberlaſſen mußte. 
Hätte ich weiter dem Rathe dieſer Getreuen gefolgt, 
es wär wahrſcheinlich ganz anders! aber mir grauß⸗ 
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te für mehr Bugerblute — denn Coralli hatte 
mich Menſchlichkeit, und Friedrich Großmuth ges 
lehrt; ich wollte geliebt, nicht gefuͤrchtet ſeyn. — 
Auch von meinem aͤrgſten Feinde „von meinem Bru⸗ 
der! — Als ich ibn einſt gefangen bekam, und er 
ſich ſchon zum Tode ſchickte, umarme’ ich ihn, und 
ließ ihn ruhig in die ihm angewieſene ane 
abziehen.“ 

„Er fühlte ſich zu tief erniedrigt, durch diefe 
Großmuth; hielt es für Verachtung, und ſchnaub⸗ 
te Rache. Doch was kuͤmmerte das mich? jetzt war 
meine Coralli Fuͤrſtin; und noch mehr, fie gebahr 
mir einen Sohn! deinen Freund — Ich ließ es 
ſogleich oͤffentlich bekannt machen: daß ein Thron⸗ 
erbe gebohren worden; und ihn zur Schaue unter 
dem Volke herum tragen. Die Redlichen jauchzten 
mit mir; aber die Niedriggefinnten grollten heim⸗ 
»lich, und ſchickten Bothen an Oby. Freylich muß⸗ 
te ers nun ernſtlich anfangen, wenn er ſeinen Soͤh⸗ 
nen die Thronfolge wenigſtens ſichern wollte, da 
jetzt ein Erbe da war; und er ſaͤumte nicht. — Ich 
war drey Monathe Fürft, und mein Sohn noch 
nicht fo viel Wochen alt, als plotzlich die Nachricht 
erſcholl, daß ein Heer ränderifcher Araber, unter 
Anfuͤhrung meines Bruders, im Anzuge ſey. Kei⸗ 
ne Perſer alſo? rief ich; o, dem Himmel ſey Dank! 
fo ſtirbt doch heute nicht Bürger um Burger!“ — 
Ich lachte der Thoren im Blachfelde, ſammelte 
ſchnell mein beßtes Volk, und bewunderte die Un⸗ 
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vorſichtigkeit meines Bruders. Aber meine Coralli 
weinte, da mir Aufelm die Sporen anſchnallte. 
Wir ſehn uns nicht wieder! rief ſie, Piſo! Wir ſehn 
uns nicht wieder! Ich hielt es fuͤr uͤbertriebne Sorg— 
ſamkeit um mich; aber ließ ihr doch, um ſie noch 
mehr zu troͤſten, meine zwoͤlf Teutſchen, die eigent— 
lich nicht von meiner Seite kamen, in den Zimmern 
zur Wach', umarmte fie, und zog. —- 

„Ein ungluͤcklicher Zug! — (nach einer Pau— 
ſe) Kaum war ich einige tauſend Schritte vom Tho— 
re, da ſah ich mich um — ach, und mein Haus 
ſtand in Flammen! 2 Ich hatte mehr Feinde hin⸗ 
ter mir in der Stadt, als vor mir im Blachfelde! 
und nur um mich heraus zu locken, hatte mein 
Bruder mir dieſes Blendwerk vorgemacht, und ei— 
nen Streich auszuführen, der mich mehr ſchmerzen 
ſollte, als wenn er mein eignes Herz traf. — Mir 
nach, rief ich, wer Weib und Kind hat: und meis 
nes Roſſes Hufe beruͤhrten den Sand kaum. Ich 
kam zuruck; die ganze Stadt war in Aufruhr; 
Schwert gegen Schwert! daß ich nicht wußte, wer 
für oder wider mich war; alle Gaſſen ſchon beſaͤt 
mit Leichen. An der Burg war die Wache nieder— 
gehauen, und mir ahndete das Schrecklichſte. Ver— 
kleidete Weiber und lächelnde Mörder flohen rechts 
und links, oder fielen unter meinen Streichen; ich 
drang durch, ob ich gleich jeden Schritt mit einem 
Leben erkaufen mußte. Aber, es war zu ſpaͤt, 


Weibezrache und Herrſchſucht hatte ſich bereits ihr 
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ſchaͤndliches Denkmahl errichtet — doch nur zur Hälfe 
te! — Got!! als ich die letzten Mörder und Mord: 
brenner am Zimmer meiner Coralli niederſtuͤrzte — 
Gott, welch ein Anblick — O meine Coralli! meine 
Coralli — lag zerſtuͤckt von unzähligen Wunden, 
in ihrem Blute, vor unſerm Bett'; und Baͤringer, 
ein Frank, hatte das Kind auf dem Arme, und 
focht uͤber ihr in der Ecke, gegen drey tartariſche 
Scheuſale, mit finkender Kraft. Jetzt war ich kein, 
Menſch! Ein Hieb fluͤrzte zwey, und ein Stoß 
den dritten zu Boden; ich warf mich neben meine 
Coralli, und rief alle Götter um Hilf und Er⸗ 
barmen; aber da war keine Moͤglichkeit zum Wie⸗ 
deraufleben! denn ihre Bruſt war von mehr als 
zwanzig Dolchſtichen durchbohrt. Rache! rief ich, 
und ſprang auf; und du, Sohn, Rache! Siehe, 
das iſt deine Mutter! — Ich riß dem Baͤringer 
den Knaben aus dem Arme; und indem ſtuͤrzte 
diefer edle treue Teutſche, verblutet an feinen Wun⸗ 
den, die er in der Hitze nicht gefühlt, todt neben 
meiner Coralli hin. Das that mir wehe! war 
irgend noch etwas in der Welt, was mir jetzt 
wehe thun konnte, ſo wars dieſes! Aber der gute 
Franke ſtarb edel, und hat ein herrliches Grab; 
er liegt neben meiner Coralli! Glaube mir, Freund! 
hatte ich den Knaben nicht auf dem Arme gehabt, 
auch ich waͤr an ihrer Seite geſtorben! Er allein 
machte, daß ich das Kniſtern des brennenden Fuß⸗ 
bodens unter mir hoͤrte, und die zu den Fenſtern 
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hereinſchlagende Flamme bemerkte; und ich eilte 
mit ihm mitten durch Flaumen hinunter. 

Noch wuͤthete Mord und Aufruhr um mich her, 
und doch fuchten einige Getreue wenigſtens den noch 
unbeſchaͤdigten Theil der Burg zu retten; aber ver— 
flucht ſey der, der einen Tropfen Waſſer zum Loͤſchen 
dieſer Flamme ſchöpft! rief ich; verflucht der, der 
bier wieder aufbaut! — Die Ruinen von Alexan- 
ders Pallaͤſte ſollen meiner Coralli Grabmahl ſeyn! 
— und fie ließen ab. Ein Vezier ſtuͤrzte blutend 
aus dem brennenden Pallaſte zu meinen Füßen, 
und war außer ſich fur Freude, mich wieder zu 
finden; man hatte mich todt geſagt. Ich rettete 
einſt ſeinen Vater von ſeinen Feinden, und vom 
Strange, da ſchwur er: es mir nie zu vergeſſen, 
und hatte mich jetzt, mit außerſter Gefahr ſeines 
Lebens, mitten unter Moͤrdern und Flammen ge— 
ſucht. Du hatteſt eine große Schuld an mich zu 
bezahlen — ich habe dich nie gemahnt, jetzt be⸗ 
zahle mich! So rief ich, warf ihm den Knaben in 
den Arm, und uͤberließ beyde ihrem Schickſale; i 
denn mein Blut kochte Rache. Ich warf mich auf den 
naͤchſten ledigen Gaul, den ich fand, und ſprengte durch 
die Gaſſen, um einige Reuterey zu ſammeln und mei⸗ 
nen Bruder aufzuſuchen. Wir fanden feine räuberie 

ſchen Araber hart am Thore; denn jetzt witterten fie 
We warfen uns wuͤthend unter fie, und zer⸗ 
deuten fie bald; aber meinen Bruder fand ich 
wenn ich ihn gefunden hätte! Der Regie. 
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rer menſchlicher Schickſale bewahrte mich dafuͤr; 
denn ſonſt wär ich jetzt ohne Zweifel ein Bruder- 
mörder. Umſonſt verfolgte ich jeden fliehenden 
Trupp, drey Tage und drey Naͤchte; ohne zu eſ— 
ſen und zu trinken; ich fand ihn nicht! Umſonſt 
durchſtrich ich alle Wüſten, und mordete reiſſende 
Thiere zum Zeitvertreibe; ich fand ihn nicht! Mei⸗ 
ne Nache war abgekuͤhlt, und tiefe Schwermuth 
trat an ihre Stelle. Ich kehrte zuruck: und noch 
dampften die Ruinen meines Aſor in trauriger 
Stille. Sieben Tage und ſteben ſchreckliche Nächte 
lang hatte der Aufruhr fort gewuͤthet, und als er 
geſtillt war, hatten die noch lebenden ausziehn 
muͤſſen, fuͤr dem Geſtanke der Leichen! denn die— 
ſe zu begraben waren jener zu wenig. Das war 
doch wohl eine Todtenfeyer für meine Coralli? — 
Mir ſchauderte; und ich zog traurend voruͤber. 
Es war, als ob aller Muth und Sinn für jedes 
große Unternehmen in mir erloſchen wär; mich 
verdroß die Mühe, jetzt um ein Fuͤrſtenthum mehr 
einen Gaul zu beſteigen, oder ein Schwert zu ziehn; 
denn die ganze Welt hatte ſchrecklich in ihrem Wer- 
the bey mir verloren, weil ich fuͤhlte, daß all ihr 
Gewinn mir meine Coralli nicht erſetzen konnte. 
Selbſt die gluͤckliche Nachricht, daß mein Sohn in 
Sicherheit ſey, ruͤhrte mich damahls fo wenig, 
daß ich kaum dem Bethen dankte, der mir ſie 
brachte; meine W dachten, focht en, und blu⸗ 
teten für mich. — 
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In dieſer traurigen Lage verſtrichen mir Jah- 

re; mein Bruder machte ſich dieſe Unthaͤtigkeit zu 
Nutze, und erhohlte ſich voͤllig. Er ſammelte ein 
unzaͤhliges Heer Araber und Tar arn, uͤberſchwemm⸗ 
te das ungluͤckliche Land, und was, aus Liebe für 
mich, ſich ihm widerſetzte, mußte bluten. Ich hat⸗ 
te, nach einigen ungluͤcklichen Verſuchen ihm Eine 
halt zu thun, nur noch dreytauſend Reuter um mich; 
aber es war ein ſchoͤnes muthiges Haͤuflein! daß 
ich jeden einzelnen fuͤr ein Heer rechnen konnte. 
Jeder war bereit, ſich mit mir in jenes unuͤber— 
ſehbare Raͤuberheer zu ſtuͤrzen, und zu fiegen oder 
zu ſterben. Ich hatte bereits zu dieſer letzten ver⸗ 
zweifelten That alle Anſtalten getroffen; meinen 
Sohn, um ihn beſſer für allen Rachſtellun⸗ 
gen, an denen es nicht fehlte, zu ſichern, zu mei— 
nem Freunde, Tyrconell, nach Teutſchland ges 
ſchickt, und wartete nur noch auf die wiederkehren— 
de Geſundheit einiger kranken Maͤnner, die gern 
dabey ſeyn wollten; da ſchickte mein Bruder indeß 
an mich, und ließ mir ſtolz Leben und Freyheit 
und ein gut Stuck Landes anbiethen, wenn ich ihn 
für den rechtmäßigen Beſitzer von Aſor erkennen 
wuͤrde. Mir waͤrs ein kleines geweſen; denn ich 
hatte, ohne meine Coralli, keine Luſt mehr an 
Aſor; aber dem Sohne dieſer Coralli konnte ich 
fein Fuͤrſtenthum vergeben. — Ich that es alſo 
nicht; ſondern bath ihn nur, daß, wenn das Gluͤck 
ihn beguͤnſtigen würde, den rechtmaͤßigen Beſitzer 
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zu vernichten, und, als Laͤnderraͤnber, unſrer Vä— 
ter Thron zu beſteigen, er nur die Burg Aſor nicht 
wieder aufbauen möge; und wirklich, Freund, er 
hats gethan! hat ſeinen Hof nach Iſis verlegt, 
und die Burg Aſor, das Grabmahl meiner Co» 
ralli, liegt noch heutiges Tags in ihren Ruinen. 
Es gelang ihm alſo, wie du hoͤrſt, mich 
ganz aus der Reihe Aſoriſcher Fuͤrſten zu ver- 
nichten; denn in dem Augenblicke, da ich 
am feſteſten entſchloſſen war, noch das letzte 
Blut an mein vaͤterlich Erbe zu ſetzen, zwang 
mich die Menſchlichkeit; es auf immer frey— 
willig aufzugeben. Ich ritt, an der Spitze meiner 
drey tauſend edlen Perſer, dem Raͤuberheer ent— 
gegen, um von ihm das letzte Blut für mein Erbe 
zu fordern, und war wirklich kaum noch ohngefaͤhr 
eine teutſche Meile davon entfernt, als ich mich, 
ich weiß nicht von welch einem wehmuͤthigen Gefuͤhl 
ergriffen, unwillkürlich umſah; da ſah ich alle 
die ſchoͤnen Juͤnglinge mit blühenden Wangen, Maͤn⸗ 
ner mit funkelnden Augen, und Greiſe mit tiefen 
Narben und eisgrauen Haaren, fo ruhig laͤchelnd 
mir folgen, als führte ich fie zum größten Feſte 
der Götter; und fie jammerten mich! — Es iſt 
genug! rief ich, und ſteckte mein Schwert ein; 
ganz Aſor iſt mir zu theuer um das Blut eines ein⸗ 
zigen von euch — ich mags nicht! Ihr habt alles 
gethan, was Kinder für einen Vater, und Freunde 
fur einen Freund thun koͤnnen, und waͤrt auch ber 
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reit mit mir zu ſterben, das weiß ich; aber ich 
mag Aſor nicht mehr! Eurer Brüder, Vaͤter und 
Kinder Blut ſchmerzt mich ohnedem ſchon tief ge— 
nug; ich will wenigſtens das eurige retten. Zieht 
hin, heilt eure Wunden, und ſeyd gluͤcklich! — 
Sie ſtaunten über meinen fo ſchnell geänderten Ent— 
ſchluß, bathen, flehten — aber er ſtand zu fefl, 
daß ihn nun nichts mehr erfchütterte. Die guten, 
treuen, edlen Perſer! Es ſchien ihnen unmoͤglich, 
ſich von mir trennen zu koͤnnen. Sie begleiteten 
mich bis an die Grenzen Afiens, und — ich mag 
mich nicht des traurigen Abſchieds von ihnen er» 
innern! — Sie hielten weinend am Ufer, als ich 
nach Europa mich einſchiffte, und keiner von ihnen 
iſt zu meinem Bruder zuruͤckgekehrt. Sie haben 
ſich unter die benachbarten Fuͤrſten zerſtreut, und 
ſind noch jetzt ſeine grimmigſten Feinde.“ 

„Der mit ormuſiſchen Perlen beſetzte Gürtel 
meines Vaters, den ich trug, ſein mit großen Dia— 
manten beſetztes Schwert, das ich fuͤhrte, und 
vielleicht der einzige Diamant in meinem Turbane, 
war hinreichend geweſen einen glaͤnzenden Hofſtaat 
in Europa zu führen; aber mir ekelte fuͤr aller 
Pracht. Ich durchzog unerkannt, nur von meinem 
getreuen Anſelmo begleitet, manches Reich, und 
baute mich endlich ſo hier an, wie N mich ge⸗ 
funden.“ 

„Von hier aus beſuchte e meinen Sohn beym 
Oberſten Tyrconell, und verließ ihn in der groͤß 
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ten Sorge, weil ich hörte, daß mein Bruder ges 
ſagt: er koͤnne nicht ruhig ſchlafen, ſo lange er 
wiſſe, daß dieſer lebe. Dort nahm ich die chriſt— 
liche, und zwar evangeliſch lutheriſche ligion an 
— und wenn ich nun noch ihn, meinen Sohn, 
wieder ſehn ſollte, erwarte ich deſto vergnuͤgter den 
Tod. / 

So ſchloß Piſo; und jetzt ging Schleichern ein 
Licht auf, warum er ſo verfolgt worden; weil man 
ihn für den Coralli gehalten. Er erzählte es, 
nebſt der ganzen übrigen Geſchichte des Coralli: 
„welch ein glänzendes Gluͤck ihn im jerichoſchen Haufe 
erwarte, und bath dringend den Alten: ſogleich mit 
ihm nach Sommerſett abzureiſen. Aber ſo ſehr 
auch dieſer für Begierde brannte, ſeinen Sohn zu 
ſehn, ſo fand er doch Bedenklichkeiten, und hielt 
für rathſamer, erſt nähere Nachrichten vom alten 
Jericho und ſeinem Sohn, auf der Grenze zu er— 
warten. Ich ſetze kein Mißtrauen in deine Worte 
und gute Meinung! ſetzte er hinzu; nein, redlicher 
Freund! ich erkenne dich für den größten Wohlthaͤ— 
ter an meinem Sohne und an mir; aber, du biſt ſchon 
lauge von dort ausgewandert, wie ich hoͤre; wie 
leicht koͤnnen ſich Menſchenſinne aͤndern, und wie 
leicht alle jene Verbindungen aufgehoben ſeyn, in 
denen er mit jenem Hauſe bey deiner Abreiſe ſtand? 
Iſts alſo nicht ſicherer, ich warte Gewißheit ab, 
um mich dann ohne Sorge, den ganzen Weg über, 
ihm entgegen freuen zu Fönnen ? — “ ger ie 

Schlei⸗ 
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Schleicher hatte viel dawider; aber der Alte 
blieb bey feinem Entſchluſſe, gab ihm Reiſegeld, und 
eine Addreffe an einen gewiſſen vertrauten Kaufmann 
in Turin, durch den Briefe ſicher an ihn einlaufen 
konnten, und er mußte, ſo fatal es ihm war, allein 


mit feinem alten Yfop wieder hinziehn. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


| Der Himmel bewahre doch jede fromme Seele 
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vor heimlichen Nachſtellungen. 


| K 2 mit feiner Ohrfeige, war indeß nicht muͤßig 


geweſen. Die tauſend Karolins, die Pampino, 
mit d Lieferung dieſes angeblichen jungen Perſers 
in die Haͤnde ſeines Onkels, verdienen konnte, mach⸗ 
ten ihn nicht fo thaͤtig für das Beßte der Menfch« 


heit, wie man es nannte, als dieſe Ohrfeige. Sera⸗ 


phine bekam eben um dieſe Zeit, da ſie nicht mehr 


wußte, wo aus oder ein, Nachricht von Schlei⸗ 
chern, wie er es ihr verſprochen: daß er, was 
er geſucht, gluͤcklich gefunden, und im Fluge zuruͤck 
nach Teutſchland ſey, machte all' ihre Juwelen und 
beweglichen Guͤter zu Gelde, warf ſich in Manns⸗ 


kleider, und folgte ihm, weil ſie ihn wirklich liebte, 
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und biel Vertrauen auf ſeine Kedlichkeit un Dank⸗ 
barkeit hatte, wie fie waͤhnte, nach Sommerſett, ö 
Erſt hatte ſie wirklich ſelbſt geglaubt, er ſey der 
ſelbſt, deſſen Vater er ſuche, und, nach dem Auf⸗ 
ſehn, das feine Erſcheinung machte, durch ihn einſt 
eine glänzende Rolle zu ſpielen gedacht; darum ins 
tereſſirte fie ſich anfangs für ihn. Aber nach und 
nach wurde wirkliche Liebe daraus; und jetzt — 
wenn er auch ein Bettler geweſen waͤr, ſie haͤtte 
ihr letztes Unterroͤckchen verkauft, und wär ihm im 
Hemde, durch die Sandwuͤſten Arabiens und über 
die groͤnlaͤndiſchen Eisberge gefolgt! Serupbine war 
jetzt ganz umgekehrt. Sie fand, daß fie es bisher 
mit lautet elenden Buben zu thun gehabt; ihr ekelte 
für den goldnen Puppen, und der raſche muthvolle 
Schleicher war ihr Taggedanke, war ihr Traum. 
Wir verlaſſen fie auf dem rich tiaſten Wege nach 
Sommerſett; aber obs juſt der richtige war, den 
Schleicher zu finden? — das koͤnnten wir 5 7 
jetzt ſagen. a 

Alle Maſchinen, die angelegt waren, Schlei⸗ 
chern, als den muthmaßlichen jungen Fürften Piſo 
Coralli, zu Grunde zu richten, waren in voller 
Arbeit. Man hatte Banditen im Solde; die Ban⸗ 
diten ſchmauchten mit weitaufgeſperrten Augen unter 
den Meuſchen umher, und trieben indeß manchen 
Unfug ungeſtraft, aber einem Aufpaſſer war das 
Glück: die dreyßig Karolin, und den Reid der uͤbri⸗ 
gen zu verdienen, aufbehalten. 


‘ 
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Indeß rollte Schleicher, unbekannt mit alle 
dem, was um ſeinetwillen jetzt fo manches Gehirn 
| beſchͤftigte, forglos mit feinem alten Yfop auf der 
Dberfläche der Erde dahin; denn jetzt war feiner 
Sehnſucht das Fußwerk ſeines klugen Narren, und 
ſelbſt der raſcheſte Trapp der ſchnellſten Hengſte 
viel zu langſam und ſchneckenartig, und er wech— 
ſelte Pferde, ſo oft es nur moͤglich. Einſt ritt 
ein freundliches Maͤnnchen an den Wagen heran — 
(es war ſo eine Kreatur) ließ ſich mit ihnen in ein 
Geſpraͤch ein, und fragte endlich, nur fo wie von 
ungefähr , wer fie wären? und wohin fie ge- 
dachten 2 Schleicher fand kein Bedenken, ihm 
beydes zu ſagen, fragte, weil dieſes Maͤnn⸗ 
chen in der Gegend bekannt ſchien, ob wohl im 
naͤchſten Orte friſche Pferde wuͤrden zu bekommen 
ſeyn? Das Männchen verſicherte es, und erboth 
ſich ſogar endlich, weil ſein Weg ihn auch dahin 
trage, den Fußſteg „der eine Viertelmeile naͤher 
führte, voran zu reuten, und alles indeß aufs 
beßte zu beſtellen, damit fie bey ihrer Ankunft 
keinen Aufenthalt haͤtten. Schleichern freute die ſe 
Dienſtfertigkeit außerordentlich, und er rief ihm 
noch nach: daß er auch indeß eine Flaſche Wein 
auf ſeine Geſundheit und Rechnung trinken ſolle; 
der alte Paul allein hatte ſo ſeine beſondern Spe— 
kulationes über das dienſtfertige Männchen, brumm⸗ 
te, und ſchuͤttelte den Kopf. Freylich ſah dem 
N G 2 
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Elendsritter der Hunger und Hundsfott aus den 
Augen, und Yfop wollte gar nicht auf den ange⸗ 

gebenen Ort hin, fondern lieber einen Umweg ma⸗ 

chen; aber das war Schleichern, wie gewöhnlich 

dergleichen Bedenklichkeiten, nur zum Lachen! er 

hatte ja, wie gewöhnlich , ein gut Gewiſſen „und 
das beßte Zutrauen auf alle Menſchen! „O, was 
thut ſolch ein Mann nicht um ein Paar Kreuzer? 
ſagte er; und daß ich ihm dieſe gewiß geben wer⸗ 
de, ſah er mir gewiß an!“ und ſo rollten ſie, un⸗ 
ter noch manchem: „nu, nu!“ des alten Yſop , 
getroſt auf das einſame Doͤrfchen hin. 

Aber BYſop hatte wieder einmahl recht! Sie 
fanden bey ihrer Ankunft alles in der ſchoͤnſten 
Ordnung von dem Maͤnnchen beſtellt; zwey raſche 
ſchwarzbraune Hengſte wieherten vor einem leichten 
Kalleſchchen, und fie durften nur ihre Sitze veran⸗ 
dern, um ſogleich wieder abzufahren. Bſop ſchuͤt⸗ 
telte noch immer bedenklich den Kopf, und ſah ſich 
wie eine verlorne Feldpoſt, ſchuͤchtern nach allen 
Seiten um. — „Nun, ſagte Schleicher, biſt du 
noch immer in der Flucht? wenn wirſt du doch 
aufhören , ohne Unterſchied die Menſchen alle für 
Buben zu halten!“ — Er klopfte freundlich das 
Maͤnnchen, das ihm dieſen Dienſt geleiſtet, auf 
die Achſel, und trank ein einziges Glas Wein — 
aber, indem Yſop, der gewöhnlich die Kaffe führe 
te, bezahlte, und Schleicher ſchon wieder aufſtieg y 
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fielen von jeder Seite zwey baumſtarke Kerls über 
ihn her, warfen ihn der Länge lang in den Wa⸗ 
gen, banden ihm die Haͤnde — und unter dieſem 
anmuthigen Geſchaͤfte flogen die Hengſte, was fie 
nur laufen konnten, auf und davon. 

Da ſtand Yſop, den Geldbeutel in der Hand, 
wie ein dummer Junge, und gaffte ihn nach. Er 
wollte den dienſtfertigen Männchen, das ſich zu⸗ 
gleich auch, zufrieden laͤchelnd, auf feinen dürren 
Rothſchimmel ſchwang, in die Haare, ſchimpft' 
und ſchmaͤhte, und ſprach von Schurkerey und 
Straß enraub; aber er mußte bald dieſen Ton 
abändern , denn rings um ihn ber hoben die Zu⸗ 
ſchauer ſchon Steine uud Knittel auf. Er ſteckte 
alſo ſeinen Beutel ein, und ging ſo konfus in ſei⸗ 
nen Rechnungen „ wie ein ertappter Zolleinnehmer, 
ſeine Straße. 


Sommerſet. 
Dahin muͤſſen wir uns jetzt wenden, wenn wir 
jemand von unſern bekannten Leutchen antreffen 
wollen; denn Schleicher und Yſop waren zu Fuß 
und zu Wagen von der wirklichen Welt wie weg⸗ 
geſtoben, und von beyden, in beynah ſechs Mo⸗ 
nathen, nichts mehr zu hoͤren und zu febn. Aber 
ich dächte, meine lieben Leſer! wir hielten uns nicht 
lange bey den freylich großen Veränderungen auf, 
die indeß dort vorgefallen; denn es ſind verdrieß⸗ 
liche Sachen, und man verbrennt ſich zuweilen 
bey ſolchen Gelegenheiten das Maul; ſondern zeig⸗ 
ten nur den jetzigen Zuſtand relatoriſch an, und 
wendeten uns dann ſogleich zu unſrer lieben Fami⸗ 
lie Jericho. — Ja, und fo ſeys! Die Ausrufun⸗ 
gen, die ich beym Anatomiren dieſer fatalen Re- 
volution nicht würde unterdrücken koͤnnen, möchten 
ohne dem Manchem Migraͤne verurſachen, und 
das wuͤnſchte ich doch nicht; alſo ſo kurz, als moͤg⸗ 
lich über dieſe Fatalia weg. 
Der Fuͤrſt befand ſich beynah im hoͤchſten Gra⸗ 


* 
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de wohl; denn er ſah jetzt, reeller als je, feine - 
Lieblingswünſche ſich der Erfüllung nähern; feine 
Bauern fingen nach und nach an zu jauchzen, und 
er konnte doch, wenigſtens ohne roth zu werden, 
nun ſagen: das iſt mein Werk! 

Hamer war Miniſter, und Eckſtein erſter Nee 
gierungsrath ). 

Windig war weg, wiewohl wegen ſeiner Brauch— 
barkeit bey einem andern Fuͤrſten bereits in eben dem 
Poſten wieder angeſtellt. — O, wär fein Herz fo 
gut geweſen, wie fein Verſtand, er hätte der erſtt 
Wohlthaͤter eines Landes ſeyn koͤnnen )! 

Hamſter war noch gluͤcklich durch die Steine 


der Bauern uͤber die Grenze gekommen, und ſchrieb 
jetzt, weil er für ſich zu wenig Finanzrath gewe⸗ 


fen, in einem kleinen Städtchen den Bogen um 
9 Pf. für die Advokaten e). 


Im Jul. 1784. 


7˙) Er hat ſich jetzt ganz BER Einer unfrer 
merkwürdigſten Miatſters in Europa ſchaͤtzt ibn 
unendlich, und das meiſte von dem, woruͤber un: 
ſere Politiker. ſich zerarbeiten, iſt ſeln Werk. Er 
bat ſich ganz mit dem Redlichen ausgeſöhnt; denn 
ſein Fuͤrſt denkt und handelt redlich und groß. Ein 
Bewels: daß leicht ein Offtztant in Verſuchung 
gerathen kann, unedel zu denken und zu handeln, 
ioenn er weiß, er macht dadurch arge. — Eben 
ſo im Gegentheile. 


*) In O. .. an der W.. — bis 1789. Nach den 
neueſten Nachenc en fi er geſtlegen, und jetzt an 


der Brüde zu Zoll⸗Einnehmer. Ein herr⸗ 
liches Avancement! 
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Hengſt, fo fehr er auch zum Kreuze gekrochen, 
batte doch auch, der ungeheuern Summe wegen, 
die er jahrlich in dem Marſtall (voll Schindmaͤh⸗ 
ren) verbraucht, ſpringen muͤſſen, wuͤrgte ſich jetzt 
auf feinem letzten Guͤtchen mit den Schuldleu ten 
herum, und machte den Roßkamm ). 

Zedro, der prächtige Victor Comte de Zedro - 
war am ſchlimmſten dran; denn er war beynah 
vollig auf feinen Urſprung reduzirt, jetzt nicht viel 
mehr als ein Bettler. Das war er gar nicht mehr 
gewohnt! — Wegen feiner inländiſchen Guͤter ent⸗ 
ſtanden Prozeſſe über Prozeſſe, und er mußte ſie 
mit Schmerzen dem jetzigen Kammerjunker, Gra- 
fen von Hirſchberg, von dem er ſie unter ſeiner 
Minderjaͤhrigkeit (denn ſeine verſtorbene Gemahlin 
war die Schwefter des Grafen von Hirſchberg, und 
er einſt ſein Vormund) an ſich gebracht, abtreten, 
und zufrieden ſeyn, daß die bisherige Nutzung da⸗ 
von, die er gezogen, ſich mit der Ausſteuer ſeiner 
verſtorbenen Frau, die fie aus dieſen Gütern haͤtte 
gezahlt erhalten ſollen, aufhob, und er nichts her⸗ 
auszahlen Rahe — Freylich liefen jetzt dergleichen 


*) Hat 1788 elne allerllebſte reiche junge Witwe be⸗ 
trogen, und befindet ſich jetzt auf ihren Gütern in 
den beßten Umſtaͤnden. Den Ort feines Aufent- 
balts darf ich auch nicht mit einem Buchſtaben be⸗ 
zeichnen. Indeß tft er alle Oſtermeſſen in een ö 

auf dem Roßplatze in Augenſchein zu nehmen. 
Seine Figur und Equlpage zeichnet ſich fihr a 
fallend aus. | 
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Dinge ganz anders als weiland! — Und feine aus» 
ländiſchen weit betraͤchtlichern Herrſchaften — o 
diey geſchrien! ſpricht der 5 d'. — Er hatte fie, 
um nicht die Menſchen auf fein ſchnelles Wachs- 
thum aufmerkſam za machen, auf den Nahmen 
ſeines Bruders kaufen, und ſie auch von ihm in 
Lehn nehmen laſſen; jetzt, da er, laͤchelnd uͤber 
feinen innlaͤndiſchen Verluſt, auszog, um jene in 
Beſitz zu nehmen, war ſein Bruder juſt zur 
hoͤchſt unrechten Zeit geſtorben, und die Vor⸗ 
münder feiner hinterlaſſenen Kinder wußten nichts, 
oder konnten und wollten nichts von ihm wiſſen, 
und wieſen ihm allenthalben die Thuͤren und Thor⸗ 
wege. Das waren wahre res desperatae! auf 
teutſch: zum Erſchießen. Er nahm ſeine Zuflucht 


zur Gerechtigkeit; dieſe fraß noch obendrein die 


wenigen Uiberreſte ſeines baaren Vermoͤgens, und 
er mußte doch am Ende, weil kein Gerichtshof 
und keine Lehnskurie von jemanden anders, als 
vom Michael Zedro, feinem verſtorbenen Bruder, 
was wußte, mit einer langen Nufe und einer ei⸗ 
nige Bogen ſtarken von ihm zu berichtigenden Li⸗ 


quidation der Unkoſten abziehn, und mit einer hoͤchſt 


mittelmäßigen Leibrente, die ihm, bey ihrer Voll⸗ 


jaͤhrigkeit, die Erben, auf Vorſprache verfchied« 
ner ihm derbundener Großen, auf Lebenszeit, aus 


Br 
— 


Gnade und Barmherzigkeit ausſetzten, zufrieden 
ſeyn 9. 


Nie wird Sommerſett von den Wunden ſich aus: 


Zr» 
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Das war alſo das Ende dieſes weiland fü 
glänzenden Zirkels von Menſchen, unter deren 
Herrſchaft unmöglich ein redlicher Mann aufkom⸗ 
men konnte! wir nehmen auf immer von ihnen Abe 
ſchied, und wenden uns zu einer beſſern Art 9). 

Der gute Fuͤrſt hatte nach dieſen Aufklaͤ⸗ 
rungen aͤngſtlich geſucht, dem alten Jericho 
das ihm angethane Unrecht vergeſſen zu ma⸗ 
chen, war ſelbſt zu ihm hinaus gefahren und 
nicht abgegangen, bis er nun, feines hohen 
Alters ungeachtet, die beyden erſt ihm angetrage⸗ 
nen Poſten, naͤhmlich die Direktion des Kriegskolle⸗ 


giums und das Generalat üder die ſaͤmmtlichen 


Truppen, angenommen; doch unter der Bedingung: 
daß ihm, in beyden, Männer nach feiner eigenen 
Wahl untergeordnet würden, und er nur bey be⸗ 
ſonders wichtigen Vorfällen gegenwärtig ſeyn ſolle. 
Was konnte nun natuͤrlicher ſeyn, als das jetzt 
ſeine Lieblinge, Stuart und Horft, auf dem Wege 
waren, in ihr Vaterland zuruck zu kehren, und 
Stuart als Major eine Eskadron, und Horſt als 


bellen, die diefer ibm geſchlagen! — Ich batte 


ſchon meine Feder angeſetzt, ibn hier auszuzeichnen, 
aber — die verborgenen Richter des heiligen 
Vehmgerichts treten ſchon in melne Fußtritte — 


Rede, wer Macht bat! — Ein Gaͤnſekiel iſt zu 


ſchwach gegen die Faſces des Lictors! 


*) Der Verfaſſer ſoricht hier bloß nach dem bamab⸗ 


ligen Scheine. In der Folge fanden ſich noch v 
— Hefen! 
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Aitlmeiſter eine Kompagnie zu kommandiren? und 
Jericho befand ſich jetzt außerordentlich wohl; weil 
er nun im Stande war, ſeine braven Lieblinge, 
und jeden braven Soldaten, glücklich zu machen. 
Aber er machte es nicht etwan, wie einer ſeiner 
Vorgänger der, um verdiente Soldaten in Ruhe 
zu ſetzen, ſte in jede nur vorkommende Civilbedie⸗ 
nung einſchob, ohne zu fragen, ob ſie auch die 
Fähigkeit dazu hatten; da fie denn oft dari nnen ſich 
| ſelbſt zur Laſt und Schande, dem Lande aber zum 
nicht geringen Schaden, ein elendes Leben hinlebten; 3 
Nein! er wußte ſchon ſeine Kameraden anders zu 
5 verſorgen. Freylich fielen auch hier verſchiedene 
verdrüßliche Veranderungen vor; denn unter den 
ungeheuren Summen von Penſionen fand es ſich 
bey vielen Herrens, daß ſie bloß zum Spaß, oder 
aus Gemächlichkeit, oder wohl gar aus Kapriſe abe 
gegangen, und manche ſogar das ſommerſettiſche 
Geld in andrer Herren Laͤndern, bey eintraͤglichen 
Bedienungen, verzehrten, oder feldft Vermoͤgen 
genug hatten, um dieſe Unterſtuͤtzung einem andern 
überlaſſen zu können. Alle dieſe Penfionen wurden 
eingezogen, und von dieſen beträchtlichen Summen 
ein Haus etablirt, in dem alle im Dienſte des Lan⸗ 
desherrn invalid gewordene Soldaten, und Weiber 
und Kinder derſelben, Arbeit, Erziehung und Un⸗ 
kerbalt, und nach Befinden, auch ohne Arbeit hin- 
länglichen Unterhalt erhielten; „daß, wie ſich Je⸗ 
richo bey Bekanntmachung dieſes hoͤchſten Reſeripts 


8 
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ausdruͤckte, nun doch jeder Soldat ruhig zu Felde 
gehn koͤnne, weil er wiſſe, daß er einſt als Krip⸗ 
vel nicht betteln gehn müſſe, und, wenn er den 
eblen Tod fürs Vaterland geſtorben, anch ſein Weib 
und Kinder verſorgt waͤren. Denn, ſetzte er hinzu, 
eure Krafte, Blut und Leben, ſeyd ihr dem Va⸗ 
terlande ſchuldig; aber, wenn dieſe Kräfte aufge⸗ 
zehrt, und dieſes Blut fuͤrs Vaterland vergoſſen 
iſt, auch dann noch euch, und euren Weibern und 
Kindern, Brot zu geben — das iſt das Vaterland 
euch a ade wars Hebung; und der Sol⸗ 
dat jauchzte! — 

Tief im Lande lebt' und wirthſchaftete ſchon 
lang’ in einem Civilamte ein Mann, über den ſich 
jedermann wunderte; denn er ordnete, baute, riß 
ein, und ſchor die Leute, wie er nur ſelbſt wollte; 
und obgleich alles dieſes der gepriesnen Oekenomie 
ſchnueſtraks zuwider war, fo fragte ihn doch nie- 
mand! warum thuſt! du das? und alles ging ihm 
bis dieſe Stunde fuͤr gut hin. Seine Worte waren 
herrlich! die Bauern ſtaunten ihn an, und wer ihn 
nur über fein Fach ſprechen hörte, befürchtete ſehr, 
er moͤge, aus Eifer fuͤr das allgemeine Beßte, ſeine 
Lunge ruiniren, und einſt den Heldentod fuͤrs Va⸗ 
terland ſterben; aber einige kluge Leute meinten 
doch, er vergeſſe ſich auch nicht. Sein Vorgänger 
hatte ihm aus keiner andern Urſache Platz machen 
muͤſſen, als weil er für ſich Brot hatte, (eine aller⸗ 
liebſte Urſache, um brauchbare Leute zu reduziren |) 


| 109 
ob dieſes gleich auf die ganz naruͤrlichſte Art von 
der Welt zuging; denn er hatte von Hauſe aus 
Vermoͤgen, lebte ordentlich, und hatte keine Fa— 
milie. Doch vielleicht hatte ja dieſer ſich ausdrücklich 
ſolch einen Poſten auserſehen; und er konnte ja alles 
durchſetzen was er wollte — man wollte ſagen: 
er fen ein natürlicher Sohn eines gewiſſen maͤchti— 
gen Großen am Hofe. — Das half ihm aber jetzt 
nichts; und er mußte ſich entweder zum beſſern 
Zwecke fügen, oder einem Andern Platz machen. 
Man hofft, er werde das erſte thun!) — **) 
Kr Der Fürft lernte nun den Ritter Harras näher 
kennen, und trug ihm das entledigte Oberſtallmei⸗ 
ſteramt an. Harras war zwar gar nicht auf Hof— 
bedienungen eingerichtet; aber unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den, und weil er dabey ſo ganz in ſeinem Fache 
ſeyn konnte, nahm er es an. Er bereiſte die beym 
ehmahligen eintraͤglichern Handel fo ſehr in Ver— 
fall gekommenen Stutereyen im Lande, richtete 
fie wieder ein, und zog, ohne ſonderlichen Auf: 
wand, in Zukunft dem Herrn die ſchoͤnſten Pferde 
ſelbſt. Uiberhaupt war im Syſtem des Ritters 


.) Er hat weder eines noch das andere gethan! und 
— die Leute muͤſſen alſo doch recht haben, oder 
der Henker welß, wie es ſonſt zugebt — er wirth⸗ 
ſchaftet noch! 


*) Zweyte Anmerkung. Er wirthſchaftet nicht mehr! 
RM hat einen Andern Pat machen müfen, aber — 
keärrt doch nicht! 
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eine merkliche Veränderung vorgegangen; denn unter 
uns gefagt, er war, ohne ſichs ſelbſt geſtehn zu wol⸗ 
len, unſterblich in Antonien verliebt. Er lief nicht 
eben mit der Latte; nein! ein Mann, wie der 
Ritter Harras, hat auch ſeine beſondre Art im 
Verliebtſeyn. Er konnte recht gut einen ganzen 
Tag reuten und führen, ohne Antonien zu ſehn; 
eine ganze Nacht von türkiſchen Hengſten und aras 
biſchen Stuten — und nicht von Antonien — traͤu⸗ 
men; aber er aͤrgerte ſich doch jetzt nicht mehr, 
wenn er fie mit ſeinem Falbenhengſten fahren ſah; 
und das war ſchon alles Mögliche! und wenn ir⸗ 
gend einmahl der alte Jericho auf den Text kam, 
und über ihre üble Wirthſchaft und Lebensart rai⸗ 
ſonnirte, war Harras ihr eifrigſter Vertheidiger, 
und ordentlich erfinderiſch, fie zu entſchuldigen. 
Antonie war zu klug, als daß ſie dieſe Ver⸗ 
änderung in feinen Meinungen nicht haͤtte merken 
ſollen. Sie zog ſich alſo, ſo viel es ihr raſches 
Blut zuließ, zurück, und hielt ſich mit moͤglichſter 
Sittſamkeit zur Aurora; denn daß fie, nach ihrer 
ebenfalls eignen Art verliebt zu ſeyn, es bis zum 
Sterben in den Ritter und feine ſchoͤnen Güter war, 
daraus hatte fie gegen niemanden ein Geheimniß ges 
macht; nur war es ihr nie wahrſcheinlich vorge⸗ 
kommen, etwas über dieſen tiſenfeſten Moraliſten 
gewinnen zu koͤnnen, indem fie wirklich fühlen 
mochte, wie ſehr ſie ſich, durch ihr freyes Leben, 
in den Augen jedes ſolid Denkenden herabgeſetzt. 
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Auguſte glich mitten im erſten glaͤnzendſten Zir— 
kel des Hofs einer Nonne. Man boͤrte und ſah 
beynah nichts mehr von ihr, als daß fie lebe; und 
wenn fie ja erſchien, fo erſchien fie ſtill und traue 
tend, und verſchwand oft in dem Augenblicke wie— 
der. Aurora, die ſchoͤne leidende Gräfin Aurora, 
wat ihr liebſtes Madchen unter der Sonne! Wenn 
fie ſich trafen, fo fielen fie, wie Schweſtern, weis 
nend einander in die Arme, druͤckten ſich die Häns 
de, und fahn einander an, als ob fie ſich was ſa⸗ 
gen mußten; denn auch in dem Herzen der herr— 
lichen Auguſte glüht' eine unauslöſchliche Liebe, wie 
in dem Herzen der Aurora. Schleicher wurde einſt 
erwähnt, und bey dieſem Rahmen blickte Aurora 
ganz in das Herz ihrer Freundin. Ihr traurender 
Blick ſank in den Staub hin, und ihre gluͤhende 
Wange tief herab auf dem ſteigenden Buſen. „Ob 
er noch lebt? fragte fie, „Graͤfin!“ — und eine 
langſame Thraͤne kam im ſchoͤnen Auge herauf ge— 
zittert. Ich habe ihn nicht zu vergeſſen geſucht, 
fuhr fie fort, aber alle Männer mit ihm verglichen, 
und keinen gefunden, der ihm gleich kommt! Er 
iſt nicht ſchoͤn, aber gut; nicht ſchmeichelnd, aber 
brav; o Gräfin! muß ein Mädchen nicht glücklich 
ſeyn, das ſolch ein Mann liebt?“ Sie fanf an 
Auroras Buſen und weinte. Lange ſchon hatte 
Aurora ſich nach ſolch einer Freundin geſehnt 
jetzt ſtroͤmten ihre Gefühle über, und Auguſte 
wurde ganz ihre Vertraute. Das gute Maͤdchen 
A 


* 
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vergaß ihren eignen Schmerz, und litte jetzt mit 
ihrer Freundin, die fie in einem noch ungluͤcklichern 
Labyrinthe ſah. „Und um meinetwillen alſo, fuhr 
Aurora, beym Schluſſe der traurigen Geſchichte 
ihrer Liebe, fort, gutes armes Maͤdchen! um 
meinetwillen iſt dein Liebling entfernt! o, ich kann 
dir deine Leiden nie bezahlen; denn ich kann dich 
nicht feuriger lieben, als ich ſchon jetzt dich lie⸗ 
be! — „Und ich bin nun ruhig, gute Gräfin! 
ſagte die vortreffliche Auguſte, weil ich weiß, daß 
mein Schleicher für ſie arbeitet. Ich ſchien ihm 
nicht gleichgiltig zu ſeyn, als er mich das letzte⸗ 
mahl ſah, und doch ging er! und doch — Hab' 


ichs nicht geſagt, daß mein Schleicher brav if? 


O, wenn er irgend durch etwas noch bey mir ge— 
winnen konnte, ſo war es durch dieſe That! Auch 
das will ich ihm vergelten, wenn ich kann!“ — 
Und ich dir! rief Aurora in ihrem Arme, dir und 
ihm! — (beyde) mit unausloͤſchlicher Liebe!“ — 
Die gute Graͤfin Anrora kam außerordentlich hei⸗ 
ter von dieſer Unterredung zu ihrem Coralli zuruͤck. 
„Nun hab' ich auch eine Freundin! rief fie; Eo- 
ralli! eine Freundin, wie ich fie lange vergebens 
wuͤnſchte.“ Coralli hatte ſich jetzt, da der Ritter 
nicht mehr fo oft hier ſeyn konnte, beym alten Je⸗ 
richo bis zum unentbehrlichſten Bedürfniffe. empor 
geſchwungen; er konnte ohne ihn nicht aufſtehn, 


und nicht ohne ihn zu Bette gehn, ohne ihn nicht 


eſſen 
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effen und nicht trinken. Es war alſo ein anderer 
Jaͤger angenommen worden, der unmittelbar unter 
dem Cotalli ſtand, und dieſer machte jetzt den Haus 
hofmeiſter, Sekretaͤr, und überhaupt den Oberauf— 
ſeher über alle Jerichoſche Güter. Nur wenu 
Jericho irgend einmahl recht in Gala bey Hofe er— 
ſcheinen wollte, nahm er ihn mit; denn er 
konnte wirklich mit ihm Staat machen. — Das 
ſah Coralli gern, und auch Aurora; deni 
fo waren fie doch, auch mitten im hoͤchſten 
Glanze des Hofs nicht von einander getrennt. 
Auch am Hofe ſelbſt lernte man ihn bald unter⸗ 
ſcheiden; ; denn. feine Verdienſte ſtachen zu merklich 
hervor, und niemand vermogte mehr über den ale 
ten Jericho, als wer ſich an den Coralli wendete. 
Aber Coralli verwendete ſich auch für niemanden 
bey ihm, als von wem er wußte, daß ers verdiente, 
und fein Geſuch gerecht war. Uibrigens hatten fie 
beyde, Coralli und Aurora, naͤhmlich über ihre 
Herzen geſiegt. In mancher peinvollen Mitter⸗ 
nachtſtunde, in mancher troſtloſen Umarmung voll 
ängſtlicher Thraͤnen, hatten fie. es endlich fo weit 
gebracht, daß ſie jetzt laͤchelnd, wenn ſie einander 
begegneten, ſich die Haͤnde drückten, freudig einan⸗ 
der, wenn ſie allein waren, in die Arme flogen, 
oft ſogar über ihre abenteuerliche Liebe ſchaͤcker⸗ 
ten, und ruhig den Ausgang erwarteten. 
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Keunzehntes Kapitel. 


Der ſchoͤne Tanzmeiſter. 


S. ſtand die Geſchichte des Hofs und der Her⸗ 
zen unſrer Lieben, in und um Palmira, gegen das 
Ende des Frühlings, als auf einmahl in der Reſt⸗ 
denz ein ſchoͤner, artiger, junger Menſch erſchien, 
der ſich für einen italiänifchen Tanzmeiſter ausgab, 
und in öffentlichen und Privathaͤuſern viel von ei- 
nem gewiſſen Schleicher ſprach, und nach einem 
gewiſſen Schleicher fragte, den er hier zu finden]; 
gehofft, weil feine letzten Nachrichten von ihm 
aus Italien, fo gelautet: daß er im Fluge zurüd 
nach dieſen Gegenden Teutſchlands ſey. Er babıl, 
einſt mit dieſem Schleicher Bekanntſchaft gemacht I, 
und hier durch ihn, weil er in den erſten Häufern A 
Konnexion haben ſolle, ſich Empfehlung verſpro 
chen. — So ſprach das Tanzmeiſterchen! und je 
dermann intereſſirte ſich für das artige junge Menſchſ 
chen! „Haſt du den ſchoͤnen Tanzmeiſter geſehn h 
ziſchelte ſchon ein Mädchen dem andern ins Ohr 
ich nehme Stunden bey ihm!“ hieß es: „ich nel 
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me Stunden!“ — ich nehme Stunden! — nimmſt 
du nicht auch welche?“ — „Ja, wenns nur mein 
Vater — meine Mutter — meine Tante — that!“ 
ſeufzte manches Maͤdchen, das unter dem Drucke 
der Grille eines eigenſinnigen Vaters, Mutter, 
oder Tante lebte; „Je Naͤrrchen, ſo komm zu mir!“ 
ſagte dann ein anders, das recht uneigennuͤtzig und 
gefällig gegen feine unterm Zwange ſeufzende Freun— 
din war; „ich habe völlige Freyheit! ey du, da 
wollen wir recht — tanzen! Mein erſter, ach das 
war ein finſtrer muͤrriſcher Mann! wollte alles ſo 
recht aus dem Grunde haben, und machte einen 
nur müde und verdruͤßlich; aber bey dieſem arti— 
gen Menſchen denke ichs bald weit zu bringen; der 
wird ſchon gefaͤlliger ſeyn!“ — Es war kein Pi⸗ 
enik und kein Backhaus mehr, wo nicht von dem 
ſchöͤnen Tanzmeiſter geſprochen wurde; und Schlei— 
cher hatte ſich merkwürdig gung hier gemacht, daß 
ändeß Weiber und Mädchen vom ſchoͤnen Tanzmei⸗ 
üſter ſprachen, die Männer allerhand von dem, den 
ſer hier zu finden gehofft, einander ins Ohr ziſchel⸗ 
ten: „Es muß aber doch was dran ſeyn, daß er 
zuruck komme? meinte der eine;“ wer weiß denn, 
cb er nicht ſchon da iſt? der andre, und nach ſei— 
Mer Art im Verborgenen auf etwas lauert? er wird 
ia doch noch der alte ſeyn, und feine Mucken nicht 
üpergeſſen haben! — Aus dem wird ja kein Menſch 
Inefcheid, 
A | 5 
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Auguſte hatt' ein Kammermaͤdchen don ihrer 
Tante mitgebracht; es hieß Nanettchen. Und Na⸗ | 
nettchen war — ein Kammermaͤdchen! Es fehlte 
ihr zwar nicht an artiges Kerlchens, die ſich taͤg⸗ 
lich mit ihr herum nekten; denn Nanettchen war 
nicht garſtig. Man weiß ja ſchon wie es in ſol⸗ 
s chen großen Häufern iftt da läuft ja alles zu, was 
nur irgend ein Von vor ſeinem Nahmen hat, und 
nicht gar ſo dumm iſt, um auf jede Eroberung | 
renunziren zu muͤſſen; beſonders die jungen Her⸗ 
ren vom Militaͤr, die ſich bey der Gelegenheit in 
der Taktik zu üben gedenken; und wenn es dann, 
wie wirklich hier der außerordentliche Fall war, 
bey der Herrſchaft nichts zu machen iſt, je nun, 
ſo halten ſie ſich im Vorzimmer beym Kammer⸗ 
mädchen ſchadlos. So wars natürlich auch in dies 
ſem Hauſe. Daß es bey alle dem doch nicht no⸗ 
bel war, je behuͤthe der Himmel, das kam jetzt gar 
nicht in Anſchlag! denn der Vater war und blieb 
doch immer erſter Miniſler, und, nach dem alten 
Wahne, ihrer aller Gluck von feiner und feines 
Hauſes Gunſt abbangen — bis zum Stalljungen, 
verſteht ſichs! — Man hatte gar oft in der Vor⸗ 
zeit den Fall gehabt, daß, wenn auch alles mit 
Kammerdiener und Kammermaͤdchen in Richtigkeit 
geweſen, dieſer noch dem verdienteſten Manne die 
infamſte Diverſion gemacht. Wer ſich alſs nicht Ver⸗ 
dienſt gnug zutrante, einem Manne gefallen zu koͤn⸗ 
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nen, der fuchte wenigſteus alles hervor, ſich dem 
weiblichen Geſchlechte zu empfehlen. Nanettchen 
fehlte es alſo nicht an artigen Kerlchens, und doch 
hoͤrte ſie kaum das ſchoͤne Tanzmeiſterchen rühmen, 
fo war fie lüflern, wie ein — Mädchen — auch 
das ſchoͤne Tanzmeiſterchen zu ſehn und kennen zu 
lernen. Hierzu hatte ſie keine Gelegenheit ohne 
ihre Herrſchaft; denn ſie kam ohne dieſe nicht aus; 
alſo ſchwatzte ſie ihrer Herrſchaft, der Auguſte, 
immer viel von dem ſchoͤnen Tanzmeiſterchen vor, 
um ſie endlich doch auch neugierig zu machen; 
aber es war nichts! Auguſte war ein ganz beſon⸗ 
deres Mädchen, und das Tanzmeiſterchen haͤtte noch 
tauſendmahl ſchoͤner ſeyn koͤnnen, als der weltbe⸗ 
ruͤhmte Gott Amor, es wär ihr eben ſo gleichgil⸗ 
tig geblieben, als einen Blinden der Regenbogen, 
„Aber wie kommt denn das Tanzmeiſterchen fo weit 
heraus?“ fragte ſie doch endlich einmahl! — 

Ranettchen. Je da ſucht er, glaub' ich, 
einen Bekannten auf, einen gewiſſen Schleicher. 

Aug euſte (alles wegwerfend und aufſpringend). 
Schleicher? Nanettchen! haſt du auch recht gehoͤrt 
— Schleicher? 

Nanettchen. Ja gewiß, ſo hieß er! Er 
habe von ihm aus Italien Rachricht erhalten, daß 
er bieherwaͤrts auf dem Wege ſey, und durch ihn 
hier in Bekanntſchaft zu kommen gedacht; der gu⸗ 
te Menſch! und nun iſt der Schleicher noch nicht da, 

Au guſte (fröhlich). Ranettchen! ich muß den 
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Tanz meiſter ne ſchicke ſogleich nach ihm, und 
laß ihn bitten, nach Mittag auf unſern Garten zu 
kommen; wir wollen hinaus fahren. 

Nanettchen. Aber wiſſen Si⸗ auch, ob 
nicht der Herr Vater hinaus kommen! va; 

Auguſte. Nun? und wenn er kommt, was 
thut das 2 
| Ranettchen llaͤchelnd). Es in doch wohl 

ein Unterſchied. 

Au guſte. Haſt du vergeſſen, baß mein Valet 
auch mein Freund iſt? 

Nanettchen. Je nun, daß weiß ich gar 
wohl; aber — ich bin außer Schuld nn > 

Augufte, Haft du je verantworten müffen , 
was ich that? alſo haſt du auch nicht zu unterſu⸗ 
chen, wenn ich will] 9, Nanettchen, mache mir 
nicht die Zeit ſo unerträglich lang! Ich wollte die 
Sonne wär auf dem Heimwege. 

Nanettchen flog wie ein Zephir. Alle Bedien⸗ 
te waren natuͤrlich unter ihrer Zucht 1 ob ſie gleich 
oft viel über die fremden Herrens zu brummen 
hatten; und juſt der eiferſuͤchtigſte darunter, 
Brummer, der Tafeldecker, mußte fort, und das 
ſchoͤne Tanzmeiſt erchen zur geſetzten Stunde beſtel⸗ 
len. — 

Der guten Auguſte wurde die Zeit unertraͤg⸗ 
lich lang, ehe das Tanzmeiſterchen ankam, und als 
ts endlich ankam — wie wohl und weh es ihr war, 
einen Menſchen zu ſehn, der in ſo fernen Landen 
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um den Geliebten geweſen — eine Stimme zu hoͤ. 
ren, die ihr der herrlichſte Wohllaut war, weil 
fie von ihm ſprach — O, lieber Leſer, das ver⸗ 
liert ſchrecklich, wenn man es am treffendſten zu 
ſchildern denkt! Fuͤhle es, wenn du kannſt; und 
biſt du ſo unglücklich „es nicht fühlen zu können ; 
fo wief lieber dag ganze Buch weg. 

„Ein ſchoͤner Junge! 144 dachte fie, als das ar⸗ 
tige nett gekleidete Menſchchen ſein Kompliment 
machte, und verzieh es jetzt ihrem Nanettchen, daß 
ſie ihr ſo viel von ihm vorgeſchwaßzt. „Sie ſind 
alſo der ohnlaͤngſt bey uns angekommene Herr Tanz⸗ 
meiſter Ebango? 27% fragte fie — 

Chango. Zu Befehl, meine Guädige! e 

Au guſte. Und haben ohne Zweifel ſchon 
viel Bekanntſchaft hier gemacht? 8 

| Chang o Guckt die Achſel). Richt ſonderlich, 
meine Gnaͤdige! Wie ſollt' ich auch, da ich nie⸗ 
manden habe „der mich empfiehlt — 

Aug uſte (laͤchelnd). Zur Empfeblung daͤcht' 
ich, ſollten Sie wohl niemanden nöthig haben; aber 

freylich — ehe man bekannt wird — ö 
f C ba ngo. Ich hoffte, einen Freund hier zu 
finden, und durch ihn bekannt zu werden; aber es 
war leider gine Alltags hoffnung! | | | 

TR ugufte. So hoͤre ich; ; einen gewiſſen Schlei⸗ 
cher — Er hatte einſt viel Bekanntſchaften hier in 
den größten Häufern, und in der ganzen Gegend 
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umher; aber Sie bab en doch nicht Urſeche, dieſe 
Hoffnung, ihn bier zu ſehn, ganz aufgegeben? 

Chango. Ich hoffe freylich noch jede Mi⸗ 
nute; aber es geht mir, wie der getrennten, Liebe: 7 
ich habe lange Minuten! 


Au guſt e (mit einem Seufzer, bie fie zu ver⸗ | 


bergen ſucht). Er war doch geſund „Ihr Freund, 
und wohl? 


Chang o. Geſund war er! und ohne Zwei⸗ 
fel wird ibm auch jetzt wohl ſeyn, da er gefun⸗ 
den, was er ſo lange vergebens geſucht; aber da⸗ 


mahls, als ich ihn das letztemahl ſah, war ſeine 
Freyheit, und vielleicht gar ſein a? in aͤußer⸗ 
ſter Gefahr. 

Auguſte (ängſtlich). Wie ſo? 

Chango. Wahrſcheinlich ein dee | in 
der Perſon! der indeß immer ſchwer würde zu ber 
ben geweſen ſeyn; aber ich war fo glücklich, ihn 
juſt noch zur hoͤchſten Zeit aus aller Verlegenheit 
zu ziehn, und ihm den Weg zu ng jetzigen Ent⸗ 
deckungen zu zeigen. 

Au guſte (aufgeheitert). Das war brav, lie⸗ 
ber Chango! das war brav. Er wird es Ihnen 
gewiß nie vergeſſen. 


Chang o. Zwar machte ich mie dadurch | 


trimmige Feinde, brachte mich um meine ganzen 


Hoffnungen, und war kurz darauf ſelbſt in Verle⸗ 


genheit, noch mit gnter Art davon zu kommen; aber 


— 
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Schleicher iſt ſo gut und brav, daß man nicht fühle, 
was man ihn aufopfert. 

Auguſte Tonnte die Thränen nicht mebr zuruck 
halten; fie kehrte ſich ſchnell von ihm, und ging | 
einen Buchengang binnnter. _ Nanettchen machte 
ſichs zur angenehmen Schuldigkeit, ihn indeß zu 
unterhalten. „Ihr Fraͤulein ſchien derangirt, fuhr 
der ſchoͤne Chango nach einigen Galanterien fort; 
ich glaube, ihr Herz fragt mehr noch nach meinem 
Freunde, als ihr Mund — 

Nanettchen. Ach nein! er hat zwar, wie 
ich heute erſt von ihr hörte, mit ihrem Vater, dem 
Miniſter, einſt viel zu thun gehabt; aber daß fie 
was beſonders fuͤr ihn fühten ſollte, wüßte ich wirk⸗ 
lich nicht. h 

Chango. Und doch ſcheint mirs ganz ſo. 

Nanettchen. Je nun, ſchwören will ich 
juſt nicht, das Sie unrecht haben könnten; aber 
was Ausdruͤckliches weiß ich wirklich nicht davon. 

Chang o. So wären Sie wohl das einzige 
Kammermädchen, daß das Herz ihrer Gebietherin 
nicht eben fo gut ſtudirt hatt’, als das Modejour⸗ 
nal; aber freylich — haben € Sie vielleicht für mich 
nur Geheimniſſe! — 

Daß dem Chango unendlich viel an einer Ent- 
deckung von dieſer Art gelegen ſeyn mußte, wird ſich 
in der Folge ſchon aufklaͤren; und Ranettchen hatte nie 
feuriger gewünfcht, was zu wiſſen, als jetzt, um es dem 
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ſchoͤnen Cbango tagen zu können; denn ſo ein Blick, 
wie der war, mit dem er fagte: nut für mich! of ſo ein 
Blick war einem Kammermädchenherzen unerträglich! 1 
Auguſte kam zurück, ging mit einem heitern 
Laͤcheln vor ibnen voruͤber ins Gartenhaus, und 
ſetzte ſich, ſchrieb, und ſiegelte. „Mein lieber Chan. 
ao, fagte fie freundlich ‚ als, fie mit dem Brieſchen 
heraus kam, Sie ſind, wie ich finde, gewohnt , 
freundſchaftlich zu handeln; 3 wollen Sie auch mir 
eine Freundſchaft erzeigen?“ 88 50 
Chang o. Befehlen Sie, % viel Sie wol 
len, und von mir brauchen können; ich werde ag 
der That antworten. 
Aug ufte, Eine Stunde von hier liegt ein 
Ort, Weidenburg; das Gut därinnen gehöre dem 
Grafen Jericho; ; werfen Sie ſich ſogleich auf ein 
Pferd oder in einen Wagen, und überbringen 
ſeiner Zochter, der Gräfin Aurora, dieſen Brief. 
Ich verſpreche Ihnen die beßte Aufnahme dort! 
und — vielleicht bat Ihre Kaſſe auf der Reiſe 
Schaden gelitten 95 nehmen Sie indeß freund⸗ 
ſchaftlich dieſe Kleinigkeit auf! (es war gewiß kei⸗ 
ne gar zu kleine Kleinigkeit, was ſie ihm gab) 
und haben Sie fonft was noͤthig, ehe etwan Ihr 
Freund ankommt, ſo bitte ich ausdrücklich, ſich an 
niemanden zu wenden, als an mich! | 
Chango (ihr die Hand kuͤſſend, aus der er 
das Briefchen nebſt Beylage empfaͤngt). Ich bin 
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zwar noch fo ganz einig mit meiner Kaffe; aber 
aus ſo ſchoͤnen Händen — 

Auguſte (laͤchelnd). Aha, Sie find aus 
Wien! dort glauben die Maͤdchen noch an Schmei⸗ 
cheleyen. 

Chan go (fein). Und in Sommerſett? 

Auguſte. Verlangen wir Beweiſe! 

Chango, So danke ich Ihnen gedoppelt, 
daß Sie mir Gelegenheit machen, Ihnen auch die— 
ſe geben zu koͤnnen, und werde fo ſchnell! als moͤg⸗ 
lich in Weidenburg ſeyn. 

Leicht und ſchnell ſchwand der ſchoͤne Chango 
durch den Garten hin / wie ein Bild der Phantaſte 
beym Champagner. Auguſte ſtr ich ungeduldig in 
den Buchengaͤngen umher; wollte weinen, und konn⸗ 
te nicht; wollte lachen, und konnte nicht! 8 daß 
jeder Leſer ſichs vorſtellen könnte wie einem guten 
gefühlvollen Mädchen in einer ſolchen Lage ſeyn 
muß! — Ich verhunze nicht gern Lache Gedanken 
durch lange . . . n 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


> 


Change laͤuft Gefahr verwirrt zu werden. 


Wink 


E. bielt Wert, und war ſo ſchnell in Wei⸗ 
denburg, als wenn ihn Liebe befluͤgelte. Kaum 
hatte er feinen Brief abgegeben, fe. wimmelte es 
um ihn von Fragenden. Aurora, Coralli, der 
Ritter und Antonie, die eben auch zugegen waren, 
hatten ſo ein feſtes Quarre um ‚ihn geſchloſſen, und 
ihre Fragen waren fo inquiſitoriſch genau, daß ihnen 
kein Gedanke vos ihm entwiſchen zu koͤnnen ſchien. 
Er lief Gefahr, ganz aus ſeinem Konzepte zu kom⸗ 
men; denn fo viel ſich über die Zuruͤckkunft feines 
Freundes freuende Mädchen — das war ganz und 
gar wider ſeinen Plan. Er konnte nicht gnug ant⸗ 
worten! und als endlich, auf das allgemeine Ge⸗ 
raͤuſch, auch der alte Jericho herbey kam, und die 
wohl ſchon zwanzigmahl beantworteten Fragen ven 
vorne anfing, hielt ers fir das beßte ſich mit Schlei⸗ 
chers eigner Handſchrift Luft zu machen. Das Cou⸗ 
vert mit der Aufſchrift war ſchon lange vernichtet 
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weil es eben fo wenig zu ſeinem jetzigen Plane paßte, 
wie feine Augen zu den ſteifen Stiefeln; er zog alſo 
den Inhalt aus ſeinem Taſchenkalenderchen, und 
uͤbergab ihn dem alten Jericho, weil dieſer, nach 
ſeiner Meinung, den großten Antheil daran haben 
mußte, „Richtig! rief Jericho; es iſt feine Hand!“ 
— Er las, und jedes Ohr fan ſeine Worte zu 
verſchlingen: 

„Gute, e, Seele!“, 

| „Ich bin im ſchnellſten Fluge zurück nach Som⸗ 
merſett! — Und hätt' ich Flügel, fie wurden mir 
zu langweilig ſcheinen; denn ich bringe viel, febe 
viel Freude, für meine Lieben mit. Nach tauſend und 
aber tauſend Verdruͤß lichkeiten habe ich endlich gefun⸗ 
den, was ich ſo lange vergebens ſuchte, und ſo 
prächtig , daß mir ſelbſt für den Gedanken ſchwin⸗ 
delt. Habe du noch tauſendmahl Dank fuͤr deine 
Freundſchaft und Liebe, gute Seele! Denn ohne 
dich — o mir ſchaudert! — ohne dich, wo wuͤrde 
ich vielleicht jetzt ſeyn? Ach, und du warſt alſo doch 
immer die erſte Urſache zu dieſen Entdeckungen, 
die das erſte — wenigſtens doch das naͤchſte nach 
dem erſten Gluͤcke meines Lebens ſeyn werden. O, 
wär ich im Stande, dir es jemahls zu vergeſſen, 
fo verlaſſe mich mein Gefühl im ſüßeſten Augen; 
blicke meines Lebens! — Lebe wohl! Deine Lage 
kuͤmmert mich berzlich — Iſts moglich, ſo reif 
dich los, und hoffe alles von deinem 

Schleicher.“ 
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Aurora und Coralli ſahn unterm Leſen mit | 
ſteigendem Entzücken einander an, und fchienen ſich 
jetzt um eine Sonnenferne naͤher zu ſeyn; aber 
„Hum, hum! ſagte Jericho beym Schluſſe: daß 
er kommen will, ſehe ich wohl ein, aber von der 
Freude, die er außer ſich ſelbſt uns mitbringen will, 
und von ſeinen gemachten Entdeckungen verſtehe 
ich kein Wort.“ — „Vater! rief Aurora, guter 
Vater!“ und fiel ihm um den Hals. Ihr Herz 
wollte uͤberſtrömen; aber noch hielt fie ihre raſche 
Freude zuruͤck, und fuhr mit niedergeſchlagenen 
Augen fort: „er hat bey feiner Abreiſe dem Co- 
ralli verſprochen, ſich nach ſeinem Vater zu erkun⸗ 
digen; vielleicht hat er ihn gefunden!“ — 

Jericho. Nun, das waͤr gut! und dann 
hätte er wirklich recht, (zum Coralli) daß wit 
uns alle berzlich mit dir freuen würden. 

Chango. Das iſt alſo aner AR 
ihn anfmerkſam betrachtend) Ihr Vater muß kein 
gemeiner Mann ſeyn! Man hielt in Wien den Schlei— 
cher für Sie, und aller Augen waren auf ihn gerich⸗ 
tet, alle Tafeln ſtanden ihm offen, und Tauſende zu 
Befehl; aber auch nicht gemeine Feinde ſchienen 
Ihren Vater und Sie zu verfolgen! Waͤr ich nicht 
fo gluͤcklich geweſen, den verkannten Schleicher noch 
juſt zur rechten Zeit zu retten, ich wüßte nicht, 
was mit ihm wuͤrde geworden ſeyn. 

Das gab reichen Stoff zu tauſend neuen Fra⸗ 
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gen, und Chango mußte, ſo umſtändlich als moͤglich, 
alles erzaͤhlen. 

Reue Hoffnung ſchien die Herzen der Lieben— 
den zu beleben, und Chango, dieſer Bothe des Frie— 
dens, kehrte heute nicht, und morgen nicht, und 
von nun an wenig mehr, nach Palmira zuruck. Er 
hatte aller Herzen gewonnen! und in einem beſon— 
dern Grade das Herz der Antonie. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Eine ⸗komiſche Sponſirung. 


©, febr auch wirlich jetzt Antoniens Herz am 
Ritter Harras hing, ſo konnte ſie doch noch nicht 
ſo viel über ſich gewinnen, daß ihr nicht eine kleine 
Nebenfponfirung hätte Spaß machen ſollen. Diefer 
TChango kam juſt zur rechten Zeit. Er war an 
N ſich ſelbſt ein viel zu artig Menſchchen, als daß 
ſie es haͤtte uͤbers Herz bringen koͤnnen, auf ibn 
nicht Jagd zu machen; und wenn das aber auch 
nicht in dem Grade der Fall geweſen waͤr, fo mußte , 
fie die Gelegenheit und lange Weile an ihn verfup- 
peln. — Wie man die Veyſpiele hat, daß ein uns 
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gleich weniger artiges Menſchchen, als Change, 
durch dieſe liebenswürdige Kupplerin ein Verbre⸗ 
chen beging, das ihm mehr Neid und Eiferſucht 
zuzog, als alle ſeine Tugenden. Harras und Je⸗ 
richo waren jetzt oͤfter und laͤnger als jemals in 
Palmira, und erſterer oft noch tiefer im Lande, 
auf den fuͤrſtlichen Stutereyen umher; alſo dieſe 
zwey Paar Menſchen, Aurora und Coralli, Chan⸗ 
go und Antonie, immer allein. Antouie war ſeit 
der Ankunkt des Chango auch im Punkte der Liebe 
die Vertraute der Aurora, und viel zu ſehr Freun⸗ 
dinn von ihr, und bekannt mit dergleichen Lagen, 
als daß fie ihr hätte läſtig ſeyn ſollen; wer blieb 
ihr alſo zur Geſellſchaft übrig als Chango ? Chan⸗ 
go mußte fie begleiten, wenn fie ſpazieren ging, 
und wenn ſie ſpazieren fuhr; mo ſie war, war 
auch Chango, und wo Chango war, war auch An⸗ | 
tonie. Freylich ſtekten ſchon die Bauern die Köpfe, 
darüber zuſammen; aber was kuͤmmerte fie das? 
Chango ſchien ſo ganz Neuling in den Freuden der 
Liebe, und deſto reizender ihr der Gedanke ſeiner 
erſten Eroberung. Er füßte fo ſchlichtern und furcht⸗ 
ſam, und doch war ſein Kuß ſo gluͤhend und voll, 
wie ein Kuß in der ſchoͤnſten Schaͤferſtunde. Mit 
der ſichtbarſten Unruhe riß er ft in der füßeften | 
Stunde ſich los, und ſchien nicht wagen zu wollen, 
was Antonie wünſchte; das erhitzte mehr ihr 
rauſchendes Blut, als franzoͤſiſche Kuͤhnheit, und 
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ſpannte die Sebaſucht des luͤſternen Mädchen aufs 
hoͤchſte ). 

Lieffinnig ſchlich er ſich einſt von der Tafel 
hinweg. Die feurigſten Weine hatten Traurigkeit 
auf ibn gewirkt! und wahrſcheinlich werden meine 
Leſer ſchon die Bemerkung gemacht haben, daß er 
ſich wirklich von allen Seiten betrachtet, in der 
kritiſchten Lage befand, und alſo wohl Urſache hat— 
te, den Kopf zu hängen; Antonie ließ ihn nicht 
aus den Augen. Sie erklaͤrte ſich dieſe Traurig— 
keit abermahls, wie einſt bey Schleichern, grund— 
falſch, und er erſchien ihr darinnen nur noch lie⸗ 
benswürdiger. Armer Junge! mogte fie denken, 
dich dürftet, und biſt zu blöde, den vollen Becher 
zuzulangen, der vor dir ſteht. — Er ſchlich in den 
Garten. Antonie nahm dieſes fuͤr ein — freylich 
ſchon lange abgedroſchnes Signal der Liebe, und 
folgte ihm von fern. Ohne Zweifel kennen meine 
Leſer noch das Luſtwaͤldchen im Jerichoſchen Gar— 
ten; in dieſes verlor ſich jetzt der * traurige 
Ba und Antonie brauchte nur die Uiber zeu⸗ 


9 PR ſtille, Mübdchen! mit den ſtolzen Miner⸗ 
venaugen! — ich habe nichts geſagt! Aber daß 
ichs weiß — o! das iſt mir lieber, als wenn fh 
wuͤßte, wie man den großen Mogul feine Schaͤtze 
ſtehlen fönnte- Aber Chango war doch ein allers 
llebſter Junge, — nicht wahr? — Du wirft 
rotb? DO, nur nun keine Gehetmniſſe mehr, wer 
ſo vlel weiß, der weiß auch noch mehr! — wan 
alles! — 
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gung, daß jetzt niemand weiter ſich dahin verlieren 
werde, um ihm auch dahin zu folgen. Sie über: 
zeugte ſich leicht, weil es nach ihrem Wunſche war, 
und folgte. 

Nie hab' ich ein herrlicheres Plaͤtzchen fuͤr 
die Liebe gefunden, als dieſes Woͤldchen! Es ſchien 
ihre Heimath, wie die Heimath der Nachtigallen. 
Nur ſelten drang ein gebrochner Sonnenſtrahl durch 
die ruhigen Schatten der Eichen, und der feurig⸗ 
ſte Mittag unterbrach hier die lieblichſte Kuͤhle nicht. 
Balſamiſche Düfte wiegten ſich auf ſaͤuß elnden 
Lüftchen, und das fanfte Beben der Blätter vers 
rieth, wie in den Hainen der Alten, einer Gott⸗ 
heit Ankunft. In der tiefſten von melancholiſcher 
Stille umlagerten Mitte dieſes Waͤldchens lag Chan⸗ 
go unter einem Baum hingeworfen, und ſchien bitter⸗ 
füße Träume der Vorzeit zu träumen. Jetzt trat An⸗ 
tonie aus dem Gebuͤſch' hervor, und hing, unbemerkt, 
mit einem Blicke der gluͤhendſten Sehnſucht über 
ihn hingebeugt. Er ſah ſtier vor ſich ins Gras hin, 
und bemerkte fie nicht eher, bis ein ungewoͤhnlich 
lauter Athemzug ſie verrieth. Da blickte er unruhig 
auf. „Chango! rief Antonie lächelnd, wo warſt 
du jetzt?“ | 

Ehango (unruhig). Ich traͤumte mich gluͤck⸗ 
lich! — 1 

Antonie (ſich neben ihn hinwerfend, ihren 
Arm um ſeinen Hals geſchlungen). Armer Junge! 
mußt du traͤumen, um gluͤcklich zu ſeyn? 
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Cb an go (ſchwärmeriſch). O, ſchoͤnes Maͤd⸗ 
chen! im ungluͤcklichſten Taumel verſtrich meine 
gluͤcklich ſte Zeit; und der Traum, den fh jetzt 
träumte, war fo füß, daß ich ihn um nichts in der 
Welt mit dem Wachen vertauſchen moͤgte! Alle mei⸗ 
ue abgeſchiedenen gluͤcklichen Augenblicke für ihn 
hingeben, und ihn — (in füße Wehmuth verſun⸗ 
ken) ihn allein aus der Menge von ſchoͤnen Traͤu⸗ 
men erhaſchen, und ihn (feurig) ihn allein was 
chend genießen zu konnen — ein Rieſenwunſche. 

Antonie (mit einem wolluͤſtigen Blicke). 
Schwaͤrmer! Wer an der Quelle ſitzt und dürs 
fie — 
Chango (laͤchelnd). Der iſt ein Narr! willſt 
du ſagen; nicht wahr? 

Antonie (ſich ihm in den Arm werfend). 
Lieber Rarr! — 

Ihre Arme hatten ſich Were N die Lip⸗ 
pen waren wie zuſammen gewach ſen, und Buſen 
klopfte gegen Buſen. Wilde Gluht flammte aus Ans 
toniens Augen, und ein halblautes! „ah!“ — ein 
gebrochnes: „Chan — go! — ah, — Chan — go! 
—. An — tonie!“ — verrieth die nach dem ſchoͤn⸗ 
ſten Ziele umſonſt kaͤmpfende Wolluſt. „Du liebſt 
mich nicht, Chango! rief endlich Antonie, und 
wand ihren griechiſchen Hals, mit einer wol⸗ 
luͤſtigen Thraͤne im Auge, von ihm; Chango! ver» 
ſtehſt eben fo ſchlecht Flammen zu loͤſcher, als ich 
ſie zu unterdrüden ; oder biſt wirklich zum Bekla⸗ 
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gen unglücklich!“ — Chango ſtrich ihr laͤchelnd 
das fliegende Haar von der gluͤhenden Stirn. — 
„Mädchen! rief er, ſchoͤnes raſches Mädchen! — 
wir erbitzen uns beyde vergebens in uns unausloͤſchba⸗ 
rer Gluht! — (indem er ihre Hand wie von ohngefaͤhr 
ſich unter ſein ſeidnes Weſtchen an den feurig wal⸗ 
lenden Buſen verlieren laͤßt, und ſich freudig ihr 
in den Arm wirft) Ich bin ein Maͤdchen wie du!“ 
— Wer erraͤth nicht, das es Seraphine war? | 

Antonie (freudig aufwallend). Daß ich 
blind war! Zu einem Jungen waͤrſt du auch wirk⸗ 
lich zu gefährlich geweſen! — und doch iſts dumm, 
daß du keiner biſt! 

Secraphine (am ihrem Halſe). O, fen dem 
Maͤdchen nun, was du dem Juͤnglinge ſeyn woll⸗ 


teſt herzliche Freundin. 


5 Und ſie warens von dieſer Nen an. 
Denn Antonie war viel zu ſehr Weltmaͤdchen, als 
daß fie ſich hätte ſchaͤmen oder aͤrgern ſollen, daß 
lie ſich von der Seraphine ſo auf der ſchwachen 
Seite ertappen laſſen. Sie ſchaͤkerten einige Mie 
nuten daruͤber, und damit wars vergeſſen. Sera⸗ 
yh ine erzaͤhlte nun ihrer Freundin die wahre Urſa⸗ 
che dieſer ihrer Avanture; hoͤrte aber von ſihr lei⸗ 
der auch wenig Troſt fuͤr ihre Liebe; denn ſie konn⸗ 
te nicht umhin ihr zu verſichern, daß wahrſchein⸗ 
lich Schleicher für fie fo gut als verloren ſey. 
Wenn ſie gleich nicht ſo tief in Auguſtens Herz ge⸗ 
ſehn halte, wie ihre Freundin Aurora, ſo konnte 
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| ſich doch ihr natürlicher Scharfſinn aus der alten 


| 
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Verbindung des Schleichers mit dem Miniſter 
Hammer, aus Auroras fluͤchtigen Anmerkungen 
darüber, und aus Auguſtens aufwallender Freude 
bey der Nachricht von ihm, leicht das ganze Ges 


ſchichtchen ausrechnen. Seraphine blieb indeß ih— 


rer Rolle getreu; denn da ſie ohnedem vor der 


Hand nicht Luſt hatte, Schleichers Ankunft unter 


dieſen Umftänden abzuwarten, fo hielt fie es für 
beſſer, ſich eben ſo unerkannt wieder aus dieſen 
Familien hinauszuſchleichen, als fie herein gekom- 
men. Aber, wo nun hin? Antonie war herzlich 
betrübt über die traurige Lage ihrer ungluͤcklichen 


Freundin, die fie nach und nach ganz kennen lern⸗ 


te; fie machte ihr manche truͤbe Stunde! weil ih» 
re eignen Vermoͤgensumſtaͤnde leider in einem fo 
großen Derangement waren, daß fie jetzt mehr vom 
Jerichoſchen Hauſe, als von ihrem Amſeleck lebte. 
Indeß ſorgte für beyde das Schickſal beſſer 
als fie ſelbſt. N 


Bwey und zwanzigſtes Kapitel. 


Auch der ſolideſte Mann hat ſeine dumme Stunde! 


Ja al ſo alles jetzt von einem Tage zum andern 
umſonſt auf Schleichers Ankuaft hoffte, zog eine 
andere nicht minder wichtige Begebenheit die Aufs 
merkſamkeit dieſer Haͤuſer einigermaßen von dieſem 
Gegenſtande ab. Antonie wurde krank. Es iſt zwar 
ſchon manch Maͤdchen krank geworden, und die 
ſchwachen Menſchen baben manchmahl die ſchwa— 
chen Koͤpfe uͤber dergleichen Krankheiten zuſammen 
geſteckt, und es iſt ſchon am andern Tage vergef- 
ſen geweſen wie eine Amtspredigt; aber Antonie 
war ja ein ganz beſonders Mädchen! Man hatte 
bey dieſer Gelegenheit alſo auch ſeine ganz beſon⸗ 
dern Spekulationen; denn abgerechnet, daß einige 
meinten: der Herr Tanzmeiſter habe ſich vermuth⸗ 
lich — zu ſtark angegriffen, wollte man auch be⸗ 
merkt haben, daß juſt ſeit der Zeit, als Antonie krank, 
worden, auch der Ritter Harras nicht fo recht bey Lau⸗ 
ne geweſen. Oft ſchon hat die Welt mit dergleichen 
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Spekulationen infam fehl geſchoſſen; aber vielleicht 
juſt hier nicht ſo ganz. Das wär doch toll! — Je 
nun, es ſey fo toll als es wolle; wie gefagt: auch 
der ſolideſte Mann hat ſeine dumme Stunde! und 
Antonie war ſchoͤn genug, um auch den folideften 
Mann warm zu machen, und — zu entſchuldigen; 
denn auch er iſt Menſch! Harras mogte 
ſich nun jetzt hinter den Ohren kratzen wie er woll⸗ 
te, das half alles nichts; es war geſchehn! Auch 
dachte er viel zu groß und edel, als daß ers hätte 
leugnen oder ſich lachend daruͤber wegſetzen ſollen; 
nein! Er hatte genoſſen! und ſollte es ihm auch 
wehe thun, oder ſonſt irgend feinen andern Bere 
bindungen ſchaden, fo durfte er das Mädchen nicht 
demuͤthigen, das ihm die ſchoͤne Stunde gemacht 
hatte. So denkt der ehrliche Mann; und ſo dachte 
der Ritter. Seiner übrigen Konvenzion konnte es 
nicht ſchaden; denn er hatte Vermoͤgen gnug, um 
den Hof auslachen zu koͤnnen, im Fall er dieſen 
Schritt ihm etwan ungleich nehmen ſollte. Es 
that ihm auch nicht einmahl wehe, ihr etwas auf⸗ 
zuopfern; denn er hatte ſich ſeit einiger Zeit ſo an 
fie gewöhnt, daß er Abends wenigſtens nicht fo 
ganz beiter war, wenn er ſie einen Tag nicht ge⸗ 
| ſehn hatte. 
N Jetzt kam er aus dem Lande zuruck, und fand 
ſte noch krank; aber, ihre Seele ſchien mehr zu 
leiden als ihr Koͤrper. Ihr Auge flammte jetzt 
nicht mit dem Feuerblicke ihm entgegen, wie vor⸗ 
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mahls; es war ganz der klagende Blick eines ge⸗ 
fuͤhlvollen unglücklichen Maͤdchens, dem die Liebe 
einen dummen Streich geſpielt hat. Mit einem 
traurigen: „Willkommen, Ritter!“ drückte fie, 
ihm die Hand, und kehrte ſich ſo ſchnell als moͤg⸗ 
lich von ihm. Eine Ahndung ergriff ihn. Er ſchloß 
fie in feinen Arm. Ihre Lippen brannten nicht 

mehr von jener wilden Gluht, wie vormahls; ſanft 
und fühlend hingen fie jetzt an den ſeinigen, und 
der ruhig klagende Blick, der dieſen Kuß beglei⸗ 
tete, traf ſein Herz. Er war entſchloſſen. „An⸗ 
tonie! rief er, haft du vergeſſen, wie der Ritter 
Harras denkt?“ Aug auf Auge, Wort auf Wort 
— (fie feſt umſchlingend) ase du haſt was 
auf dem Herzen! 

Antonie (traurig, aber mit einem laͤ⸗ 
chelnden ſeelenvollen Blicke). Und unter dem Herzen! 

Harras erſchrack nicht; er blieb unveraͤndert 
mit feinem ruhig heitern Blick auf den ihrigen ges 
heftet; aber fie ertrug dieſen Blick voll edler Rus 
he nicht, verbarg ihr Geſicht an ſeinem a 
und weinte. 

Harras. Haſt du mir nichts weiter zu 
fagen? (indem er fie. aufrichtete, und ihre Thräs 
nen bemerkte) Ha! dieſe Thränen ſollen mich * 
an meine Verbindlichkeit erinnern? 

Antonie. Du haſt keine Verbindlichkeit 
segen mich; ich genoß wie du! 
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Harras. Eine neue Philoſophie! die ich 
bey dir nicht geſucht hatte, Maͤdchen! wie wuͤr— 
deſt du jetzt handeln? 
| Anton ie. Es würde dich beleidigen, wenn 
ein Mädchen ihre Handlungen dem Nitter ee 
zum Muſter aufſtellen wollte. — 

Harras. Schon, Antonie! wahrlich ſo kön 
wie du ſelbſt! und wie ich handeln werde — du 
ſollſt zufrieden ſeyn! (mit einer Umarmung, laͤ— 
chelnd) du biſt doch mein? 

„Autonie (ihn feſt umſchlingend). Harras! 
das man nicht edel! — Konnteſt du das übers 
Herz bringen, mich ſo mit dieſer Frage zu ernie— 
drigen? O, dein! — ich hab ihu nur zitternd den— 
ken konnen, den ſtolzen Gedanken: dein zu ſeyn! 
Harras. Laß das! dieſe Schwindeleyen müf- 
ſen nun unter uns wegfallen. Du biſt mein, und 
ich dein! and damit gut; aber — höre! iſt dirs 
möglich fo richte dich ein, morgen mit mir nach 
Palmira zu fahren. Es iſt große Galla bey Hofe, 
und da moͤgte ich gern gleich an Damens meinen 
Geſchmack zeigen. a 

Antonie hatte viel dawider einzuwenden, ber 
ſonders ihre jetzige Farbe; die freylich ganz die 
Farbe der belohnten Liebe war; aber, „wem geht 
denn von nun an, außer mir, deine Farbe was 
an?“ ſagte der Ritter, und es blieb dabey. 

Nun ſtand ihm noch eine fatale Stunde bevor! 
naͤhmlich feine neue Verbindung dem alten Jericho 
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und der Aurora zu erflären; aber, was wars nun 
mehr? ſo wie er dacht und handelte, konnt er ja 
jedem Menſchen unter die Augen treten. Er traf 
den Alten im Garten, und in weniger als zwanzig 
Minuten war die ganze Sache abgethan. „Ich 
hab einen dummen Streich gemacht, Vater! 1“ rief 
er ihm ſchon aus der Ferne zu. 

Jericho. Nun, das iſt mir lieb! denn ich 
habe ſo noch keinen von dir geſehn; und das muß 
wirklich ein ganz beſondrer dummer Seid ſeyn, 
den du machſt. 

Harras. Das iſt er 40004 aber auch ſchon 
wider halb und halb gut gemacht. 

Jericho (ihm die Hand reichend. Guten 
Morgen! und der dumme Streich? | 

Harras. Gie mwiffen doch, daß Antonie 
krank iſt? 

Jericho. Sehr wohl! aber — aber (lächelnd) 
zum tauſend Donnerwetter! ich will nicht hoffen, 
daß du mit ihrer Krankheit in Konnexion ſtehſt? 

SHarras. Und das wirklich in der genaueſten. 

Jericho (erſtaunt). Spaß bey Seite — 

Harras. Ganz bey Seite, Vater! es hat 
ſeine Richtigkeit. | | MR 

Jericho (lachend). Nun da muß die kohl⸗ 
pechrabenſchwarze Nacht dem beßten Bettelmanne 
in den Sack fahren! Harras! der kluge Ritter Har⸗ 
ras? wie hat er denn das verſehn 8 
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Harras. Es gibt Stunden, wo es allen 
menſchlichen Klugheitsregeln juſt geht wie den frane 
zoͤſiſchen Staatsmapimen; fie werden von der Stim— 
me der Natur, wie jene von der Stimme der Nas 
tion ͤberſchrien. Aber Sie glauben doch nicht, 
daß ich mich wie ein Bube davon ſchleichen werde? 

Jericho. Wenn ich im Ernſte reden fol: — 
Rein! 4 

Harras. Nein, Vater Jericho! — Nein! 
— Ich war dem Mädchen ſchon lange gut, nur 
der Entſchluß kam etwas zu raſch. Daß ſie bisher 
etwas leichtfertig in die Welt hinein lebte — ſie 
hat doch ein gutes ehrliches Herz! — (die Achſel 
zuckend) Vater! wenn die Maͤdchen oft wiſſen ſoll⸗ 
ten wie wir in der Welt herum leben ); o, wie 
viel würden wir auf der Zeche behalten! nicht wahr, 
und wer gab uns denn dieſen Freybrief von der 
Regel? — Kurz, ich habe doch ihre Erlaubniß? — 

Jericho. Scharmanter Mann! mach keine 
Umſtaͤnde? von Herzen gern! 

Harras. Gut! fo fabre ich morgen mit ihr 
nach Hofe. — Der Fuͤrſt kann und wird nichts da⸗ 
wider haben! aber, um ihm doch nur das Kome 
pliment zu machen — und uͤbermorgen hab ich die 


Anm. Dieſe Stelle hatte ein Maͤdchen, in mei⸗ 
nem Exemplar, nach welchem ich die A baͤnderun— 
gen zur neuen Ausgabe machte, mit Bleyſtift uns 
terſtrichen und an den Rand geſchrieben: ja wohl! 


ie 
Ehre, Sie A meinem Aaubneſte zur Hd bey 
mir zu ſehen. 

Jericho. Ey, gehorſamer Diener! Aber 
ſetze deine alte Köchin dort nur nicht deßwegen in 
den Trapv. Da Antonie, zwar durch einen dum⸗ 
men Streich, noch ſo eine brillante Kariäre macht, 
fo iſte ſie ganz meine Tochter wieder, und ich richte 
ihr die Hochzeit aus. Ganz unter uns, aber froh 
wollen wir ſeyn wie die Koͤnige. Und wegen ihrem 
Amſeleck — daß du mir da nicht etwan vorgreifſt, 
und mehr bezahlſt als das Heft werth it! Ich habe 
fo noch meine Spekulationes auf den Karl; ob er 
ſich etwan noch beſinnen, und ein ordentlicher Kerl 
- werden will. — Iſts nicht; je nun ſo mager zum 
Henker gehn! ich bezahle dann die re und 
es iſt der Antonie. 

Harras. Ich danke, Vater! Aber, Sie 
wiſſen ja daß ichs nicht brauche. Ich will ſelbſt 
am Bruder Karl arbeiten, ob noch was aus ihm 
zu machen iſt, und mein altes Naubnebſt oben auf⸗ 
bauen, um immer in der Naͤhe ſeyn zu koͤnnen 
(ihn freudig umarmend). O, Vater! wenn wir einſt, 6 
und noch lange, ſo in einem gluͤcklichen Zirkel mit⸗ 
einander lebten! 

Aurora kam. 

Jericho. Mache mich nicht weich, Alter! 
(auf die Aurora zeigend). Haͤtt' ich nur erſt auch 
über dieſe Geſchichte Licht, dann wollt' ich mich gern 
auf's Ohr legen! 


— * 


* 
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Aurora. Guten Morgen, Ritter (zu beyden) 
Wo befehlen Sie das Fruͤhſtück? (Harras kuͤßt ihr 
die Hand) f 
Je rich o. Der Ritter ohne Zweifel auf dei— 
ner Stube; er hat eine Werbung an dich. 
* Harras. Deren ich mich auch hier entle— 
digen kann! (er ſtellt ſich in Pofitur, ſteif vor fie 
hin, und ſpricht in pathetiſchem Tone) Ich bin 
ein ausgefandter Bothe von Braͤutigam und Braut, 
der Bräutigam iſt der ehrſame Ritter Haus Joa— 
chim von Harras, oder kurz zu ſagen: Ich! und 
die Braut: Antonie von Atlas, Sr. weiland Hoch— 
wohlgeb. Reichsfreiherrl. Gnad. Herrn Herrn Franz 
Ewald von Atlas, auf Wippach und Amſeleck, 
Sr. * Hberſten der Kavallerie und Landshaupt— 
manns, eheleibliche einzige (huſtet) Tochter. 
Aurora (ſchlaͤgt ihn laͤchelnd auf die Hand). 
Das naͤrriſche Zeug! Sie haben fchon gut gefruͤh— 
ſtuͤckt, oder ſchwärmen in der Nachtmuͤtze. f 
Jericho. Wenn ich dirs aber verſichre: 
glaubſt du's dann? Er ladet dich auf übermorgen 
bey deiner eignen Kuͤche zur Hochzeit, und freut 
ſich, weil du ihn ausſchlugſt, ſich aus Verzweif— 
lung auf fo eine Art doch noch in unfre Familie ges 
arbeitet zu haben. 
Harras «fie kuſſend). Herzensmuͤhmchen! 
Du biſt doch mit dieſer Vetterſchaft zufrieden? 
Aurora. Nun, nun! ich ſollt' auch nicht! 
(ihm ein Ruͤbchen ſchabend) Harras Harras! eis 
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ferner unuͤberwindlicher Ritter Harras! hat fie 50 
doch gefangen? 

Harras. Foppe mich nicht, Mädchen! 3 
wer mich foppt, auf Ehre, der wird Gevatter! 

Aurora. Schleicher hatt' alſo doch recht! 
ER Wiſſen Sie noch was er einft fagte, da Sie auf 
Antonien, wegen der Falbenhengſte, böfe waren? 

Harras. Nein! wenigſtens erinnre ich mich's 
juſt jetzt nicht mehr. 

Aurora (ſpoͤttiſch). Freylich ein Braͤuti⸗ 
gam! „Sie nehmen die Baroneß ſelbſt, ſagte er, 
wenn Sie die Falbenhengſte wieder haben wollen!“ 
(omiſch ernſt) Es war wirklich der natuͤrlichſte 
Weg. — 

Es wurde nun gau uͤberlegt und blieb da⸗ 
bey. Harras fuhr mit der Antonie morgen nach 
Hofe; niemand wagts eine Miene zu verziehn, 
und Tags drauf war ſie ſein Weib. Antonie nahm 
ſich herrlich dabey. Sie wußte weſſen Weib ſie 
war, und vergab, unter den Damens am Hofe, 
ihrer Ehre nichts; aber ſie ſchien auch ganz zu fuͤh⸗ 
len was fie dem Nitter ſchuldig war, ſchwur ihm 
von nun an ungetheilte Liebe, und das ſie es hal⸗ 
ten wird, dafuͤr ſteht uns ihr Herz, das, mitten 
im verwirrteſten Rauſche der Welt, doch immer 
ein Herz aus der Familie Jericho blieb. O, wie 
war die weiland unbändige Antonie jetzt fo veräne 
dert! Sie war ſo weich an ihrem Hochzeittage, daß 
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fie jedem Freunde und jeder Freundin, die ihr 
Gluͤck wuͤnſchte, weinend um den Hals fil, 

Sie brauchte nun in ihren Umſtänden eine 
Freundin, die beftändig um fie war; und wer 
konnte das fuͤglich anders ſeyn als Seraphine, der 
falſche Chango? Abends beym Weine wurde die 
ganze Maskerade aufgeklaͤrt. — „Ein infamer 
Hund, der Schleicher! rief Jericho; was wird 
er am Ende mit allen Mädchen anfangen? ich glau⸗ 
be faſt er iſt indeß ein Türke geworden, und denkt 
ſich nach und nach hier einen Harem anzulegen! 
— und wenn das nicht iſt, fo ſoll ihm wohl ban⸗ 
ge werden eins heraus zu waͤhlen, und die andern 
mit guter Art unterzubringen. Hum! wer weiß 
wie viel er uns noch voraus ſchickt, ehe er ſelbſt 
kommt?“ — Aber wie war die Sache ohne Auf⸗ 
ſehn abzuändern? Es wurde hin und her überlegt, 
und aus vielen endlich Antoniens Vorſchlag aus: 
geführt. Chango erſchien einige Tage drauf noch 
einmahl öffentlich in der Reſidenz, empfahl ſich dann 
dort feinen Bekannten, auch der Auguſte, und ver- 
reiſte dann nach Engelland. Aber wenig Wochen 
hernach erſchien ein Maͤdchen bey der nunmehrigen 
Frau von Harras — es hieß, fie ſey eine weitlaͤuf— 
tige Befreundin des Ritters, aus dem weſtlichen 
Theile der Provinz — und dieſes Mädchen war 
niemand anders als Seraphine. 

Das war ein herrlicher Streich für den Brus 
der Karl, den jetzt der neue Herr Schwager infam 
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unter der Scheere hielt! Es ſollte noch was aus 
ihm werden. Amſeleck wurde gauz umgeſchaffen, 
und wegen der herrlichen Graſungen hier eine Stu⸗ 
terey angelegt. Es war natuͤrlich das Werk des 
Ritter Harras; aber Bruder Karl mußte das al— 
les zu machen ſcheinen, um ihn nur indeß, bis er 
zu mehr fähig ſeyn würde, dem Fuͤrſten merkwuͤr— 
dig zu machen; und Seraphine erhielt von der gan- 
zen Familie geheime Auftraͤge; ihre ganze Gewalt, 
die ſich ſchon aͤußerte, uͤber ihn zu brauchen, und 
einen Mann aus ihm ziehn zu helfen, der dem 
Staate nuͤtzlich ſeyn, und einſt auch das Gluͤck ei⸗ 
nes Mädchens machen koͤnne. N 

Seraphine war ganz das Maͤdchen, daß den 
lockern Bruder Karl ziehn konnte! Sie war ſchoͤn 
und klug, hatte viel Welt, und verſtand ſich bef- 
fer auf die Leidenſchaften als mancher Pfarrer auf 
feine Bibel. Ihre Schönheit ſchaffte ihr die Herr» 
ſchaft über Karls Herz, die Klugheit zeigte ihr den 
Weg fie richtig anzuwenden, und den aufbrauſen⸗ 
den Leidenſchaften entgegen zu ſtellen. Ihre Welt 
bewahrte ſie fuͤr der dummen Stunde, in der ſich 
leicht etwan der Lehrmeiſter vom Schüler ſelbſt hä» 
te koͤnnen hinreiſſen laſſen; denn Karl, die leichte 
Fliege, war bey alledem ein ſchoͤner Junge! Sie 
that dieſes alles ehrlich; und die Zeit wird lehren, 
für wen fie ihn zog. 


Drey 


Drey und zwanzigſtes Kapitel. 


na 


Aber wo wird jetzt unfer Schleicher ſeyn? 


De. war jetzt eine gewoͤhnliche Frage, wenn 
dieſe Lieben im freundſchaftlichen Zirkel bey einan— 
der ſaßen; aber leider konnte fie nicht anders als 
mit ſtillen Seufzern und Achſelzucken beantwortet 
werden. „Je der Wildfang! meinte zuweilen Je— 
richo; wer weiß wo der indeß in der Welt umher 
ſtreicht und ſich was zu gute thut, indeß wir um 
ihn in Sorge ſind! oder was er ſonſt noch fuͤr ver⸗ 
fluchte Streiche im Kopfe hat, und fie ausführen 
muß, ebe er wieder einmahl an uns denken kann!“ 
— Auroras Herz widerſprach ihm, denn dieſes war 
eines andern überzeugt; überzeugt, das nach ſolch 
einer Entdeckung ihn nichts als Unmoͤglichkeit zus 
rückhalten koͤnne. Seraphine allein kanute die Ge— 
fahren, mit denen feine Reiſe verknüpft war, aͤu⸗ 
ßerte ihre aufrichtige Beſorgniß um ihn, und es 
war bald fo weit gekommen, daß man nicht ans 
ders mehr als traurig an ihn dachte. Doch wenn 
die Dinge in der Welt am verwirrteſten find, iſt 
Erasm. Schl. 2. Thl. K 
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immer die Entwickelung am naͤchſten! 5 ER 
erbiehe einft, unter andern Briefen, auch einen mit 
einer .böchft konfuſen Aufſchrift, und lachte ſchon 
heimlich über den Inhalt, ehe er ihn erbrach; 
denn er konnte ſich ſchon vorſtellen, wie nach dem 
Aenßerlichen zu urtheilen, das Innere beſchaffen 
ſeyn moͤgte. Die Aufſchrift lautete folgendermaßen: 
Unſerm großguͤnſtigen Herrn und Patrono! 


Sr. Excellenz 


Herrn, Herrn Grafen und Herrn von und 

zu Jericho. 

Wellberühmten Generale der Kavallerie derer * 
Truppen, und unter andern auch Befiger 
des hochadl. Ritterguts Weidenburg 

zu 
Weidenburg, 


ohnweit der hochfuͤrſtl. Sommer» 
ſettl. Refidenzfladt Palmira, 
in Teutſchland. 


Er erbrach den Brief; denn ob gleich ſein letz⸗ 
tes Avancement dem Verfaſſer noch nicht bekannt 
zu ſeyn ſchien, fo fand er ſich doch in dieſer Auf: 
ſchrift ſo ausgezeichnet, daß auch durch den eins 
faͤltigſten Poſtſchreiber kein Irrthum vorgegangen, 
und er feſt überzeugt ſeyn konnte, daß er an nie⸗ 


15 
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manden in der Welt anders als an ihn ſey. Er ers 
brach, und fah"fogleich nur nach der Unterſcheift: 
„Paul Yſop“ ein reduzierter Hofnarr. — Je, daß 
dich der Henker! dacht er lachend, was hab' ich 
denn mit der Raſſe zu thun?“ Es lag noch ein 
ſchmutziges mit Bleyſtift beſchriebenes Blaͤttchen 
darinnen, und darunter entdeckte er mit Muͤhe die 
Buchſtaben E. S. „Erasmus Schleicher! rief er; 
ja, ja! denn wo der iſt, da find ordinaͤr alle Meus 
ſchen halb verrwirrt, oder recht geſcheid; hier 
ſcheints der erſte Fall!“ — Er konnte keinen Buch 
ſtaben weder von Yſops ſchrecklicher Kralle noch 
von Schleichers Bleyſtiftgeſchmiere leſen, nahm 
alſo die Blätter zuſammen, und ging damit auf 
das Zimmer der Aurora, wo eben auch der Ritter 
Harras mit ſeiner Antonie und ihrer Seraphine 
war. „Ein Kompliment von Schleicher!“ rief er 
zur Thuͤr hinein, und alle fuhren freudig auf. „Je, 
was macht er denn? wenn kommt er denn? wo iſt 
er denn?“ hieß es unter einander. 
| Jericho. Ja, Kinderchen, das alles weiß 
ich ſelbſt noch nicht! Der Teufel mag die Kralle 
da leſen! Es iſt von einem reduzirten Hofnarren, 
mit dem er ohne Zweifel Partie gemacht hat; (zum 
Ritter) da! vielleicht kannſt du was daraus zuſam⸗ 
men bringen. | | 
| Seraphin e. Gewiß, Paul Yſop! f 
Jericho. Ja, ja! ſo denk' ich, heißt er: 
hat er etwan auch an deinem Hofe gedient? 
g n 
8 EA } 
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Serapbine (lächelnd). Nein! ein Naar 
von Profeſſion war nicht darunter. Aber das iſt 
gar ein guter, herrlicher alter Mann, der Paul 
Yſop! und wenn der noch lebt und bey Schlei⸗ 
chern iſt, bangt mir gar nicht um ihn. 

Harras lachte, und fing an zu leſen: Sr. 
„Exzelenz, und Hochreichsgraͤfl. Ondl. Herrn Ge⸗ 
„neral der Kavallerie und 0 und Herrn von 
und zu Jericho!“ 

Harras. Dieſes ſteht oben in der Ecke, 
und nun erſt in feiner Ordnung der Titul (fahrt 
fort). 

„Hochgebohrner Reichsgraf 

Jericho (lachend). Und bin, bey meiner 
Seele, an der blanken Erde jung geworden! Mei⸗ 
ne Mutter war mit zu Felde, als mein Vater 
Turin entſetzen half. Eugen war mein Pathe! — 
nun? — weiter! — (Harras führt fort) 

„Gnaͤdiger Herr General der Kavallerie“ 

„Verehrungswuͤrdiger Herr und Patron!“ 

Jericho. Ey, gehorſamer Diener! — Nun? 
Ich will doch hoffen, daß die Präliminarien alle 
ſind, und man bald was Neues erfaͤhrt? 

(Harras fährt fort) 

„Nachdem ich mich zufoͤrderſt zu hohen Gna⸗ 
„den empfohlen, habe nicht ermangeln wollen Hoch⸗ 
„denenſelben von meinem Freunde, dem Ihnen bes 
„kannten Erasmus Schleicher, durch dieſe Zeilen 


„mit wenigem Nachricht ertbeilen; als welcher ſich 
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„zwar geſund und wohl, vor der Hand aber im 
„ſicherſten Gewahrſam befindet. | 
Jericho. Nun, da haben wirs! 
Aurora l(ängſtlich). Der arme Schleicher! 
ſie werden ihm doch nichts thun? 
Seraphin e. Meine Beſorgniß — 
Jerich o. Je ſo ſtille doch! das werden wir 
alles hoͤren. Wer weiß denn, was der Hund wie⸗ 
der fuͤr Teufeleyen angefangen hat? nun hat ers! 
(Harras faͤhrt fort) 
„Gewahrſam — befindet. Warum? das weiß ich, 
„eigentlich zu ſagen, nicht; aber das weiß ich, daß 


er, fo lange ich bey ihm geweſen bin, nichts uͤbels 


„gethan hat, als einem eine einzige Maulſchelle 
„gegeben.“ | 

Jericho (lachend). Hahaha! eine einzige! 
aber das wird auch gewiß keine ſchlechte geweſen 
ſeyn. 

Aurora. Die wird doch aber wohl den Hals 
nicht koſten? ich dachte doch nicht! 

Seraphinen klopfte das Herz. Sie hatte wohl 
von der Ohrfeige gehört; und dachte, Yſop moͤgte 
nun bey der Gelegenheit auf ſie kommen, und et⸗ 
wan ſo nach ſeiner Art von der Leber weg reden. 

(Harras fuhr fort) 
„Aber Hochdieſelben haben nicht Urſache, ſe 
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4 lange ich lebe, um feinetwilfen im geringſten . 


„ſorgt zu ſeyn; denn ich Endesgeſetzter, als nähm⸗ 
„lich Paul Yſop, habeija in meinem Leben fo man⸗ 


„chen Streich ausgeführt, den kein Henker unter 


„meinem grauen Kopfe geſucht hatte, und denke 
„binnen einigen Tagen hier mein Meiferfüd zu 
„machen.“ 
Jericho. Das if eitt Wort! Mun ſo laß 
ſehn, Alter, waß du gelernt haſt! 
(Harras faͤhrt fort) 
„Aber, hochgebohrner Herr Reichsgraf! Gnädiger 
„Graf und Herr! das ſage ich Hochdenenſelben 
„gerade heraus; wenn mirs gelingt, wie ichs, 
„meinem alten Fuchsfovfe zu Ehren, nicht zweif⸗ 
„le, und ich auch dieſesmahl meinen Schleicher 
„wieder frey und ledig habe, fo komme ich gera- 


„deswegs mit ibm nach Weidenburg; denn er hat 


„mir immer fo viel Schönes von Hochdenenſelben 


„und Hochderoſelben hohem Haufe vorgeſagt, daß 


„es mich ſchon geluͤſtet mich von Hochdenenſelben 
„todt füttern zu laſſen.“ 
Jericho. Nun! nun! dazu wird ſchon Rath. 


Ich fütterte ja ſchon fo manchen abgelebten Huͤh⸗ 


nerhund „wegen feiner ehemahligen Verdienſte, 
todt — 

(Harras fährt fort) 
„Ich bin ein pudelnärriſcher Kerl; eigentlich ein 
„Schwab; aber ſeit mein em funfzehuten Jahre ſchon 


— 
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„unter jedem Feldbaume zu Haus. Hab' ein un: 
„ſinniges Loch in die Welt hinein geleb:, daß ich, 
„glaub' ich, bin beynah Älter als Bileams Eſel. 
„Hab' aber nun, das Schlaraffenleben herzlich ſatt, 
„und moͤgte die Parr Tauſend Minuten, die ich 
„etwan noch zu leben habe, gern vollends unter 
„guten Menſchen hinbringen.“ 

Jericho. Ja, ja! Nur erſt her; vom Wie⸗ 
derfortgehn koͤnnen wir dann ſchon bey Gelegenheit 
reden. Nun? iſts alle? ich will nicht hoffen, daß 
fie auch Weib und Kinder mitbringen? 

1 (Harras faͤrht fort) 

„Was das Uibeige von des Erasmus Angelegen⸗ 
„heiten anlangt, wovon ich ſelbſt nicht vollig unter» 
„richtet bin, mich auch bis jetzt nichts als die Chri— 
„ſtenpflicht angehen; davon werden Hochdieſelben 
„nahere Nachricht aus beyfolgenden Briefchen erfahs 
Wen welches er mir geſtern durch unfern gemein- 
„ſchaftlichen Pudel uͤberſchickte. Sie werden lachen 
‚rüber unfern Briefträger — aber, lieber Gott! muß 
„man nicht zu gutherzigen Thieren feine Zuflucht 
„nehmen, wenn man unter boͤsartigen Menſchen iſt? 
„Dieſer Pudel iſt unſer einziger Freund und Ver⸗ 
„ trauter in dieſen erbaͤrmlichen Gegenden, und hat 
„ſchon ehrlich manchen Brief verſchluckt, wenn er 
„Gefahr lief ihn in andre als ſeine oder meine Haͤn⸗ 
de ausliefern zu muͤſſen. Wir bringen ihn auch 
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„mit. Ich aber verharre indeß in fan, ebe 
„furcht“ 

Ew. Hochgeb. Hersh Gnad. 

Meines Gnaͤdigen Herrn und Patron 

Geſchrieben, wie ich hoͤre, bald an der 
Kuͤſte des Abriatiſchen Meers an blanker 
Erde, aber welchen Tag? weiß ich nicht. 


Hab keinen Kalender, und thut auch 
nichts zur Sache. 


unterthaͤniger Diener 
Paul Pſop ). 


Aller Erwartung war aufs Hoͤchſte geſpannt. 
„Aber ums Himmels willen, rief ängftlich Aurora, 
der arme Schleicher! wie wirds dem gehn!“ — 

Jericho. Der Donner und 's Wetter! haft 
du denn nicht gehoͤrt was der Hofnarr ſchreibt? 


wir ſollen uns nicht um ihn kuͤmmern. Und wenn 


wir uns um ihn kümmern, und alle in einem weg 
ſchreyen wollten: aber ums Himmelswillen, der 
arme Schleicher! hilfts ihm etwan mehr, in ſo 
weiter Entfernung, als die ſchoͤnſte weſtphaͤlingſche 
Bratwurſt einem hungernden Kater in Nordame⸗ 
rika? Laß den Alten ſorgen! er ſcheint mir juſt 
der rechte zu ſeyn. 
Serap bine. Schleicher konnte ihn ſich aus 
) Anmerkung! PBſop konnte beſſer ſchrelben, aber um 


ſich nach ſelnem Stande zu produckren, ergriff er 
dieſen Ton. — 
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der ganzen Welt nicht beſſer gewählt haben] Er 
wagt gewiß alles um ihn; und wenn wir Schlei⸗ 
chern nicht wieder ſehn, fo liegt gewiß Paul Yſop 
bey ihm begraben. 
| Jericho. Run, nun! das Schlimmſte wol- 
leu wir nicht boffen (zum Ritter der indeß Schlei⸗ 
chers Handſchrift durchſtudirt hat). Nun, weiter 
im Serte! daß wir auch hören was Erasmus guts 
ſchreibt. 

Harras. Iſt Coralli zu Hauſe? 

Jericho. Nein! ich hab' ihn über Feld ge⸗ 
ſchickt. Was ſoll er denn? 

Harras (uneuhig ſich die Stirn reibend). 
Der Inhalt dieſes Briefs geht groͤßtentheils ihn an 
(zur Aurora) Gräfin! und Sie. — (Aurora vers 
wandelt ſich) Herr Graf! Sie werden eben den 
Coralli das letztemahl in ihren Dienſten verſchickt 
haben. 

Jericho. Oho! — Aber zur Lanſendſchwet⸗ 
noth! was machſt du denn für Anmerkungen ehe 
wir den Text wiſſen? ſo lies doch ins Henkers⸗ 
nahmen! 

Harras. Ruhig! es geht jetzt in meinem 
Gehirne Morgenroth auf, über viele Dinge; Vater, 
(mit einem leichtfertigen Seitenblicke auf die Gräfin 
Auror e) die uns beyden dunkel waren. 

Jericho. Was hilft uns dein Morgenroth? 
ich dichte die Sonne koͤnnt' indeß lange herauf ſeyn. 
— Nit deinen Vorreden! 


* 


Harras. Allzuſchuelles Sonnenlicht iſt dem 
Auge des Menſchen eben ſo ſchaͤdlich als allzuüber⸗ 
raſchende Frende feinem Herzen. In der Natur 
iſt fuͤr das erſte die Daͤmmerung, und für das andre 
ſollte dieſe Vorbereitung ſeyn. | 

Jericho. Ey zum Henker, fo predige! Bo 
möcht ich auf der Kanzel hören. | 
Harras. Alſo, nun weiter ler lieſth. 


„ 


„Pater Jericho!“ 7 

„Wo ich bin? in welchem Lande? und unter 
welcher Herrſchaft? weiß ich eben ſo wenig als 
was wir heute für einen Datum haben; aber daß 
ich, ſo weit als in ohngefaͤhr zwölf Tagen zwey 
Pferde in vollem Trabe laufen koͤnnen, von meis | 
nem eigentlichen Wege zu Ihnen abgekommen ſeyn 
muß, das kann ich nach meinem Magen berechnen, 
wie vielmahl der hungerte, da man mich fo mit | 
verbundenen Augen in die Welt hinein fuhr. Ob. 
ich mich jetzt uͤber oder unter der Erde befinde? 
kann ich auch nicht ſagen; denn nur ſelten ſtiehlt “ 
ſich ein Sonnenſtrahl durch das ohngefaͤhr funfzig 
Ellen über mir angebrachte Luftloch, und leuchtet 
mir hoͤchſt kaͤrglich zum einſamen Mahle, und dieſer 
Schrift. Uibrigens befinde ich mich ſo wohl, als 
man ſich hier befinden kann: denn ich werde mit 
allen Beduͤrfniſſen, durch lauter ſtumme Perſonen 
reichlich verſorgt. Was aber dieſe Gefangenſchaft 
noch fuͤr ein Ende gewinnen werde, das ſteht bey 

7 


1 
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den Göttern! Meine einzige Hoffnung beruht auf 
einem abgedankten Hofnarren, der zu meinem Er— 
ſtaunen mich hier ausgewittert, mir eben durch 
unſern neuerlich etablirten Kommunikationszweig 
Schreibemate rialien überſchickt hat, und wahrſchein⸗ 
lich Ihnen dieſes, wenn es nicht verunglückt, übers 
ſchicken wird. Dem allen aber ſey indeß, wie ihm 
wolle; fuͤr mich kann ich nichts mehr thun, ich 
thue alſo, was ich kaun, nur noch für meine 
Freunde. Vater Jericho! (der Ritter lieſt das fol— 
gende langſam und mit Nachdrucke) „Ihr Jaͤger, 
Coralli, ſitzt von nun an bey Tiſche, Ihnen zur 
rechten Hand.“ —- ER 
Jeri cho. Was der Donner !. 
(Harras faͤhrt fort) 

Sein Vater if der Hufarenoberfie , den Sie einst 
„bey Kollin — 
Jericho. Alle Wetter! (ſich an feine Narbe 
auf dem Backen fühlend) du erinuerſt mich feiner. 
Es war ein herrlicher Mann! er nanate ſich Piſo — 

Wer ſchildert treffend das freudige Staunen 
auf jedem Geſechte der Zuhoͤrer? — 
n (Harras faͤhrt fort) 
(vor fi ſich) Richtig! — „bey Kollin keunen lernten. 
„Er nennt ſich zwar nur einen Grafen — 
Jerich o. Nur? — nur einen Grafen? — 
i (Harras faͤhrt fort) 
nur. einen Grafen Piſo, von Aſor; aber Ale⸗ 
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„randers Krone fand auf den Haͤußptern feiner Vor⸗ 
fahren; und er iſt ein gebohrner Fuͤrſt aus Perſien.“ 

Es war eine große Stille. Das Buſentuch 
der Aurora verrieth das Klopfen ihres Herzen: 5 
und Harras fuhr fort: 

„Ich zittre, indem ich dieſes Schreibe. Wenn 
dieſes Blatt in unrechte Hände fan! Meine Bes 
freyung würde es wahrſcheinlich befördern, aber 
dem alten Piſo gewiß noch manchen Verdruß ma⸗ 
chen; denn feine Feinde, die ihn einſt vom Throne 
drangen, verfolgen ihn noch jetzt! und verfolgen 
auch mich, weil man mich für feinen Sohn hält.“ 

Jericho. Das iſt doch, fo wahr ich lebe 
eine Redlichkeit, die ihres gleichen ſucht! 

Harras. Ich ehre fein Herz; und bewundre 
ihn! (er faͤhrt fort) N 

„Aus dieſer Fürforge verſchweige ich wenigſtens 
den Ort ſeines Aufenthalts, und ſende Ihnen nur 
die Addreſſe, unter welcher er Briefe erhalten kann: 
— „An Philibert Hirſelino. Eingeſchloſſen an die 
Gebrüder Duͤchſen in Turin.“ — „Schreiben Sie 
ihm ja bald Ihre Geſinnungen über das, was ſich 
nach Vorleſung dieſes in Ihrem Hauſe zutrage 
wird, und ſenden ihm ſeinen Sohn Coralli, an 
einen beſtimmten Ort auf die Grenze; aber ja nur 
auf die Grenze! daß nicht etwan der letzte Betrug 
aͤrger werde, denn der erſte. Piſo iſt entſchloſſen, 
wenn gute Nachrichten von Ihnen einlaufeg ir 
Teuſchland zu ſterben.“ 
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Je rich'o. Das ſoll er! das muß er! — 

(Harras fährt fort) 

„Und Sie, gute Graͤfin! entdecken Sie nun 
mmer Ihrem guten Vater die Leiden Ihres vor- 
refflichen Herzens, die Sie leider ſchon zu lange 
terdrücken mußten! (Harras wirft einen freund— 
chaftlich theilnehmenden Blick auf fie) Coralli — 
ſt nun auch ſeiner Geburt nach Ihrer wuͤrdig, 
vie ers von jeher ſeinem Herzen nach war.“ 

Aurora — Thraͤnen der Liebe brachen aus 
hrem Auge, und fie warf ſich ihrem guten Vater 
n den Arm. 

Jericho. Aber von dem allen verſteh ich 
och kein Wort! Laut und deutlich, wenn du mir 
as zu ſagen haſt. * 

Aurora (an ſeinem Halſe). Vater, guter 
ater! — ich liebe! | 

Jericho (launig). Je, narriſches Mädchen! 
wenns weiter nichts iſt? da koͤnnen wir wohl Rath 
ſſchaffen! Es iſt mir lange ſchon unwahrſcheinlich 
. orgekommen, daß ein Maͤdchen, wie du, nicht lie⸗ 
hen ſollte. Du liebſt alſo, und — weiter im Texte! 

Aurora. Schon lange liebe ich — den Eve 
alli! — Schleicher war unſer einziger Vertrauter. 

Jericho. Ja ſo! nun geht mir ein Licht 
lauf. Aber, armes Mädchen! mich wunderts nur, 
aß du nicht indeß für Liebe zu Pulver gebrannt biſt. 
Aurora. Hab' ich nicht genug gelitten ® 
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Aber wo wollt ich hin, fo lange Coralli der Jaͤger 
meines Vaters war? | 5 | | 

Jericho. Ja, ja! da 
Ey den Teufel! Kappen, hoͤlliſche Kappen würde 
es unter uns geſetzt haben, ſo gut ich dir bin! da 
haft du recht (nachdenkend). Hum! bum! Da ſeb⸗ 
nur einmahl eins an, wie naͤrriſch es in der Welt 
zugeht! Sagt mir, Kinderchen! wenn einer davon 
einen Roman ſchrieb, müßte nicht jedes darauf 
ſchwoͤren, es wäre die imfamſte Luͤge? 1 
Harras. Aber doch immer eine herrliche 

Lüge! (zur Aurora) Nicht wahr? Gräfin! 
Die Weiber umarmten einander. 

Antonie. Ich habs wohl gemerkt, Aurora, 
daß dein Herz nicht frey war! 2 

Jericho. Ach, was willſt du gemerkt haben! 
Mein Aug iſt noch fo ſcharf, daß ich aus zehn Re⸗ 
gimentern den kleinſten Febler heraus feb’, und 
babs nicht gemerkt. Aber ı wie nun am geſcheideſten 
es anfangen ? | 

Harras. Erſt Ihre Erflärung; und dann 
iſt es an mir. — pr | 5 

Jericho. Ihr wißt ja alle, daß ich von 
jeher den Jungen geliebt babe wie meinen N 
(herzlich) wie ſollte ich mich jetzt ändern ? 

Aurora (ibn umarmend). Tauſend Dank, 
gutes Vaͤterchen! — Aber nun der arme Schlei⸗ 


cher! — 
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Harras. Auch fuͤr den will ich einen Miet 
Br Er hat eine ſtarke Forderung an mich. 
Jericho. Ach, für den bangt mir eigentlich 
gar niche So ein Kopf würgt ſich ſchon ſelbſt durch. 
Herras. Aber wegen des alten Piſo, daͤcht' 
ich, wir machten es auf die kuͤrzeſte Art; das 
beißt: Sie gäbenimir Ihre Erklarung an ihn ſchrift— 
lich, und — ich ſuchte ihn ſelbſt auf. 
Jericho. Richtig! das war fo ganz auch 
meine Meinung. Du mußt ja dort herum be⸗ 
fannt feyn, 
Harras. Wie in 1 Vaterlande! Ich 
kenne das Haus der Duͤchſen, und die ganze Gr 
gend. Wo er doch ſtecken muß, daß ich nie was 
von ihm gehört? (laͤchelnd zur Aurora) Das alles 
indeß dem Coralli begreiflich zu machen, uͤbernimmt 
doch Gräfin Aurora ſelbſt am liebſten? — 6 
Jericho. Doch wohl! Aber, der Donner, 
Maͤdchen! ſteh dich nun vor! Coralli iſt alſo höhe- 
rer Geburt als du. — | | 
Aurora (laͤchelnd). O, das iſt meine Sor⸗ 
ge! gutes Vaͤterchen! feſter kann unmöglich die 
Liebe zwey Herzen verbinden, als ſie die . ver⸗ 
bunden hat. 
Jericho. Alle Wetter! og dict wie den 
Ritter und Antonien? 
Aurora (treuberzig). Nein! Vaͤterchen. Aber 
ich weiß es, und wenn ich ein Betlelmädchen wär, 
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Coralli ließ ſeinen Fürſtenthron, und wohnte mit 
mir in einer Strohhuͤtte! 

Jericho. Nun, nun! Alle die säctlichen 
Schwindeleyen, bey Seite — ich denke die fetten 
seäflihen Jerichoſchen Güter ſellen Sr. Durchlaucht 
den Fürſten Coralli, auch nicht bitter ſchmecken! — 

Iſt wohl jemand im Stande, ſich ein ver» 
gnugteres Meuſchenherz auf der ganzen großen Got · | 
teserde zu denken, als jetzt das Herz der guten Aus 
rora war? Jahrelang hatte fie ruhig gelitten, und 
eine fo glückliche Veränderung ihres Schickſals nicht 
einmahl zu hoffen gewagt; jetzt ſchienen ihr alle je⸗ 
ne Leiden nur ein Traum geweſen zu feyn, und ſie 
fand ſelbſt in der Erinnerung daran unausſprechli⸗ 
ches Gluck. In der ſuͤßeſten Unruhe lief fie raſt⸗ 
los, mit ausgeſtreckten Armen und wonnetrunknen 
Blicken, im ganzen Haufe umher, als wenn ſie 
nun eben diefen Mauern auch ihr Gluͤck erzählen 
wollte, die ſo oft von den Seufzern und Klagen 
ihrer unglücklichen Liebe wiederhallten. Aber eigent⸗ 
lich ſuchte fie wohl den Coralli. | 

Sie war fo liebevoll und froh, daß fie Gefahr 
lief, den ſchmutzigen Kuͤchenjungen zu umarmen, 
denn in der ganzen weiten Welt kannte fie nun 
keinen Wunſch mehr, als den gutherzigen Wunſch: 
nun auch ihren guten Schleicher frey und gluͤcklich 
zu ſehn. Gluͤcklich wär er geweſen, ſchon wenn 
sc fie jetzt geſehn hätte; aber feine Freyheit — 

| blieb 


| 
| 
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blieb ein Wunſch! und dieſer Wunſch allein, der 
ihrem vortrefflichen Herzen Ehre machte, Foftete 
ſie jetzt und lange noch manchen Seufzer. Auguſte 
weinte! — und wie konnte ſie ſich ganz freuen, 
ſo lange ſie ſich als die unſchuldige Urſache dieſer 
Thraͤnen fühlte? 5 

N Doch — der gluͤcklichſte Menſch muß ja im- 
mer noch einen Wunſch haben! wir koͤnnte er ſonſt 
gluͤcklich ſeyn? Die Nothwendigkeit dieſes Bedürfe 
niſſes liegt im Weſen der Menſchheit ſelbſt, und 
iſt der größte Sporn zu jeder Tugend und großen 
Handlung; denn das herrlichſte Gegenwärtige iſt 
nach der erſten Miuute des Taumels, dem Men— 
ſchen ſchon nicht mehr das, was ihm das lebhafte 


Bild von einem abweſenden füßen Etwas iſt. Ich 


danke für eine Welt, wo's keine Wuͤnſche mehr 


gibt; denn der geſaͤttigte Menſch iſt der elendſte. 


* 


Eras. Schleich 2. Tbl. e 


/ 
Vier und ae Kapitel. 


Eine Stunde, uͤber der man viel Elend der Welt 
vergeſſen RR 


He ſchon alles indeß zu feiner Neife 
nach Italien. Er ging nach dem Stalle, (denn 
ſeine meiſten Pferde ſtanden noch hier) um die 
friſcheſten und fluͤchtigſten unter ihnen auszuſuchen 
— auf dem Hofe begegnete ihm Coralli. „Will 
kommen, Glücklicher!“ rief er ihm entgegen, und 
ſchloß ihn bruͤderlich in ſeine Arme. Coralli wußte 
nicht, wie ihm geſchah. „Einen großen Vater, 
und ein Mädchen, wie die Gräfin Aurora, in ei⸗ 
ner Stunde zu gewinnen, ſagte Harras, iſt doch 
wohl alles mögliche, was man von dieſer erbaͤrm⸗ 
lichen Welt verlangen kann? Geh! was auch du 
gewiß noch in dieſem Augenblicke kaum zu traͤumen 
wagſt, erwartet dich! nimm in dieſer Bruderum⸗ 
armung meinen feurigſten Wunſch; ſey gluͤcklich, 
und bleib mein Freund!“ Cbralli ging wie im Trau⸗ 
me über die Brucke hin: aber er konnte nicht lange 
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träumen , denn Aurora floh mit offnen Armen ihm 
entgegen, und drückte ihn an ihren Buſen. Da 
mußte doch wohl der tiefſte Traͤumer erwachen? Sie 
fübrte den füßen Traͤumer ſogleich zu ihrem Vater, 


und dieſer ſah ſich in der Verlegenheit, zum letzten⸗ 


mahle dem Coralli zu befehlen; es war der Be— 
fehl: ihn allein gu laſſen! denn wenn das nicht ger 
ſchehn waͤr, ſo ſah er ſich in der noch groͤßern 
Verlegenheit fuͤr Freude weinen zu muͤſſen. Sie 
brauchten Stunden, um ihre Sinne von der aus». 
ſchweifenden Freude zu ſammeln; denn bisher hatte 
eine lange Umarmung nur überhaupt gejagt, daß 
fie glücklich wären; aber das Glück ſelbſt, in feinem 
ganzen Umfange, dem Coralli nach und nach be⸗ 
greiflich zu machen, ohne tauſendmahl unter der 
Erzaͤhlung in den alten Paroxismus zurück zu fal⸗ 


len, koſtete der Graͤfin unendliche Muͤhe. Und 


als er ſich nun endlich begriff, und, wie durch ei— 
nen Nebel, nach und nach immer heller den auf⸗ 
gehenden Stern feines Glucks ſah, hatte fie wieder 
Muͤhe ihn in ſeinen Schranken zu halten. Er woll⸗ 
te ſogleich fort, und ſeinen Vater ſelbſt hohlen, 
den Schleicher hohlen, und allen denen, die ibm 
und ſeinen Vater nachſtellten, wenigſtens die Haͤlſe 
brechen, wo nicht ſie fricaſſiren; und was er alles 
mehr thun wollte. — Aber davon änderte ſich na⸗ 


tuͤrlich, bey kaltem Blute, vieles ſehr ab; weil er 


dann erſt dran dachte, daß zu dem allen wenigſten⸗ 


ein halbes Menſchenalter Zeit gehoͤre; und er m 
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te fi fo gut als andre Meufhen in die Geſetze 
der Umſtaͤnde fügen, ob er ſich gleich aer 
für einen Halbgott hielt. 

Endlich hatten fie es doch (ei weit br 
daß fie wieder richtig denken konnten. Nun, dach⸗ 
te zuerſt Aurora daran, daß es ſchon zwey Uhr 
aber Mittag ſey, und noch niemand einen Biſſen 
zu eſſen hatte; dachte, daß doch wohl Knechte und 
Maͤgde, und Kutſcher und Neutknechte nicht, jedes 
in ſeiner Art, ſo gluͤckliche Progreſſen, wie ſie, 
in der Liebe gemacht haben, und akſo doch wohl 
hungern moͤgten; ſie widerhohlten ſich alſo noch 
einmahl alle jene ſchon langſt veralteten Verſiche⸗ 
sungen ihrer Liebe, Coralli ſuchte den Ritter auf, 
und Aurora ging — in die Küche. 


Das war eine Stunde, über der man viel 
Elend dieſer Erde vergeſſen konnte! 5 


Sie fanden ſich endlich bey Tiſche wieder zu⸗ 
ſammen ein, und Coralli wollte ſich neben ſeine 
Aurora ſetzen; aber „hierher! rief Jericho; mich 
dazwiſchen und den Tiſch! Euch wirds, denk ich, 
auf die Motion nicht ſonderlich ſchmecken; aber 
mir und den andern ſollt ihr doch wenigſtens den 
Appetit nicht verderben!“ — Und Coralli mußte 
ſich ihm zur rechten Hand ſetzen. Es herrſchte die 
gluͤcklichſte Laune. Die Art der Bekanntmachung 
dieſer Veränderung wurde nun in Ordnung ges. 
bracht, und was damit verbunden war; dem Co» 
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ralli Zimmer zu feinem künftigen Logis, und Pfer- 
de und Wagen und Bedienung angewieſen; und 
der feurige Tokajer ſchlich, unter froͤhlichen Sim 
kereyen daruber, herrlich hinunter. 
| Gleich nach Tiſche fuhr der Ritter nach pal. 
mira, um ſich bey dem Fürften auf einige Wochen 
zu beurlauben; und als der zweyte Morgen aubrach, 
rollte er ſchon, mit — feinem Jaͤger, über die 
Grenzen von Sommerſett. 


Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 


— — 


 Yfop und fein Pudel. 

fop lag, am aͤußerſten Ende des ſchoͤnen Atas 
liens, auf einer Anhoͤhe, einem alten halb zerfall- 
nen Thurme in der Gartenmauer eines Kloſters 
gegenüber; rings um ihn her Wald. In dieſem 
Thurme wohnte jetzt Schleicher. N 

Ich will nicht hoffen, das jemand geglaubt 
haben ſoll', Yſop habe ſich feines Freundes ent» 
ſchlagen, als in jenem Dorfe, unter der Direktion 
des freundlichen Maͤnnchens auf dem ledernen 
Rothſchimmel, die zwey ſchwarzbraunen Hengſte 
mit ihm auf und davon trabten? O, nein! Yfop 


N 
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war keiner von jenen Alltagsmenſchen, die heute 
Freundſchaft fhwören, und es morgen ſchon nicht 
mehr wiſſen; vielweniger einer von jener Art eis 
gennüßiger Buben, daß er, über der Freude bey 
der Gelegenheit zu einer fo ſchoͤnen Kaffe gekom- 
men zu ſeyn, wie die ihrige damahls wirklich war, 
hätte Freund Freund ſeyn laſſen. Manchen wars 
men Tag, manche feuchte nebliche Nacht war er 
an den Seekuͤſten Italiens umher geſtrichen, daß 
der Thau ihm vom grauen Barte getrieft, und die 
Rachtraben fuͤr ſeinen Schatten geflohn; hatte 
ſchon an manchen alten Thurme ſeyn Lirum Larum 
geklimpert, und manch Hiſtoͤrchen ausſtudirt, um 
ins Innerſte der Heiligthuͤmer der Kirche zu drin, 
gen; bis endlich hier, als er in der ſchauerlichſten 
Mitternachtsſtunde fein altes Lied hören ließ, ihm 
der bekannte Ruf antwortete. Das war alles 
mogliche, was er vor der Hand hatte hoffen koͤn⸗ 
nen! Seine Kenntniß im Pflanzenreiche kam ihm 
hier herrlich zu ſtatten. Er handelte mit Wurzeln 
und Kräutern, und es gelang ihm zu jeder Stun: 
de Zutritt im Kloſter zu erhalten; aber naher an 
ſeinen Freund zu kommen, war ihm mit aller 
Klugheit und Verſchwendung nicht moͤglich. So 
theuer er auch die Freundſchaft des Mannes er» 
kaufen müffen, der ihm Eſſen und Trinken zutrug, 
fo fänd er doch, daß fie nur fürs Allgemeine galt; 
und wenn er ſo dann und wann in der Abenddaͤm⸗ 
merung, nur ſo wie von ohngefaͤhr, mit in den 
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Thurm ſchleichen wollte, wies der Mann ihn, mit 
der Betheurung: daß feine zeitliche uud ewige 
Gluͤckſeligkeit davon abhange, niemand zu diefem 
Gefangenen zu laſſen, jedesmahl ab. Yſop durfte 
nicht zudringlich werden, um nicht Verdacht zu 
erwecken, und mußte was anders ausſinnen; «aber 
indem er noch ſann, hatte der Zufall bereits ge— 
ſorgt. Sein Pudel war einſt mit dem Waͤrter in 
den Thurm geſchlichen. — Wie freute ſich Schlei— 
cher, doch wenigſtens diefen alten Bekannten wies 
der zu ſehn! aber er durfte ſeine Freude nicht halb 
äußern, um ſich nicht zu verrathen; und als der 
Pudel zum Bſop zuruͤck kam, tanzt’ er beynah eis 
ne halbe Stunde auf zwey Beinen, fuͤr Freuden, 
und wackelte ſo freundlich mit ſeinem Reſtchen 
Schwanze dazu, als wollt' er fagen: ey du, ich 
hab ihn gefehn! — Yfop verfolgte dieſen Gedan⸗ 
ken und arbeitete ihn aus. Erſt probirte er mit 
unbedeutenden Kleinigkeiten, obs möglich war ihm 
was durch dieſen Bothen zu uͤberſchicken, und da 
dieſes gelang, und er Zeichen von Schleichern er> 
hielt, daß ers wirklich richtig erhalten, ſo ſchickte 
er ihm nach und nach alle Schreibematerialien 
zu, und erhielt von ihm das uns bekannte Brief- 
chen, welches im Jerichoſchen Hauſe ſo glückliche 
Veraͤnderungen machte. So weit hatte ers alſo 
gebracht! auch wußte er, aus einigen abgebroche⸗ 
nen Worten des Waͤrters, „daß man in einigen 
Tagen die letzten Befehle ſeinetwegen erwarte, und 
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er wahrſcheinlich dann, nebſt einigen Kiſten ita⸗ 
liaͤniſcher Saͤmerehen und Gewächſe, zu Schiffe 
gebracht, und übers Meer transportirt werde.“ 
Das wußte er; aber wie nun? Yſop! jetzt iſts die 
hoͤchſte Zeit zu einem Streiche, und wenn er mit 
Galgen und Rad verbruͤdert ſeyn ſollte. — Sein 
alter Kopf ſtak fo voll Projekte, daß er hätte ſprin⸗ 
gen mögen; und keins war auszuführen ; denn in 
jedem Plane waren immer viel Rollen, und er der 
einzige Spieler. Das war ein verfluchter Streich! 
In dieſen Umſtaͤnden lag er jetzt, wie ſchon 
erwahnt, in der Abenddaͤmmerung, mit geſeuktem 
Haupte, auf der Anhöhe, dem alten Thurme ges 
genüber, in dem fein Freund vielleicht nun am 
laͤngſten gewohnt hatte. Muͤde lag der treue Bus 
del neben ihm ausgeſtreckt, in der ſorgloſeſten Ru⸗ 
he, und ſah ihn fo mitleidig an, als wollte er fa- 
gen: kann ich dir nicht helfen? „Ein Tag nach 
dem andern verſtreicht, dachte er, und du ſtierſt 
noch immer unthaͤtig die Steine an, die deinen 
Freund umſchließen! — Vielleicht iſt er in dieſer 
Nacht ſchon auf dem Wege zu dem ihm beſtimmten 
Elend, und du ſtehſt ihn nicht wieder! — (Er 
warf ſich unruhig auf die andere Seite) Die Ned» 
lichkeit der Meuſchen iſt in die Schlangen gefah⸗ 
ren, und ihr Mitleiden in die Wölfe! — Wo nun 
zu? — Alle deine Plane vereitelt! — deine ganze 
Klugheit erſchoͤpft! — (mit einem herzlichen Seuf⸗ 
zer) O, du! Vormund der Dummkoͤpfe, Gluͤck!“ 
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— Er hatte dieſes kaum ausgeſprochen, als ihn je 
mand von hinten auf die Achſel klopfte: „be, gu⸗ 
ter Freund! wer biſt du?“ — Hop ſah dem Mau- 
ne, der ihn klopfte, gleich das Handwerk an; er 
legte ſeinem Pudel, der auffahren wollte, ruhig 
eine Hand auf den Kopf, zog mit der andern ſein 
Piſtol, und antwortete: „erſt muß ich wiſſen wer 
fragt!“ 
| Der Mann (zeigt ihm die ſchon auf ihn 
gerichtete Piſtole). Inkommodire dich nicht! 

YPſop (ſeine Piſtole zuruͤckziehend). a 
clericus clericum non. ‚decimat, 5 


Der Mann. Auf was lauerſt du denn 


bier? 

Yſop. Hum! auf was nun unſer einer um 
dieſe Zeit lauert. 

Der Mann. Wollen wir Partie machen? 

Yſo p. Wonachs iſt! biſt du zuͤnftig? 

Der Mann. Ich verſtehe dich nicht! 

Yſo p. Ey da biſt du mir wohl auch der rech⸗ 
te Kerl! Ob ihr unter Einem gewiſſen Oberhaup⸗ 
te ſteht, und nach gewiſſen fefoeappPsten: Beſe⸗ 

gen agirt? meine ich. 

Der Mann. Nein! wir ſtreifen nur da 
herum, um uns noch Reiſegeld zu machen nach 

Frankreich. Dort iſt jetzt was zu verdienen! 
Yſo p. Aha! — war juſt auch mein Weg. 
Der Mann. Und wo kommſt du denn her? 
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Bſo p. Ich dachte, das ſaͤhſt du mir am den 
Federn an; ans Spanien! 

Der Mann. Ihr ſeyd gewiß dort geſprengt? 

N ſo p. Ja! s iſt nichts in einem Lande, wo 
der regierende Herr mehr thut als ißt und trinkt, 
und jagt, und der Klerus aufgeklärt wird — ſonſt 
wars dort herrlich! aber jetzt weiß man bey meiner 
armen Seele bald nicht mehr, wo man Poſto faſ⸗ 
ſen ſoll! 

Der Mann (fegt ſich bey ihm nieder). Wie 
heißt ihr denn? 

Yſop. Vola, und waren nach der Karte 
rangirt. Alle Wetter! ich hatte mich bis zum Kör 
— Buben empor geſchwungen, und mein unmit⸗ 
telbarer Vormann war ſchon dreymahl ; unterm 
Galgen und fuͤnfmahl auf der Galeere geweſen. Das 
war ein Leben! — O, verdammt waͤr doch immer 
und ewig die Aufklaͤrung! 

Der Mann (vertraulich). Biſt alfo wohl 
auch hart dran geweſen? | 

Dfop. Ich mache zwar eigentlich bloß Fait 
vom Beutelſchneiden; aber mit unter, wenns an 
Leuten fehlte, mußt ich doch auch an manch hartes 
Stuͤck Arbeit; o ja! N 

Der Mann. Und was haft du denn ent 
lich hier auf dem Korne? 

Mſo p. Es geht in einigen Tagen von hier ein 
Transport Juwellen zu Schiffe — 3 

Der Mann. Das wär die See 
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Yſop. Mein Kamerad ein hoͤlliſcher Kerl! 
iſt ſchon dran geweſen — Wetter! er ſitzt feſt hier 
im Kloſter, und ſoll, wie ich höre, bey der Gele 
genheit mit weiter transportirt werden. 

Der Mau n. Alle Donner! da muͤſſen wir 
was machen. 

Yſo p. Haft du Leute? denn wir allein enden 
nichts. f | 
Der Mann. Roch drey bis viere in der 
Geſchwindigkeit, aber alle gut! — 

PYſop. Das wär etwas! Auf meinen Ka⸗ 
merad koͤnnen wir auch rechnen; nur für den ei⸗ 
nen guten Saͤbel in Bereitſchaft, es iſt ein hal⸗ 
ber Rieſe! 

Der Mann. Daran ſolls nicht fehlen! wir 
find herrlich equipirt. 

Yſop. 'ſt! — Ich höre 's Kloſterpfoͤrtchen 
kniſtern — 's wird mein Spion ſeyn. Zieh dich 
nur ſtille nach den Wald hin; ich bin gleich wie⸗ 
der bey dir. 

Yſop ging, und kam bald mit der Nachricht 
zurück: daß morgen Abend der Transport vor ſich 
gehn werde. Sie ſchlichen noch einigemahl auf 
den Anhoͤhen umher, uͤberlegten's, beſahn ſich die 


Paͤſſe; und verloren ſich dann ins Gebuͤſch. 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Auguſtens Liebling in nobler Geſellſchaft. 


Abends drauf. 

(Der Auftritt iſt tief im Walde. Dunkle fuͤrchterliche 
Nacht, mit Sturm und Regen. Yſop einen 
großen Säbel unterm Arme, von der einen, und 
Du ſch, ein Räuber von det andern Seite 


.. p. S iſt doch alles richtig? — 

Du ſch. Alles! Vogler und Temme machen 
fi über die Kerls her; Ellrich haut die Stränge 
ab 1 und hilft mir dann die Kaſten fortbringen; 
du machſt dich an deinen Kamerad, machſt ihn 
los, und bewaffneſt ihn — Ich denke 's ſoll gut 
gehn! 
Y ſo p. Ach, Sßaß! wenn jeder feine Schul⸗ 

digkeit thut hats gar keine Roth. Nur merkts euch! 
und macht rechten Spektakel von allen Seiten, mit 
Schießen und Laͤrmen, daß fie wunder denken wie 
viel unſrer ſind. f | 
Elrich (kommt geſprungen). Allon, fort 
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Ä fort, auf eure Pofken 1 Sie find ſchon im Hohlwe— 
ge — (alle ab). 


Tiefer im Walde, am Ende eines Hohlwegs. 


(Ein Rollwagen mit zwey Pferden beſpannt; ein 
Kerl auf den Pferden, und zwey bewaffnete neben 
her. Schleicher ſitzt gebunden in einem Mantel 
gehüllt, darauf — Laͤrmen und Schießen von al: 
len Seiten — die Pferde werden ſcheu, ſpringen 
aus, und der Wagen faͤllt um. — „He! Mordio! 
— Sakerment! ſteh Hund! du — Teufel und 
Holle!“ — So fallen die Räuber von allen Sei— 
ten, mit graͤßlichem Getümmel, uber Pferde, Was 
gen und Menſchen her.) 


Yſop (ſtoͤßt Schleichern an, der einige Schrit⸗ 
te davon wesgekellert if). He! Bruͤderchen; biſt 
dus? — 

Schleicher (der ihn an der Stimme er— 
kennt). Ja! — Wetter, Alter! was iſt denn das? 

YPſo p. Halts Maul! du ſiehſt doch wohl, 
unter was für Leuten du biſt? (er ſchneidet ihm 
die Stricke los, waͤgt mit einem Brecheiſen die 
Schloͤſſer an ſeinen Ketten auf, und gibt ihm den 
Saͤbel) Da! auf alle Faͤlle — friſch drauf! Aber 
ich denke, wie wollen ohne K ee davon 
kommen. — 

(ſie verlieren ſich beyde in en Wald.) 
Was die RNaͤuber mögen geſagt haben, als fie, 
ſtatt der gehofften Juwelen, in den Kaſtens Saͤme— 
reyen und Gewaͤchſe gefunden, iſt uns nicht bes 
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kannt worden, aber es kuͤmmert uns eben ſo we⸗ 
nig als damahls den Yfop. Gnug, er hatte feinen 
Schleicher wieder! ſchlich und log fih mit ihm fo 
gut es moͤglich uͤbers Appenniniſche Gebirge weg, 


und machte, daß ſie auf ſichern N und Boden 
kamen. — 


Sieben und zwanzigſtes | Kapitel. 


Endlich leuchtet der Stern des Gluͤcks Nau 
halben. 


He ſaͤumte unterdeſſen nicht, feine Koſaken⸗ | 
hengſte mußten auftreten was fie konnten, und er 
war ſchneller in Italien, als es ſelbſt die Sehn⸗ | 
ſucht der Liebe hoffen konnte. Das Haus der Duͤch⸗ 
ſen in Turin, welches eigentlich eine mit der Mut⸗ 
ter des Coralli verwandte Familie war, war ihm 
bekannt, und er überhaupt bekannt gnug in ganz 
Italien, als daß er nicht in jedem Haufe hätte | 
Glauben finden follen. Für ihn allein hatten alfo 

die treuen Freunde des alten Piſo kein Geheimniß, 
zeigten ihm den Wohnſitz dieſes Redlichen, und er 
wunderte ſich nicht wenig, als er hoͤrte, daß es 
eine Gegend war, die er wenigſtens zwanzigmahl 
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lauf feinen Reifen paſſirt; aber wer haͤtt' auch in 
olch einer Einöde, die, außer wenig Hirten, feit 
Jahrhunderten vielleicht kein menſchlicher Fuß be- 
treten, ſolch einen Mann ſuchen ſollen? — Er 
hörte ſchon von den Duͤchſen eins und das andre 
von feinen beſondern Schickſalen, und eilte um fo 
mehr; denn jede Minute, ſolch einen Mann keu⸗ 
nen zu lernen, verloren, ſchien ihm der unerſetz— 
lichſte Verluſt. Der Weg wurde ihm ſchwer; denn, 
rings von Wuͤſteneyen und unwegſamen Wildniſſen 
umgeben, ſchien der Weg, der zu ihm fuͤhrte, dem 
allgemeinen Wege zur hoͤchſten Gluͤckſeligkeit zu glei— 
chen: mühſam und fahrvoll! und er mußte feinen 
Wagen und Pferde in einem engen Thale zurück 
laſſen, und die letzte Stunde zu Fuß vollenden. 

Endlich fand er ihn. Ein lautes Jauch zen 
und froͤhliche Muſik verkuͤndigte ihn ſchon von fern 
das Daſeyn glücklicher Menſchen, und bezeichnete 
ihm ſeinen letzten Fußſteig. Er fand ihn mitten 
unter einem frohen Haͤuflein, bey einem feſtlichen 
Mahle, unter hohen Cypreſſen und Eichen; er feyers 
te mit ſeinen guten Nachbarn, wie er die Be— 
wohner dieſer Gegenden nannte, ſeinen ſiebenzigſten 
Geburtstag. Die Geſichter wurden alle verdrüß⸗ 
lich und eraft bey ſeiner Ankunft, gleich als ob 
ſie ungern ſaͤhn, daß ein Fremder in ihrer Freude 
fie ſtoͤre; aber Piſo ſtand auf, reichte ihm die Hand, 
und noͤthigte ihn, ohne zu fragen, wer er fey, 
ſich an ſeine Seite zu ſetzen. „Dein Geſicht, ſagte 
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er, zeigt einen gluͤcklichen Menſchen, und das mie 
wohl bekannte Kreuz, das du traͤgſt, einen braven 
verdienten Mann; komm! ſetze dich, und nimm 
Theil an unſrer ländlichen Freude!“ — 
So ſebr auch den Ritter wirklich hungerte | 
duͤrſtete, fo vergaß er doch beynah, über der Freude, 
dieſen Mann zu ſehen, Eſſen und Trinken; er bes 
muͤbte ſich zwar, feinem Plane gemäß, eine ganz 
unbefangene Außenſeite zu zeigen, und nannte den 
ihm allein hier bekannten Fuͤrſten Piſo, nur ſchlecht 
hin; aber ſein Herz ſchwoll ihm hoch auf, wenn 
er ihn anſah. Muſik und. Geſaͤnge toͤnten nun 
von neuem, als die Gaͤſte ſahn, daß er ein fried⸗ 
licher Mann war, und das Mahl war beynahe 
verſtrichen. „Aber es iſt recht gut, daß uns hier 
wohl iſt! ſagte der Ritter; dort unten im Thale 
Hält mein Jaͤger mit Pferden und Wagen, die wer⸗ 
den auch hungern! Iſt wohl jemand hier, der, 
mit deiner Erlaubniß, Piſo! ihnen etwas zu eſſen 
bringe, oder fie, wo möglich, herauf fuͤhre?“ — | 
Ein Juͤngling ſprang auf, und verſprach das letz⸗ 
tere. Es gab nur einen einzigen Weg fuͤr Pferde | 
und Wagen hierher, und dieſen wußten allein die 
Eingebohrnen. | | 
Auch die übrigen hatten ſich nach und nach 
entferut, und Piſo ſaß allein mit ſeinem Gaſte un⸗ 
ter der vertraulichen Eiche. Der Ritter hatte ihm 
indeß ſeinen Nahmen und Herkunft entdeckt, und 
oft mächtig an ſich halten müffen, um nicht zu fruͤh 
ſein 


177 
ſein eigentliches Anliegen zu verrathen. Piſo war 
außerordentlich heiter, und erzählte auch ibm viel 
von feinem ebemahligen Aufenthalte in Teutſchland, 
und vom Kriege mit dem ihm unvergeßlichen „Frie— 
drich.“ Du warſt noch Knabe, ſagt' er unter 
andern, als wir, vom Terrain unterſtuͤtzt, im 
Grunde das einzigemahl, das Heer dieſes Frie⸗ 
drichs ſchlugen. 

SHarras. Ohnfehlbar bey Kollin, meinſt du? 

Piſo. Ja! Es koſtete uns viel Blut; und 
allein unſre vortheilhafte Stellung gab uns den 
Sieg über dieſen Unuͤberwindlichen. 

Harras. Das hat mir auch ſchon oft ein 
alter Freund geſagt, der mit dabey geweſen, der 
General Jericho. 

Piſo (getroffen). Jericho ſagſt du? 0 been 
ſich, und haͤlt ein. 

Harras. Ja! dieſer edle Greis lebt feine 
letzten Tage auch, in meinen Gegenden, in ver» 
dienter Ruhe. 

Piſo. Kenuſt du einen Jaͤger, der bey ihm 
in Dienſten ſeyn fol? einen gewiſſen Coralli? 
f Harras (ganz unbefangen). O ja! es iſt 
ein ſehr ſchoͤner, vortrefflicher junger Menſch, und 
ſcheint e viel Liebe in dem Hauſe zu 
haben. 

Piſo (nach einer tiefen feyerlichen Stille, 
feine Hand faffend), Edler Ritter! du ſiehſt bier 
Fras. Schleich. 2. Thl. M 0 
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einen ſehr unglücklichen Vater; — jener Jäger iſt 
mein Sohn! 0 

Har ras(berwundernd). Und darum ungluͤckliche 

Pi ſo (vol Ruͤhrung). Ein liebevoller Vater 
in diefer Entferiiung von einem guten Sohne — 
Freund, du biſt gewiß nicht Vater! — (nach einer 
Pauſe, unter der der Ritter mit Muͤhe ſeine Verlegen⸗ 
heit verbirgt). Vor ſchon langer Zeit traf mich hier ein 
Menſch, ſo von ohngefaͤhr, wie vielleicht auch du 
mich triffſt, der bracht mir die erſte Nachricht von 
ihm, und machte mir viel Hoffnung, ihn wieder 
zu ſehn; aber (mit einem Blicke voll Wehmuth) 
ich habe umſonſt gehofft! — Ohne Zweifel iſt der 
gute Menſch verunglückt. N 

Harras (in größter Verlegenheit). Ohne 
Zweifel! — 

Sie hoͤrten den Wagen des Ritters gerollt 
kommen, und der Jäger trat voran aus dem Ge⸗ 
buͤſch hervor. 

Piſo (dem Ritter ſcharf ins Auge blickend). 
Iſt das dein Jaͤger? 

Harras. Ja! — vor der Hand. 

Pi ſo (indem ſich der Jäger naͤhert). Ein 
ſchöner Menſch! 

Harras. Wie, wenn es dein Sohn wär? 

Piſo lentzuͤckt). Ach! Co. 

Ehe er den Rahmen ausſprach, lag ſchon der 
gluͤckliche Coralli mit Freudenthraͤnen am Haufe ſei⸗ 
nes gluͤcklichen Vaters. 
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Ich habe mit Fleiß nichts davon erwähnt, 
daß Harras den Coralli mitgenommen, um vielleicht 
manchen Leſer hier angenehm zu überrafchen. Au— 
rora hatte zwar viel dawider; aber Harras war 
zu bekannt an allen italiaͤniſchen Fuͤrſtenhoͤfen, als 
daß er in ſeiner Geſellſchaft haͤtte Gefahr laufen 
koͤnnen. Sie ſah' es ein, und ließ ihrem Lieb» 
linge die Freude, ſeinen guten Vater ſo ſchnell, 
als moͤglich, zu umarmen. a 

„Du biſts! rief jetzt Piſo; ja du biſts! — 
der fo theuer erkaufte Coralli! — Mein Pater: 
herz flog dir ſchon unaufhaltſam entgegen, als du 
aus dem Gebuͤſch hervor tratſt! Und jetzt — o, 
ſo brannten juſt die Thraͤnen deiner Mutter auf 
meinen Wangen, als ich fie das letztemahl um⸗ 
armte! — Gott! was find alle jene überfiandnen 
Leiden gegen dieſe Stunde der Freude!“ — 

Der Ritter hatte indeß ſeine Briefe vom alten 
Jericho und der Aurora hervorgeſucht, und als ſie ſich 
endlich aus dem Taumel der Freude geſammelt hat» 
ten, legte er fie dem Alten vor. Vater und Toch⸗ 
ter drangen herzlich in ihn, ſo viel als moͤglich die 
Reiſe zu ihnen zu beſchleunigen; und beſonders riß 
eine Stelle in Aurora's Briefe ſein ganzes Vater— 
herz hin. „Mein Herz, ſchrieb fie, iſt von vielen 
Thorheiten und unglücklichen Leide nſchaften dieſer 
Welt frey; es iſt nicht ſtolz, nicht eitel, kennt keine 
Rachgier; und hat alſo Platz gnug für die Lieber 
Ich liebe meinen Vater, meinen Coralli, meine 
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Freunde und alle Menſchen, fo innig man nur 
Vater, Geliebten, Freunde, und Menſchen lies 
ben kann; und doch fühle ich immer eine 
große mir unbekannte Leere in meinem Buſen 
— Vater, guter Vater! das waren Sie! — Kom⸗ 
men Sie ja, ſo ſchnell es die Schonung Ihres uns 
allen fo theuren Lebens geſtattet, daß das lieben⸗ 
de Maͤdchen anfangen kann, ſich auch dieſe Liebe 
zu verdienen! O, wie gluͤcklich will ich ſeyn, wenn 
mir auch das gluͤckt! Wie will ich mich dann mit 
der ganzen zweydentigen Welt ausſoͤhnen, ihr das 
Boͤſe vergeben, und das Gute doppelt ſchätzen!“ 
„Nun, fo muß ich denn doch wohl fogleich Ans 
ſtalt treffen, ſagte er, und eine Sunglingsthräne 
ſtieg dem Greiſe ins Auge; muß Anſtalt treffen, 
dem lieben ungeduldigen Maͤdchen auch meine Liebe 
zu beweiſen! Und dir, Sohn! danke ich herzlich, 
daß du mir die Freude, und dich würdig gemacht 
haſt, von ſolch einem Maͤdchen geliebt zu werden. 
Du wirft ſehr gluͤcklich, ſeyn! O, daß dieſes Gluck 
dir nur treuer als deinem Vater werde!“ — 
Ganz vergnuͤgt führte er nun feine geliebten 
Gaͤſte in ſeine Wohnung, und zeigte ihnen die 
traurigen Uiberreſte von der koͤniglichen Pracht ſei⸗ 
nes Vaters: Schwert, Gürtel nnd Turban. Ihre 
Augen verblendeten für dem Glanze dieſer orienta⸗ 
liſchen Koſtbarkeiten, die vielleicht hinreichend ges 
weſen wären, eine mäßige teutſche Grafſchaft zu 
bezahlen. „Es iſt deiner Aurora ihr Brautſchmuck! 


— 
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ſagte Piſo laͤchelnd zu feinem Sohn; nimm es hin, 


und laß es umaͤndern zu ihrem Gebrauch', und die 
Menſchen die Pracht eines orientaliſchen Helden 
im Haar eines abendlaͤndiſchen Mädchens bewun— 
dern! — O, daß du der guten Seele damit nur 


eine Minute des Kummers bezahlen koͤnnteſt, den deine 


zweifelhafte Herkunft ihr fo lange verurſachte! 
In ſeinem Irrgarten brachten ſie den groͤßten 

Theil des uͤbrigen Tages hin. Denn, abgerechnet, 

daß es ſich ohnedem in dieſen ſchoͤnen Wildniſſen 


herrlich lebte, ſo ſahe fie der Ritter und Coralli 


das erſte, und Piſo das letztemahl; und alle konn⸗ 
ten ſich nicht ſatt daran ſehn. Den beyden erſten 
fielen Dinge auf, an die ſchon lange Piſo nicht 
mehr gedacht hatte, und dieſer endeckte jetzt erſt | 
allenthalben neue Schönheiten, und. glaubte noch 
unzählige uͤberſehn zu haben. 

Im kleinen Thale! bey Corallis Denkmahle, 
verweilten ſie am laͤngſten. „Das iſt das Denkmahl 
deiner ungluͤcklichen Mutter!“ fagte Piſo, da Co- 
ralli in Entzuͤcken über dieſes' ſchoͤne Plaͤtzchen ges 


rieth; und der gute Juͤngling war in dem Augenblicke 


um eine halbe Welt voll Freude zuruͤckgeſetzt. „Aber 


ich wuͤrde mich groͤblich an der Vorſehung verfüne 


digen, fuhr Piſo fort, wenn ich dir und mir dieſe 
glückliche Stunden durch Erzählungen aus jenen 
ſchrecklichen Tagen verbittern wollte! — Sie war 


eine Sterbliche! — zwar die ſchoͤnſte liebenswuͤrdigſte 


Sterbliche, die je dein Vater in feinen Arm ſchloß, 
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aber immer doch eine Sterbliche! (ihn umarmend) 


| 


„Ich habe dich, Sohn! und: gute Nacht, Trauer! 


unſre Gefühle find jetzt zu geſpannt, und unfre Her⸗ 
zen zu warm und leidenſchaftlich — es wird fchon 
Stunden der Ruhe geben, in denen ich und du 
weniger bey dieſen Erinnerungen leiden. Hier hab 
ich oft die Vorſehung, die mich von Alexanders 
Throne zum einſamſten vergeſſenſten Menſchen her— 
ab ſchleudern ließ, auf meinen Knieen, um den 
letzten Troſt in meinem Alter, um dich, gefleht; 
ſie hat mich erhoͤrt! und keine Thraͤne des Schmer⸗ 
zes ſoll dieſe Stunde entheiligen. Heilig ſey ihr 
dieſe Thraͤne der Freude und des Danks (ihn um⸗ 
armend). O Sohn! ich habe dich wieder!“ — 
Der Abend kam; und Pifo ließ feine Nach⸗ 
barn verſammeln, um noch einmahl unter ihnen 
den Abend hinzubringen. Als beym Mahle die 
Glaͤſer am froͤhlichſten klangen, entdeckte er ihnen, 
(denn ihnen konnte ers ohne Sorge entdecken) daß 
der ſchoͤne Teutſche, auf den ſchon ſeit feiner Ans 
kunft Mädchen und Juͤnglinge ein beſondres Auge 
gehabt, ſein Sohn ſey; und aufrichtige Freude 
ſchallte rings um ihn her durch die Gipfel der Ei⸗ 


chen zum Himmel auf. „Aber ſetzte er hinzu, die 


Freude iſt zuweilen die groͤßte Betruͤgerin! — Kin⸗ 
der, laßt euch nicht zu weit von der goldnen Mit⸗ 


telſtraße, von ihr hinreißen, daß die Traurigkeit f 


euch nicht zu unbereitet uͤberraſche! Daß ihr mich 
liebtet, wie gute Kinder ihren Vater, hab ich er⸗ 
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fahren; und daß ihr mir die Erfuͤllung dieſes Wun⸗ 
ſches, der mich oft unter euch Froͤhlichen zum 
einzigen Traurenden machte, goͤnntet, weiß ich. Er 
iſt erfüllt! aber — jede Freude dieſer Welt hat 
auch ihre Bitterkeit! ich muß euch jetzt betruͤben, 
denn ich muß — euch verlaſſen! — „uns verlaf: 
ſen? riefen alle, Vater Piſo, uns verlaſſen?““ — 
und jeder hatte ſeine beſondern Einwendungen, und 
Bewegungsgruͤnde zum Gegentheile, die alle darauf 


hinaus liefen: daß er unter keiner Verſammlung 


Menſchen mehr Liebe finden könne, als unter ihnen; 
und als er fie endlich mit Mühe überzeugt hatte: 
daß es doch einen Ort und Menſchen, und Ver⸗ 
bindungen geben koͤnne, wo er gluͤcklicher noch ſeyn 
werde, als unter ihnen, ſagten viele: ſo zieh' ich 
auch fort!“ — Er überließ ihnen feine ſaͤmmtli⸗ 
chen nach und nach fo ſchoͤn angebauten Laͤndereyen 
zum gemeinſchaftlichen Erbe, beſchenkte noch viele 
beſonders, die vor andern um ihn, und in ſeinen 
Dienſten geweſen waren, und beſtellte, mit gehei— 
men Aufträgen, dreyßig ſtarke Juͤnglinge auf kuͤnf⸗ 


tigen Morgen an den Eingang des ihnen bekannten 


kleinen Thals. Traurig ſchlichen ſie ſich davon, 
überließen Vater, Sohn und Freund einer größe 
tentheils ſchlafloſen Nacht, und die Jünglinge was 
ren mit Sonnenaufgange an dem beſtimmten Orte. 
Piſo, mit ſeinem Sohne, und dem Ritter, fanden 
ſie in trauriger Eintracht an den Huͤgel gelehnt. 
„Willſt du das Denkmahl deiner Mutter noch eine 
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mahl ſehn? ſagte Piſo zu feinem Sohne, fo eile!“ 
Coralli ging, und brachte einen Myrihen weis und 


eine verbluͤhende Roſe zuruͤck. vr 
Coralli (ruhig lächelnd). Das ſey um 
mahl für mich und meine Aurora! 


Piſo. Das meinige (auf fein Herz zeigend) 
iſt hier! — (zu den Juͤnglingen) Thut was 0 euch 
befohlen! 
In dem Augenslicke fingen an die Selten und 
überhangende Cypreſſen und Eichen ſich zu bewegen, 
und in weniger als einer Stunde war Coralli's 
Denkmahl, und das ganze kleine Thal — verfhüts 
tet. „Meine ganz traurige Geſchichte liegt geſchrie— 
ben mit unverweslicher Schrift, im Fußgeſtelle die⸗ 
ſer Urne aufbewahrt, ſagte Piſo; in der Urne ſelbſt 
mein fuͤrſtlicher Siegelring und Corallis Bildniß — 
vielleicht, daß in einem entfernten Jahrhunderte 
das thaͤt'ge Menſchengeſchlecht hier graͤbt, und fie 
findet — geſegnet ſey dann der gefuͤhlvolle Menſch, 
der uns dann noch eine Thraͤne weint! — Und nun 
hab' ich nichts mehr in dieſen Gegenden, woran 
mein Herz haͤngt; fuhr er mit einer wehmuͤthigen 
Thraͤne fort, und warf ſich ſeinem Sohne und dem 
Rilter in die Arme; bin nun ganz ener! — Wills 
Gott! daß ihr mich dieſe Stunde vergeſſen n 1a 
— Es war eine Szene zum Mahlen! — 

Harras riß zuerſt ſich los, und ließ den Wa⸗ 
gen vorfahren. Man ſah nichts als traurige Men⸗ 
ſchen. Sie draͤngten ſich ſchluchzend an den Alten, 
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und nesten feine Hände mit Thränen. Roch, als 
er ſchon im Wagen ſaß, langten Greife ihre En» 
kel, und weinende Mütter ihre Kinder zu ihm, wie 
zu einem Heiligen, deß er fie ſegne; und wer ſich 
nicht mehr an ihn drängen konnte, hob wenigſtens 
ſein Kind hoch in die Hoͤhe, daß es ihn, ihren 
ſcheidenden Vater und Wohlthaͤter, noch einmahl 
ſehn folle. Piſos Herz war zu voll, als daß er 
hatte Worte machen konnen. Er drückte jedem, der 
ihn erlangen konnte, die Hand, dankte fuͤr die ihm 
erwieſene kindliche Liebe, und wuͤnſchte ihnen allen 
das vollkommenſte Menſchengluͤck. Es war ihm, 
als ob er noch viel auf feinem Herzen hätte, aber 
jetzt rollte der Wagen hin, und — es war ge⸗ 
ſchieden! 

Sie ſahen ihm weinend nach, fo weit fie fonn- 
ten; die Nedlichen! und lange glich dieſe ganze 
Gegend einem Trauerhauſe. 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Du allein dem Schmerze noch übrig ? Auguſte! 


. war ſie! — Der ganze Hof ſah mit Bli⸗ 
cken voll Erwartung und Staunen auf die jetzt ganz 
umgeſchaffne Gräfin Aurora, und harrte mit Une 
geduld, aus verſchiedenen Gruͤnden, je nachdem das 
Herz war, boͤſe oder gut, auf die völlige Entwicke⸗ 
lung ihrer Geſchichte. Wo jetzt dieſe Gräfin Auro— 5 
ra war, ſchien ſich die Freude Hütten gebaut zu 
haben; denn Freude ſtroͤmte aus ihrem Blick“, und 
theilte ſich jedem mit, der fie nur anſah; Freude 
gluͤhte in jeder ihrer Ader, und wem fie nur die 
Hand druͤckte, der mußte mit ihr froh ſeyn, und 
wenn ihm auch ein kaum überwundnes Unglück noch 
im Herzen ſtach, und ein neues ihm ſchon die 
Ferſe lekte. Selbſt ihre Feinde — denn die 
alten Hefen hatten doch noch nicht ſo ganz 
ausgegohren, daß nicht hie und da noch ei⸗ 
ner haͤtte aufſtoßen ſollen a ſelbſt ihre Fein⸗ 
de konnten jetzt nicht mit ihr grollen, wenn fie die⸗ 
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fen Blick voll Liebe ſahn. Nur Auguſte, das gu⸗ 
te, liebevolle Mädchen! war mehere noch als trau— 
rig. Tiefer Gram nagte an ihrem vortrefflichen 
Herzen! Ob fie gleich der Welt eine ruhige Au- 
‚Benfeite zeigen, und ihrer Freundin Aurora zu 
ge fallen fröhlich ſeyn wollte, ſo waren dieſes doch 
nur fluͤchtige Augenblicke, in denen fie ſich unter 
ihrem Schmerz bervorarbeitete, ohne ihn uͤberwun⸗ 
den zu hab und Stunden und Tage verſchlichen 
ihr deſto 2 | 

Aurora war fo gutherzig unvorfichtig gewe⸗ 
ſen, ihr die letzte Nachricht von Schleichern mit 
allen Umſtaͤnden zu entdecken, und ſelbſt die wahre 
Geſchichte der Seraphine. Freylich haͤtte ſie das 
wohl nicht thun ſollen! denn Auguſte ſah nun um 
ihren Geliebten Gefahren, und wenn es Zwerge 
geweſen waͤren, wie Rieſen; und Seraphinen als 
ihre gefährlichfte Rebenbuhlerin. Aber wie konnte 
es Aurora über ihr fo ganz aufrichtiges Herz brin— 
gen, ihre Freundinn zu taͤuſchen? Ihr Vertrauen 
auf Seraphinens Klugheit, und auf die Klugheit 
des ihr ſo brav geſchilderten op, war zu groß, 
als daß fie hatte zweifeln ſollen, ob ſie auch hin⸗ 
reichend ſeyn werde ihn aus jeder Gefahr zu reife 
ſen, und Seraphine bereits zu tief in eine andre 
Liebe verwickelt, als daß ſie ihrer Freundin hätte 
gefährlich ſeyn koͤnnen. Alles dieſes waren Grunde 
genug für die Gräfin Aurora, jetzt ihrer Freundin 
die Wahrheit ſagen zu koͤnnen; aber ſie kannte die 
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ſorgſame Liebe nicht! denn ihr Geliebter war jetzt 
das erſtemahl von ihr getrennt, und in den Haͤn⸗ 
den eines Mannes, auf den fie ſich ganz verlaſſen 
konnte; für Auguſten hingegen war keiner dieſer 
Gründe vollgiltig. Sie ſah ihren Geliebten, vers 
laſſen in der weiten Welt, mitten unter ſeinen Ver⸗ 
folgern; und wenn er ſich auch loswinden und 
kommen ſollte, die Seraphine mit den ſolideſten 
Anſpruͤchen auf ihn, wider ihre Liebe geruͤſtet; 
denn daß Schleicher einem ſo ſchoͤnen Maͤdchen, 
wie Seraphine, nicht mehr noch als Dankbarkeit 
ſchuldig ſeyn ſolle, ſchien ihr unmoͤglich. Alles 
dieſes waren Urſachen gnug, ihr Herz ganz aus 
feiner Faſſung zu bringen, und ihren Muth ganz 
niederzuſchlagen. Aurora beklagte es zu fpät, daß 
fie fo aufrichtig geweſen, und ſuchte nun alles ber» 
vor, dieſen Fehler wieder gut zu machen. Uiber 
den erfien Punet blieb freylich, nach allen nur 
möglichen Erklärungen, immer eine Preißaufgabe 
noch übrig; deſto völliger aber gluͤckte es ihr, fie 
uͤber den zweyten zu beruhigen. 

Es gelang ihr einſt, Auguſten, nach Ai Tas 
ge voll Uncuhe (es war Gala bey Hofe geweſen) 
zu einem Tage der geſelligen Freude und Zer— 
ſtreuung in Weidenburg zu bereden. Es war eine 
wahre Luſt mit anzuſehn, wie die beyden liebenden 
Mädchen ſchwaͤrmten! „Hier traf mich einſt mein 
Coralli! rief Aurora; und ſo von dort her, flog 


189 
er mir in die Arme! — Hier lag einſt Schleicher; 
und ich warf ihn mit Roſen! — Hier! hier! hieß 
es immer; und hier, Auguſte, erzaͤhlte mir Schlei— 
cher das erſtemahl von dir! o, wie ich mich freute, 
daß fein Herz fo voll und fo warm an dir hinge! 
denn Schleicher iſt wirklich ein braver Junge!“ — 
Jeder Platz war der Anguſte unendlich theuer, von 
dem fie hoͤrte, daß Schleicher hier geruht, hier ges 
mahlt, hier geſpielt — und als ihr endlich Aurora 
das Bild zeigte, das er einſt, als das Sinnbild ſeiner 

Entdeckung ihrer Liebe, gemahlt, und binzuſetzte: 
wie fie ihm damahls fo ängſtlich um den Hals gefal⸗ 
len, und ſeinen Mund mit einem Kuſſe zum Schwei⸗ 
gen verfiegelt — da fiel Auguſte ihr um den Hals, 
als wenn fie den Kuß ihres Schleichers noch von 
den Lippen ihrer Freundin kuͤſſen wollte. „Graͤfin! 
gute, liebe Graͤfin! rief ſie! ach! noch hab ich fei> 
nen Kuß nicht gefuͤllt!“ — 

Aurora. Durch Mark und Bein muß er 
dringen! Sein Herz ſcheint auf den Lippen zu glühn 
im Kuße der Freundſchaft; wie muß fein Kuß der 
Liebe ſeyn! | 1 ö N 

Anguſtens ſeelenvoller Blick, und ein tiefer 
Seufzer, verriethen der Aurora den ſehnlichen Wunſch: 
„O, daß er da waͤr!“ — „o, daß fie da wären, 
die guten braven Seelen! rief fie; Auguſte! dein 
Schleicher, und mein Coralli!“ — Die lachend⸗ 
fen Gemaͤhkde einer gluͤcklichen Zukunft hatten fie 
fo ganz bingeriſſen, daß fie das Gegenwöͤͤrtige vers 
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gaßen und gluͤcklich waren. Indem hörten fie eis 


nen Wagen über den Hof rollen. Es war Antonie 


und Seraphine; Kaul und der Ritter zu Pferde. 
Jedes Bild einer gluͤcklichen Zukunft war bey Se⸗ 
raphinens Anblicke dahin, und Auguſte ſank in ih⸗ 
re vorige Traurigkeit. „O, pfui! rief Aurora; 
Liebe, du kraͤnkſt mich, wenn du dem Maͤdchen 
nicht gut biſt, das fo ganz brav an deinem Schlei— 
cher handelte! lerne ſte kennen, und gewiß du mußt 
fie lieben!“ — 

Auguſte (traurig). O, ich fuͤhle es nur all⸗ 
zutief, daß ich fie lieben muß! und wenn fie mir 
ihn aus dem Arme, und ſo mein Herz ganz von 
jeder Glüͤckſeligkeit der Welt abriß! Wer kann für 
ſeinen Geſchmack, und fuͤr ihr Herz? — 

Aurora (fie laͤchelnd gegen einen Spiegel 
kehrend). Du wollteſt dir gewiß jetzt nicht ſelbſt ei⸗ 


ne Eloge ſagen, und biſt doch uͤber und uͤber roth 


geworden! 

Jetzt kamen die Freunde ins Zimmer, und 
der Ton wurde launig. Antonie praͤſentirte der Au⸗ 
guſte ihren Chaago, und fragte: wie er ihr jetzt 


gefiel. Es gab viel Spaß! der Ritter ſchwur, daß 


die Fenſterſcheiben klirrten: er ſey einſt infam eifer⸗ 
füchtig geweſen auf den Zeterjungen; nur habe er 
ſichs nicht merken laſſen, weil er ſchon zu viel mit 
einer altmodifchen Eiferſucht ausgelacht worden; 
und, es war recht gut, ſetzte er hinzu, daß ein 
Mädchen aus dem Herrn Tanzmeiſter wurde, ſonſt 
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hätte ich ihm, fo war der Herr lebt, bald das Fut⸗ 
ter auf einem Staͤngelchen zum Fenſter hinauslan⸗ 
gen laſſen, wenn er gekommen waͤr! — Aber Au— 
guſte mogte wohl denken: es waͤr beſſer geweſen, 
wenn er Tanzmeiſter geblieben! — Ihr Auge woll⸗ 
te ſich auch unter den froͤhlichſten Schaͤkereyen nicht 
aufheitern; ihr Ton war aufrichtig, freundſchaft⸗ 
lich, aber gezwungen vergnuͤgt. Seranhine fühlte 
ſich als die Urſache dieſer Traurigkeit der herrlichen 
Auguſte, und es ſchmerzte fie deſto tiefer, da fie 
auch jetzt noch in jedem freundſchaftlichen Drucke 
ihrer Hand den waͤrmſten Dank von ihr fuͤhlte, 
für das, was fie aus eignem Intereſſe für den 
Schleicher gethan. — Sie, ergriff die naͤchſte 
Gelegenheit, da ſie mit ihr allein war, um ſich 
und ihr dieſen Stein vom Herzen zu waͤlzen: — 
„Geſchwind! ſagte ſie, ſchoͤnes liebes Maͤdchen! 
wir wollen aufrichtig uͤber etwas ſprechen, was 
von Ihnen hier eins dem andern ins Ohr ſagt; 
denn Sie ſcheinen der Graͤfin Aurora uͤber einen 
gewiſſen Punct nicht zu glauben, und ihre Trau— 
rigkeit muß mir am unertraͤglichſten ſeyn! Aufrich⸗ 
tig alſo: Sie lieben den Schleicher?“ ö 

Auguſte (traurig). Dein Herz iſt zu edel, 
Mädchen! ſonſt koͤnnte ich beynah glauben, du woll- 
teſt mich durch dieſe Frage kraͤnken. 

f Seraphine. Wahr, ich hätte mir dies 
ſe Frage, und Ihnen die Antwort erſparren 
koͤnnen! Ihr Auge luͤgt nicht; denn es iſt der 
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reinſte Spiegel Ihres vorteefflihen Herzens; 
und dieſes Auge verraͤth Sie (freundſchaftlich ih⸗ 
re Hand faſſend). Sie lieben den Schleicher, und 
halten mich in dieſer Ruͤckſicht für gefaͤhrlich — 
(Auguſte war verlegen). Ich brauche keine Antwort, 
ſchoͤne Auguſte! Sie wollen nicht gerne lügen, | 
und auch nicht gern die Wahrheit geſtehn! das 
Mittel zu finden wird Ihnen ſchwer (feurig). Es | 
war eine Zeit! — Schleichers Ankunft in Wien 
reuete mich von einem Abgrunde, dem ich lachend 
und ſorglos entgegen taumelte. Man hielt ihn fuͤr 
was Großes — alle Augen waren auf ihn gerich⸗ 
tet, und auch die meinigen. Ich leugne es nicht, 
daß mich anfangs nur der Wahn von feiner Groͤ⸗ 
ße nach ſeiner Eroberung luͤſtern machte; aber ich 
lernte ihn naͤher kennen, und haͤtte mich nun eben 
ſo gluͤcklich geſchaͤtzt, eine Bauernhuͤtte als einen 
Thron mit ihm zu theilen. (Auguſte wurde weich, 
verbarg ihr Geſicht ins Schnuftuch, und druͤckte 
warm und innig Seraphinens Hand) — Der Aus 
genblick, in dem er ganz erfubr, wie ich gegen 
ihn dachte, war der Augenblick unſrer Trennung. 
Er koſtete mich viel! — mein Gluͤck — meine 
Ruhe. — Er war fort — ließ mir keine Hoffnung 
ihn jemahls wieder zu ſehn, und feine Feinde bats 
ten mich nun ganz zum Gegenſtande ihrer Rache, 
weil ſie wobl merkten, daß ich allein die Urſache 
war, die ibn ihnen entrißen. Ich ſchien von allen 
Seiten ohne Rettung verloren; indem hielt der 

Edle, 
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Edle, was er mie nur flüchtig beym Abſchiede ver⸗ 
ſprochen, und ich gar nicht mehr hoffte — und 
ſchrieb mir aus Italien: daß er im Fluge zuruck 
nach Sommerſett ſey, und ſchloß: hoffe alles von 
deinem Schleicher! — Dieſes war das einzige 
Verſprechen, das ich von ihm hatte! Ich kannte 
feine Verbindungen hier nicht, erinnerte mich ſei— 
ner Edelmuth, und folgte ihm. 

Auguſte (mit Gefühl). Armes Mädchen ! 
und kamſt, und fandſt ihn nicht! — 

Serapine (mit Nachdruck). und kam, und 
fand ihn nicht! Aber ein gutes, unſchuldiges Herz 
voll Liebe für ihn fand ich, und mein erſter Ge⸗ 
danke war: Schleicher iſt nicht dein! (indem Au⸗ 
guſte fie wehmuͤthig anblickt; in ihre Hande ſchla⸗ 
gend). Er iſt der Ihrige! 

Aug uſte (raſch). Maͤdchen! du verleugneſt 
dein Herz, und beſchaͤmſt mich mit Großmuth! 

Seraphine. Ruhig! — Ich bin uber 
jene Zeit weg, wo man ſich nicht über Din— 
ge beruhigen kann, die außerhalb unſerm Wirkungs⸗ 
kreiſe liegen. — Und, muͤßte ich nicht Schleichern 
weniger lieben, wenn ich ihm nicht ein ſolch Maͤd⸗ 
chen und eine ſolche Karriäre gönnen wollte, die 
er durch Sie machen kann, und machen wird? 

Auguſte. Richt durch mich; durch ſeine 
Verdienſte! 5 

Seraphine. Ja! denn auch Sie gewann 
er ſchon dadurch. — Aber ich war nur für ihn, 

Eras. Schleich 2. Thl. N 
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wenn er nichts mehr gewinnen und nichts verlie⸗ 
ren konnte, doch wenigſtens eine erträgliche Ent⸗ 
ſchaͤdigung; nun find wir geſchieden! — (lächelnd) 
Auch hab ich ſchon angefangen mir einen andern Lieb⸗ 
ling ſo recht nach meiner Hand zu ziehn — (indem a 
fie durchs Fenfter auf dem Karl zeigt, der eben im 
Hofe ein Pferd tummelt). Er iſt zwar ein lokrer 
Zeißig, und leicht wie ein Korksſtoͤpſel; aber ich 
denke doch was aus ihm zu machen! und dann — 
vielleicht brauche ich einſt ihr guͤtiges Vorwort für 
ihn und mich — ich darf doch hoffen? 

Auguſte fiel ihr dankbar um den Hals, und 
ſchwur ihr unzertrennliche Freundſchaft. „Und nun 
kein Wort mehr davon! und kein trüber Blick mehr 
auf mich, der mir immer fo wehe that!“ — fuhr 
Seraphine fort, faßte ihre neue Freundin an den 
Arm', und führte fie zur Geſellſchaft. 

Auguſte hatte nie den Karl Atlas leiden koͤn⸗ 
nen, weil er wirklich bisher beynah ganz luͤderlich 
gelebt, und noch mehr von den boͤſen Leuten ver⸗ 
ſchrieen worden war; jetzt fand ſie, jemehr ſie ihn 
anſah und mit ihm ſprach, daß er ſich wirklich au⸗ 
ßerordentlich zu ſeinem Vortheile geaͤndert, und 
unterhielt ſich gern mit ihm. Der warme freund⸗ 
ſchaftliche Druck ihrer Hand haͤtte leicht der Se⸗ 
raphine gefaͤhrlich werden koͤnnen, wenn dieſe nicht 
die Kunſt verſtanden batte, ihn unaufloͤslich zu 
beſtricken. 
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Es iſt dochfein wunderbar Ding um das In⸗ 
treſſe des menſchlichen Herzens! Karl hätte noch 
halb ſo luͤderlich und roh ſeyn koͤnnen, als er es 
wirklich nicht mehr war, er hätte jetzt doch Augu⸗ 
ſtens Beyfall erhalten, da fie ihn als die nächfte 
Urſache zu betrachten hatte, durch die fie von ei» 
ner fo gefaͤhrlichen Nebenbuhlerin befreyt worden. 
Glücklich und unter ſuͤßen Traͤumen voll Hoff⸗ 
nung verſtrich alſo nun dieſer Tag, und noch vie— 
le ſeines gleichen; aber es werden ihm bald noch 
gluͤcklichere folgen. j 


veun und zwanzigſtes Kapitel. 


Friede und Freude, Jericho, dir und deinem 
herrlichen Hauſe. 


5 W. jetzt die ſchoͤne Gräfin Aurora gemahlt haͤt⸗ 
te, wie fie oft, auf ihren Arm geflügt, im Fenſter 
lag, und nach der Gegend hinſah, wo ihr Coral⸗ 
li herkommen mußte, der hätte ein Meiſterſtuͤck ger 
mahlt! Ihr Blick war ganz der Blick nnansfprede 
lich gluͤcklicher Liebe; keine truͤbe Wolke zog ſich 
jetzt um ihre ſchoͤne Stirn voll Ruhe; denn ihr 
Vertrauen auf den Ritter war unumſchraͤnkt, und 
f N 2 
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bey dieſem wußte fie ihren Coralli ſicher. Rur in⸗ 
nige Sehuſucht miſchte ein füßes Schmachten in 
das Feuer der Liebe, das von ihrem ſchoͤnen Auge 
flamm te, und machte ſeinen Blick noch intreſſan⸗ 
ter. — Oft legte fie, über ſich ſelbſt lächelnd, 
die Hand auf ihr klopfendes Herz, und ſagte: Ru⸗ 
hig! — Ihr liebſtes Geſchaͤft war jetzt: die Zim⸗ 
mer zu ordnen, die der alte Piſo bewohnen ſollte. 
Dreymahl waren fie ſchon gewählt und wieder ver. 
worfen, weil in dem einen die Ausſicht nicht ſchoͤn 
genug, im andern der Zug zu ſtark, im dritten 
die Fenſter zu hoch, daß es ihm beym Hinausſehen 
inkommodiren moͤgte, und was ſonſt an den uͤbri⸗ 
gen auszuſetzen war. Endlich waren die zwey 
ſchöͤnſten gewählt! und nun wurden in jedem aller 
Augenblicke Betten und Sophas ſorgſam befuͤhlt: 
ob ſie auch weich und elaſtiſch gnug ſeyn moͤgten, 
um den alten Vater Piſo auch die koͤrperliche Ru⸗ 
he zu geben, die fie ihm fo herzlich wuͤnſchte. La. 
chelnd ſah zuweilen der alte Jericho ihr zu, fand, 
zum Spaße nur, noch dieſes und jenes auszuſetzen, 
und hatte feine Freude über die Sorgſamkeit, mit 
der fie vielleicht ſogar unabaͤnderliche Dinge dennoch 
abzuändern, oder wenigſtens ſo viel als moͤglich, 
durch andere zu erfegen, und fo wenig als moͤg⸗ 
lich auffallend zu machen ſuchte. „Maͤdchen! ſag⸗ 
te er einſt, bey ſolch einer Gelegenheit; aber denkſt 
du denn gar nicht daran, daß mir der Alte bey Kol⸗ 
lin um ein Haar den Kopf geſpaͤllt hate" — „Vaͤ⸗ 
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terchen! fagte fie, gutes Herzensvaͤterchen! und klopf⸗ 
te ihm laͤchelnd den Backen mit der Schmarre; es iſt 
ja aber doch nicht weiter gekommen als auf den Backen; 
und nicht wahr, es ſchmerzt Sie nicht mehr 7 Damahls- 
ach, damahls waren fie Feinde gegen einander; und 
doch ſagten Sie ja ſelbſt immer: der Huſarenoberſte 
wär ein braver herrlicher Mann geweſen!“ — Und Je- 
richo ſchlich ſich, zufrieden laͤchelnd, davon, und 
überließ fie ihrer Sorgſamkeit, bey der fie ſich fo 
wohl befand. | | 

Harras hatte verſprochen einen reutenden Bothen 
voran zu ſenden, um ihre Ankunft melden zu laſſen, 
und Aurora hatte ſich ſchon alles ausgedacht, wie 
fie ihnen entgegen gehn, und fie dort empfangen 
wollte; aber der Bothe war mit dem Pferde uns 
glücklich geweſen, und einſt in der Abenddaͤmme⸗ 
rung ſtuͤrzte der alte Michel (ihr Leibkutſcher) wi⸗ 
der ſeine Gewohnheit, eiligſt und ganz außer Athem, 
die Treppe herauf, und ſchrie: „Herr General! 
Herr General! — ſie kommen! — ſie kommen heh! 
Hannchen! Licht! — Andres! — Foͤrſter! Licht! 
— Alles lief unter und gegen einander!“ — Aus 
rora ſelbſt und der alte Jericho, die eben bey ein⸗ 
ander ſaßen ynen ſprachen, fuhren auf, 
und eins wi as andre; liefen umher, und 
wußten nig onach fie liefen. „Sie kommen, 
„gutes Vat. „en!“ rief Aurora, und fiel dem Als 
ten freudig um den Hals. „Je daß dich der Don⸗ 
„ner! rief dieſer aͤrgerlich, und machte ſich von 
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„ihr los, ich börs ja! — fo mach doch nur daß 
„Licht hinaus kommt!“ — Schon dreymahl hatt' 
Aurora das Licht in der Hand gehabt, und es im⸗ 
mer wieder hingeſetzt; und es wieder ergriffen, um 
es — wieder hinzuſetzen — und es immer wieder 
geſucht; fo brachte fis die Freude außer fi! In⸗ 
dem trat ſchon der alte Piſs, vom Coralli und dem 
Ritter unter ſtuͤtzt, in feiner ehemahligen Huſaren⸗ 
uniform, ins Zimmer. „Revange von Kollin!“ 
rief Jericho ihm entgegen, und langte an die Wand 
hin, nach ſeinem Degen. — Aurora und Coralli 
flogen einander in die Arme — und: „da haſt du 
deine Revange! rief Harras, — und zeigte auf 
die ſich umarmenden Liebenden. 

Piſo ſtand im freudigem Staunen, und be⸗ 
trachtete wechſelsweis den alten Jericho, und ihre 
glücklichen Kinder. 

Jericho (zu ihm). Ja, du biſts; auf Ehre, 


du bifts ! Run ſo komm, Alter! und laß dich recht | 
herzlich umarmen (umarmung). Willkommen! — 


Pifos Hand in feine beyden Hände ſchlagend) tau⸗ 
ſendmahl willkommen! 

Piſo (wie im Taumel, feine Hand auf Je⸗ 
richos Achſel). Und das iſt alſo deine Tochter? 
Jierich o. Meine Tochter und deine Tochter. 

Piſo (ihm mit freudiger Wehmuth um den 

Hals fallend). Bruder! — Und das mein Sohn, 
— und dein Sohn! 

Aurora flog nun dem alten Piſo, und Coralli 
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den alten Jericho in die Arme. „Vater! riefen 


beyde zugleich; Vater!“ — und Vater und Kin- 


der lagen lange wechſelsweis in den glücklichſten 
Umarmungen. Harras ſtand bey dieſer herrlichen 
Szene wie hingenagelt. Wenns Teufel gibt, dacht' 
er, ſo muͤſſen ſie gewiß alle jetzt infam grollen, 
denn es find fo viele gute Menſchen glücklich! — 

„Dank dir, unerforſchlicher Regierer menſch⸗ 
licher Schickſale! rief Piſo, ſich aus Auroras Are 
men aufrichtend; ich glaubte nicht mehr auf deiner 
Erde fo gluͤcklich zu ſeyn! — und (mit Feuer) dei⸗ 
nen beßten Segen, Vater der Menſchen! über die, 
ſes ſchoͤne, gute Maͤdchen! — nun meine Toch⸗ 
ter! — Sie hat mich alles Elend vergeſſen gelehrt, 
unter dem ich ſo lange ſeufzte!“ 

Aurora war ganz Wonne); fie weinte für 
Entzuͤcken. 

Jericho (zum Ritter). Ritter! ſchaff“ uns 
Wein; — und gib Wein herans für unfre Leute, 
gnug! daß Freude unter ſie fahre, wie Seidliz un⸗ 
ter die Franzoſen bey Rosbach. 

Michel (der noch unbeweglich mit dem Lich⸗ 
te in der Thüre flieht). Ach! wir find, auch ohne 
Wein, ſchon froh gnug; wenn Sie es ſind! 

Jericho. Ich weiß, daß ihr mich liebt (mit 
dem Fuße ſtampfend); aber, nein! — nein — Wenn 
eure Adern ſtrotzen, und die Augen ſich in Kreiſe 


drehn — dann erſt iſt eure Freude ſo recht, wie 


fie ſich für dieſe Stunde ſchickt! — und morgen — 
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hört ihrs? — morgen, fo bald der Tag graut, 


ſchickt auf alle meine Doͤrfer; die Wirthe ſollen 
Bier und Wein heraus geben, ſo viel fie haben, 


und alt und jung froh ſeyn, und tanzen und ſprin⸗ 


gen und jauchzen — Allgemein ſey die Freunde! — 
daß es Gott im Himmel hoͤre, wie gluͤcklich ich bin? 
— (zum Piſo, der ſich mit der Aurora beſchaͤfti⸗ 


get; ihm die Hand reichend) Und nus, alter Kriegs⸗ 
kamerad! komm, ſetz dich, und laß dirs kommode 


machen — du biſt zu Hauſe! 

Piſo ſetzte ſich zu ihm aufs Sopha. Noch 
wars der Aurora nicht moͤglich, ſich von dieſem gu⸗ 
ten Alten zu trennen; ſie kniete neben ihn auf die 
Erde hin, da kein Platz neben ihm war, hielt ſei⸗ 
ne Hand immer noch feſt in der ihrigen, und konn⸗ 
te ſich nicht ſatt an ihm ſehn. Indeß beſorgte Co⸗ 
ralli mit dem Ritter die Befehle des Alten, und 
in wenigen Minuten erſchallte das Schloß von lau⸗ 
tem Jauchzen. „Nun, das iſt brav! rief Jericho, 


und ſprang auf; war mir doch nicht ſo wohl, als 


wir bey Prag Viktorie ſchoſſen!“ 
Piſo (laͤchelnd). Und mir nicht, bey Kollin. 
Jericho. Alle Donner! — (ihn ans Licht 


führend und feine Narbe auf den Baden zeigend) 


Siehſt du, was du damahls machteſt? — Aber 
nicht wahr, meine Keuter machten dir auch warm 
genug? 


piſo. Wohl! — aber ich hätte doch nicht 
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gedacht, daß diefes Denkmahl fo bleibend ſeyn 
ſollte — 

Jerich o. Bleibend gnug! — Ich dachte: 
der Teufel wird doch die Huſaren nicht reuten, 
daß ſie ran kommen! und eh' ich michs verſah, 
war ich mitten drinnen — (man hoͤrt lautes Jauch⸗ 
zen vom Hofe herauf). So recht! — Aurora! gib 
den Familienpokal, mit der Schlacht bey Hoch— 
ſtaͤdt, herunter; wir muͤſſen eins aus dem alten 
Zone machen (indem er einſchenkt). Ich denk doch, 
Kamerad, wir wollen unſer Reſtchen Tage noch 
leben wie Juͤnglinge! 

Sie tranken auf ewig unzertrennliche Freunde 
ſchaft; und Freude wiegte die Gluͤcklichen in eine 
Nacht voll füßer Ruhe — Jericho traumter von 
Kollin, Piſo von feiner Coralli; und Aurora und 
Coralli von — einander. 

Kaum brach der Morgen an, ſo war Jericho 
ſchon wieder auf. Von allen Orten her ſchallte 
ihm ſchon der laute Jubel feiner Unterthanen ent⸗ 
gegen, als er zum Fenſter hinaus ſah; und unter 
der großen Linde, mitten im Dorfe, hatten ſich 
Männer und Juͤnglinge verſammelt, und Waldhör- 
ner und Klarinetten ſtimmten praͤchtig zu einem 
feyerlichen: Nun danket alle Gott! — Ein Schauer 
überlief ihn, und er zog ſchnell ſein Muͤzchen 
ab; denn nichts konnte feyerlicher ſeyn, in dieſer 
ruhigen Daͤmmerung, als dort einſam unter der 
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Linde der erhabne Lobgeſeng, von hin und wieder 
im Dorfe zerſtreutem Jauchzen unterbrochen. 

Er weckte, und ſtille feyerlich dankende Thraͤ⸗ 
nen floſſen von jedem Auge. Michel, der kaum den 
Rauſch ausgeſchlafen hatte, gaͤhnte zur Stallthuͤr 
heraus, hörte, freute fi, und faltete einſtimmend 
feine Hande; und unter dem Thorwege lehnte, mit 
feinem Strohhute in der Hand, der ſchmutzige Kuͤh⸗ 
junge. So allgemein war Freude und Dank! Ge⸗ 
füuhlloſe Kloͤtze fühlten jest mit, und wer auch nicht 
jauchzte, wiſchte ſich in der Stille das Auge; denn 
ihr Vater Jericho hat ihnen ja ffagen laſſen: er 
ſey gluͤcklich. | 

Es war vorben! Alles fuhr nun Bierkonnen 
und Weinfaͤſſer auf dem Hofe und im Dorfe; denn 
heute ſollte ja in Weidenburg und in der ganzen 
jerichoifchen Herrſchaft ein Feſt ſeyn. 

Harras and Aurora hatten die Direktion dar⸗ 
über, und Jericho fuhr mit dem Piſo und Coralli 
nach Hofe. 

Der Fuͤrſt war außer ſich fuͤr 1 als 
ihm Jericho den alten Piſo, und den Coralli als 
feinen künftigen Schwiegerſohn vorſtellte; denn der- 
gleichen ſonderbare Dinge waren ihm eigentlich die 
liebſten. Er gab ſogleich dem Coralli das ſeyd ei» 
nigen Tagen entledigte Oberjaͤgermeiſteramt, und 
wollte durchaus, fie ſollten ihren Charakter als Fürs 
ſten beybehalten; aber Piſo's Herz hing zu wenig 
mehr am Glanze der Welt, und Corallis Herz) zu 
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feſt und innig an Auroras Herzen, als daß beyden 


der Glanz ſolch einer nichtigen Herrlichkeit haͤtte 


1 


ſchmeicheln koͤnnen. „O, Fuͤrſt 1“ fagte Piſo, es 


iſt die gefaͤhrlichſte Rolle in der Welt, die Rolle 


eines Fürften! Erinnere ich mich an die kurze Zeit, 


die ich auf dem Throne meines Vaters ſaß — an 


was erinnere ich mich anders, als an Elend? und 
erſt ſeit ich mich Graf nenne, bin ich glücklich! — 
Ich will Graf bleiben, und — glücklich. In dei- 
nem Lande fand ich mein Gluck — meinen! Sohn, 


dieſen Mann, und ſeine Tochter; oͤffentlich leiſte 


ich nun Verzicht auf mein Erbreich, und bin, und 
fo der Herr will, find meine Kinder und Kindes: 
kinder deine gluͤcklichen Unterthanen!““ — Das griff 
dem Fürften ans Herz! er umarmte ihn bruͤder— 
lich, nannte ihn Vater und Freund, und bath ihn 
ſchwaͤrmeriſch zaͤrtlich um feine Freundſchaft und 
Liebe. „Du kennſt alſo die Schleifwege, durch 
die man uns Fuͤrſten hintergeht, daß wir ſo ſel⸗ 
ten zum Zwecke kommen: Väter unſrer Laͤn⸗ 
der zu ſeyn, und vor dieſem füßen Rahmen 
erroͤthen muͤſſen, ſagte er; kennſt die Laſt einer 


Regierung — (vertraulich ſeine Hand druͤckend) hilf 


mir fie tragen! — Meine Dienſte biethe ich dir 
nicht an! ich habe keinen für dich! denn du biſt 
meinesgleichen, und — brauchſt Ruhe! aber vereini⸗ 


ge Dich mit deinem redlichen Freunde Jericho, und 


mit den wenigen Maͤnnern, wie er, und bewahrt 


mich für Schmeichlern! — Mein Herz und mein 
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Kabinet ſteht euch unangemeldet zu jeder Stunde 
des Tags und der Nacht offen; ſagt mir, was ich | 
thun kann, und thun muß! ſagt mir Wahrheit, 
und kehrt euch nicht dran! ob fie füg oder bitter 
ſey; und Wehe uͤber mich, wenn ich eure Keblich⸗ 
keit durch Miß trauen beleidige!“ 

Jetzt war Albert werth, über eine halbe Welt 
zu regieren! — Ich ſage: Jetzt! — | | 

Sie ſollten alle zur Tafel bleiben ; aber „nein! 
ſagte Jericho, ich habe in allen meinen Doͤrfern 
auf heute ein Feſt anſagen laſſen, und da muß ich 
von einem zum andern fahren, um allenthalben 
dabey zu ſeyn, ſonſt werden ſie neidiſch auf einan⸗ 
der, und verderben ſich und mir die Freude; wol⸗ 
len aber Ew. Durchlaucht gluͤckliche Menſchen ſehn, | 
fo kommen Sie mit uns! wir eſſen gewiß auch froͤh⸗ 
lich, unter freyem Himmel, oder wo uns fonft 
meine Tochter auftiſchen wird.“ 

Es geſchah! — Im Vorzimmer und am Wa⸗ 
gen wimmelte es von alten und neuen Hoͤflingen, 
die ſich, dem Jericho und dem Fuͤrſten eine Schmei⸗ 
cheley zu machen, um den alten Piſo und den neuen 
Coralli drängten, und ihnen ihre Aufwartung mas 
chen, und ihre Hochachtung bezeigen wollten. Jeri⸗ 
cho lächelte. Viele wollten die Gnade haben ſie 
zu begleiten; aber der Fuͤrſt, der Jerichos Lächeln, 
verſtand, befahl es anders, und fuhr ganz allein 
mit dem alten Piſo. „Unter Hoͤflingen bin ich taͤg⸗ 
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lich „ſagte er, da fie fort rollten; aber ſelten un, 
ter Freunden, wie jetzt!“ — 

Es war ein ſchoͤner Tag! wo fie nur hinfa- 
men, ſchallte lante Freude ihnen entgegen. Greiſe 
waren heute Jünglinge, und Juͤnglinge Männer 
in der Freude. Aurora, mit ihren Freundinnen, 
war ſchon mitten darunter; die Mädchen hatten 
ihre Kraͤnze gewunden, und die Juͤnglinge Blumen 
geſtreut; und ſie ſprang, froh wie eine Goͤttin, 
dem Fuͤrſten und ihren Vätern und ihrem Gelieb⸗ 
ten entgegen. | 

Der Fuͤrſt ſchien ganz ſelnen Nimbum von 
Herrlichkeit abgelegt zu haben, miſchte ſich, heiter 
und herablaſſend, mit dem Piſo uud Jericho, uns 
ter den dickſten Haufen Bauern, und ließ ſich von 
jedem die Hand ſchuͤtteln; das machte fie noch fro⸗ 
her! denn bisher hatte vielleicht mancher den Fuͤr⸗ 
ſten für ein uͤberirrdiſches Weſen gehalten, in def- 
fen Gegenwart man nur zittern muͤſſe; und die Er- 
de ſchien zu beben für ihrem Jauchzen. 

Unter einem herrlichen Weidengebuͤſche, am 
Ende des Dorfes Noſen, hatte indeß Aurora den 
Tiſch bereitet; jetzt kam ſie, und lud den Fuͤrſten. 
Er nahm fie freundlich an den Arm, Antonie den 
alten Piſo, und Seraphine den alten Jericho; und 
ſo wandelten fie froͤhlich durch die langen Reihen 
von Froͤhlichen hin. 

Richter und Schoppen, ließen ſich die Ehre 
nicht nebmen bey Tiſche zu bedienen, und das jun⸗ 
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ge Volk tanzt und fprang in weiten Zirkeln umher. 
Von allen benachbarten Ortſchaften war alt und 
jung herbey geſtroͤmt, und dieſes Plaͤtzchen ſchien 
eine Gegend aus dem tauſendjaͤhrigen Reiche. 

Es war komiſch anzuſehn, wie die alten Rich⸗ 
ter und Schoͤppen, mit ihren Muͤzchen in den Ta⸗ 
ſchen (wenn es ihnen zu unkomod wurde ſie unterm 
Arme zu halten) um die Tafel herum ſprangen, 
und ſervirten! und hie und da ein froher Greis 
ſich aus den Haufen herausdraͤngte, und mit ehrli⸗ 
cher Vertraulichkeit dem Fuͤrſten eines zutrank! 
oder dem alten Piſo — oder dem Jericho; — und 
wenn die Muſikanten, in ſeinen Gedanken, ſich 
nicht recht dazu angegriffen, taumelnd in den Hau⸗ 
fen hinein ſchrie: Jungens, blaſt! oder 's Wetter 
ſoll euch in die Pfeiffen fahren! 
| Alles war Freude. Wer ſeit langer Zeit et⸗ 
wan in Verdrüͤßlichkeit mit irgend einem feiner 
Nachbarn oder Befreunden gelebt hatte, verföhnte 
ſich jetzt. — „So koͤniglich hab' ich noch nie ge 
ſpeiſt!“ rief der Fuͤrſt entzuͤckt. „Und auf meine 
Hochzeit? ſagte Aurora laͤchelnd; Ew. Durchl. 
werden doch“ — f 

Der Fürſt (froh ihr die Hand reichend). 
Ein Wort! — O, meine ſchoͤne kuͤnftige Frau 
Dberjägermeifterin! — mit der werde ich doch den 
Brautreihen tanzen? 

Aurora horchte; denn Corali hatte in aller 
Freude vergeſſen ihr zu ſagen, wie weit er in die⸗ 
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ſem Vormittage avanſirt war. „Hoͤre, Bruder 
Jericho! rief Piſo, ich dachte du machteſt uns den 
Spaß, und erließeſt allen deinen Bauern, von 
heute an bis übers Jahr, alle Zinſen und Froͤhnen; 
ich trage den Erſatz!“— 

Jericho (aͤchelnd). Das will ich wohl! Aber 
frage nur erſt ob ſie wollen? 

Piſo machte den Vortrag, und die allgemeine 
Freude ſchien dadurch unterbrochen zu werden. 
„Nein! rief ein Greis, und ſchuͤttelte den Kopf, 
was wir für unſern Vater Jericho chun, das thun 
wir gern und mit Freuden! — Auch iſts nf der 
Mühe werth, daß mans erwähnt, fo wenig iſts. 
In der theuern Zeit, da wir kein Brot hatten, that 
er ſeine Kornboͤden auf, und verſorgte uns ums 
halbe Geld; — ich glaub' er iſt heute noch nicht 
von allen bezahlt — Nein! ich thus nicht, und 
meine Kinder auch nicht — (mit ſteigendem Eifer) 
Die Haͤlſe wollte ich ihnen brechen, wenn ſie ei⸗ 
nen Zug in ſeinem Dienſte verſagten!““ — „Rein! 
rief der eisgraue Richter aus dem Dorfe Roſen; 
und wenn ſtes alle thun, ſo thuts unſere Gemeinde 
nicht! (dem alten Jericho freundlich auf die Ach⸗ 
ſel klopfend) Wir wiſſens recht gut, daß Sie dar 
mahls Imburg verfegten, um für uns die ſchwere 
Kriegsſchuld zu bezahlen; weil wir Exekuzion auf 
Auspfändung hattey!“ 

Der Fuͤrſt ſah betroffen auf feinen Teller hin; 
| und Jericho winkte ihnen zu ſchweigen. Er muß⸗ 


ſchaft!“ 
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te ihnen verſichern, daß es bloß Spaß geweſen, 
und es beym alten bleiben ſolle; dann erſt begann 
der allgemeine Jubel von neuem. — 

Es war ſchon ſpaͤt nach Mitternacht — füße 
Träume flatterten um die Liebenden, und der Fuͤrſt 
warf ſich, unruhig über Jerichos gluͤckliche Baur 
ern, auf ſeinem ſeidnen Lager umher, — als die⸗ 
ſe gaͤhnend ihre Schlafſtellen ſuchten, um morgen 
fruͤh munter und pfeifend wieder an ihre Arbeit zu 
gehn. „Es war doch ein herrlicher Tag! geſtern!“ 
— rief einer dem andern zu, wenn ſie ſich am 
Morgen begegneten. — „Ein herrlicher Tag!“ rie⸗ 
fen mit klopfenden Herzen die Juͤnglinge; und Greiſe 
zückten ihre Muͤzchen der aufgehenden Sonne ent» 
gegen, und dachten: „Gott ſegne unſre gute Herr» 


u 


* Kapitel. 


Aber „in euren Freuden iſt doch noch eine 
Luͤcke. 


Di. wenigen Tage, die vor der ſchon heute be⸗ 
ſtimmten Hochzeit der Aurora noch uͤbrig waren, 
verſtrichen groͤßtentbeils unter Erzählungen der 

Schick 


| 
| 
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Schickſale des alten Piſo. Freylich rollte da noch 


manche Thraͤne der Liebenden uͤber die Wangen; 
aber die Erinnerung an vergangenes Elend hat doch 
auch feine Suͤßigkeit! — Piſo fühlte ſich jetzt ganz 
in dieſem Falle; denn — er war glücklich! und 
ſeine Kinder ſchwuren ihm ja, in den feurigſten 
Umarmungen: auch die letzten Spuren von Leiden 
bey dieſen Erinnerungen, durch das Gluͤck ihrer 
Liebe, aus feinem Herzen zu verdrängen. 

Endlich brach er an, der ſchoͤne ſo lange ſehn⸗ 
lich gewuͤnſchte Tag! — niemand hatte an neue 


Kleider oder andre dergleichen Eitelkeiten gedacht; 


nur wie ſie froh ſeyn wollten, im vertraulichen Zir⸗ 
kel ihrer Freunde, war ihre Sorge; und die Sor— 
ge des Harras und Jericho: Wein genug! — „Aber 


in unſern Freuden iſt doch noch eine Luͤcke! ſagte 


Aurora traurig, als fie unter den Hochzeitgaͤſten ei« 
nige uralte Freunde des Jericho, die aus fernen Ge⸗ 
genden erſcheinen wollten, und ſelbſt den Fuͤrſten 
herrechneten; einer fehlt noch: unſer Schleicher!“ 
— „Es iſt aber auch wahr! fagte der Ritter, und 
ſprang auf; es dauert mich ſelbſt herzlich, daß 
er nicht da iſt! aber es ſoll uun auch geſchworen 
ſeyn: ſobald ich meine Sachen nur vollends ein⸗ 
gerichtet habe, ſoll mich keine Macht mehr zuruͤck⸗ 
halten, einen Ritt nach ihm zu machen! und er 
müßte im Monde oder im Mittelpuncte der Erde 
Reden , fonft mach' ich ihn gewiß aus! — Er hat 
ſchon viel bisher verloren; und heute — bey mei⸗ 
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nem Eid, ich gaͤb meinen beßten Shen drum, 
wenn er da waͤr!“ — 

Aurora. Heute! — Ich mögte ibn nur 0 
ſehn, wie er ſo ganz herzlich mit uns froh ſeyn 
würde! die ganze Welt wär gewiß einmahl ſein. 

Dieſer tragiſche Gedanke haͤtte gewiß die gute 
Seele traurig gemacht; aber von allen Seiten N 
rauſchte jetzt Freude ihr entgegen. Sie ſah ihren 
Vater und den Vater ihres Geliebten, froh wie 
die Götter, in bruͤderlicher Eintracht, Arm in Arm 
mit einander umher wandeln, und ihr Coralli war 
fo ganz verſunken in Liebe, und das große: Mein; 
wie ers nannte — war ſo ganz Adonis; und ſie 
vergaß Schleichern! — Es gibt ja Stünden in der 
Welt, da man in einer Art von Abweſenheit der 
Seele, oder wenn ſie zu feſt auf einen Punet figirt 
iſt, die gluͤcklichſten Augenblicke vergißt — es braucht 
juſt kein Hochzeittag zu ſeyn! — um deſto mehr 
war Aurora wegen dieſer Vergeſſenheit zu entfchule 
digen; da die gluͤcklichſte Zukunft mit der traurig⸗ 
ſten Vergangenheit in Nest Aue abwech⸗ 
ſelte. — 

Von allen Orten her rollten nun we 
ſt ampften und wieherten Pferde; und fröhliche Gaͤſte 
flogen aus einem Arme in den andern. Ohne alle 
Begleitung und Pracht, wie er wußte daß es der 
alte Jericho gern hatte, erſchien der Fuͤrſt; er aber 
ſelbſt war heute ganz Fuͤrſt, oder ganz Bürger; 
wenn brüͤderliche Vertraulichkeit der Würde eines 
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Fürſten nichts ſchabet — oder nicht vielmehr fein 
Herz ehrt — Er war ganz herablaſſende Güte und 


Brubderliebe; wie es ein guter Fürſt unter feinen gus 


ten Unterthanen ſeyn kann, Seine Freude war auf⸗ 
richtig, das konnte der ganz heitre und offne Blick 


in feinem ſon ſt gewohnlich immer umwoͤlkten Auge 


nicht leugnen. 

Die Tr auung geſchah in der Ki: kan die⸗ 
ſe Familie hatte viel zu viel Achtung für die Reli⸗ 
gion, als daß ſie eine dergleichen Handlungen hätt’ 
an einem Schenk⸗ oder Spieltiſche (wie wir die 


Beyſpiele haben) verrichten laſſen ſollen; auch mach⸗ 


5 


te die Gegenwart des Fuͤrſten hier keinen Unter⸗ 
ſchied. Er ſelbſt; der Fuͤrſt, fuͤhrte mit dem alten 
Piſo dir Brant in die Kirche, und an den Altar, und 


wohnte dieſer Feyerlichkeit mit der groͤßten Devo⸗ 


zion bey. 

Jetzt ſtiegen die ruin Wünſche der glück⸗ | 
lichen Unterthanen des Jericho, und manche dan» 
kende Thräne, bethend zum Regierer menſchlicher 


Schickſale mächtig auf, fie zu erfüllen! — O, daß 


ich ohne Seufzer hier vorübergehn koͤnnte! Mitten 
in der rauſchenden Freude ſchreckt er mich auf — 
ich wende mich weg, eine Thraͤne vom Auge zu 
trocknen — ich ſeh' in die Zukunft — eine fuͤrch⸗ 


terliche Wolke thuͤrmet ſich auf — Schlanatzn zi⸗ 


ſchen unter den Roſen der Liebe — die Tugend 


weint! — O, ihr ſorgloſen Gluͤcklichen! welche 
W im Himmel und auf Erden wied euch ſchü⸗ 
S 2 
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Ben, wenn eure großen Fee die eme 
nicht zuruͤckſchrecken? — 

Es war voruͤber; und auch die kalten und war⸗ 
men, ausſtudirten und herzlichen Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen, und das allgemeine Bivat der Bauern, als 
fie aus der Kirche gingen, und das Geſchmetter der 
Trompeten und Pauken — (denn dieſes einzige konn⸗ 
te Jericho dem Fuͤrſten nicht abſchlagen — er hat⸗ | 
te feine Kapelle mitgebracht, und diefe machten fo 
einen raſenden Laͤrm, da fie aufs Schloß zurüd 
kamen, als wenn der ganzen Welt die Ohren von 
dieſer Freude gellen ſollten). Alles dieſes war vor⸗ 
Aber; und auch die erſten trunknen Umarmungen 
der ganz nun vor Gott und Menſchen vereinigten 
Liebenden waren vorüber; und fie ſaßen, im froͤh⸗ 
lichen Kreiſe, bey Tafel. 

Die Becher fingen ſchon an nicht mehr gerade 
zu gehn, ſondern zu ſchwanken; die Greiſe waren, 
berauſcht von Weingeiſt und Freude, ganz Juͤng⸗ 
linge; der Fuͤrſt ihr Bruder, und alle gute Men⸗ 
ſchen ihre Freunde. — „Alle gute Menſchen! — 
rief Jericho, und hob ſeinen Becher hoch; gegen⸗ 
waͤrtig und abweſend!“ — der Fuͤrſt und alle ſtie⸗ 
ßen an, und Trompeten und Pauken ſchmettern es 
durch die glänzenden Säle. „Schleicher!“ ſagte 
Aurora, und ſtieß zuletzt mit Seraphine an. Es 
ging ihr von Herzen: das konnte der gefuͤhlvolle 
Blick nicht leugnen, der dieſes: Schleicher! be⸗ 
gleitete; und — um ſolch eines Blicks willen — 
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ſollte nicht einmahl das Schickſal den menſchlichen 
Muͤnſchen eine Kareſſe machen? Laßt fehn — die 
Trompete ſchwieg, und auf der beß ten Eſels haut der 
Pauke rollte noch das letzte: Pum! Pum! — denn 
die Eſel wollen ja immer im Leben das letzte Wort 
haben, und vergeſſen alſo auch nach dem Tode 
ihre Mucken nicht; — da erhob ſich an der Thür 
eine andre Muſik, und eine Stimme: 

„Wenn ich jetzt lieber Herrgott waͤr, 

„Ich wüßte was ich that ꝛc. 

„Je, was den Donner iſt denn das?“ rief 
Jericho — (aller Blicke flogen auf den kurioͤſen 
Mann hin, der an der Thür lehnte, und nur ſo 
wie vor ſich hin, ſein Liedchen hinklimperte). 

Seraphine (mit einem lauten Schrey freu— 
dig auffahrend)ſ). Ah! — das iſt der alte Paul 
Yſop! und wo der iſt, da iſt gewiß auch Schlei⸗ 
cher nicht weit. 

„Richtig!“ ſagte Schleicher. — Er hatte ſich 
unter der Menge Bauern und Bedienten, die um 
die Tafel herumſtanden, unbemerkt hereingeſchli⸗ 
chen, und ſtand jetzt hinter dem Stuhle der Au- 
rora. N 

Das war einer der ſeltnen Streiche des Schick⸗ 
ſals! — 

„Je, du Tauſendſappermenter! rief Jerichs, 
indeß Schleicher dem Zürften, dem Piſo, und den 
andern fein Kompliment machte; haft mich ordent⸗ 
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lich erſchreckt! aber ſetz' dich nur, ſetz' dich, und 
behalt alles auf morgen; genug, du biſt da!“ — 
Schleicher kam neben der Seraphine zu ſitzen. 
„Ihr kennt ſeuch doch? fragte Jericho — es iſt 
ein italianifcher Tanzmeiſter „der hier durch dich 
Engagement ſuchte! wir haben ihm indefj halb und 
halb welches verſchafft.“ — 

Schleichern war dieſe Geſchichte noch ein Raͤth⸗ 
ſel, und ein ſorgſamer Seitenblick auf fie, indem 
er ſeinen Stuhl neben ihr herein zog, verrieth 
feine Unruhe; aber „Ruhe, Schleicher! fagte fie 
heimlich zu ihm, und druͤckte unterm Tafeltuche 
ſeine Hand; ich bin nicht gekommen deine Freude 
zu ſtoͤren; du wirft gluͤcklich ſeyn, und ich auch!“ 
— und er war ruhig. 1 

£ Harras (zur Aurora). Und nun iſt doch 
wohl in unſrer Freude keine Luͤcke mehr? 

Aurora. Doch noch! aber ich denke mor⸗ 
gen — (zu Schleichern) Schade, Schleicher! nicht 
wahr? ewig Schade! — Vermiſſen Sie niemanden? 
(die Ach ſel zuckend) es war nicht möglich ! 
Hammer war nicht ganz wohl, und Auguſte 
nicht zu bereden gewefen, ohne ihn zur Hochzeit 
zu kommen. Schleicher verſtand dieſen Wink, und 
ein einziger durchdringender Blick auf die Gräfin 
Aurora war feine erklaͤrendſte Antwort. | 

Der Fürft: Aber dem ehrlichen Manne 

dort iſt uͤber alle der Freude ſein Liedchen im Hal⸗ 
ſe ſtecken geblieben. | 
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Jericho. Heraus damit, Alter! laß fehn , 
was du thun würdeſt, wenn du das große Lenk: 
ſeil der Dinge in den Händen haͤtteſt, und dann 
waſche deine Gurgel einmahl aus. 
Dfop fing alſo von neuem an, ſpielte und 
fang: 


Wenn ich jetzt lieber Herrgott wär, 
Ich wüßte, was ich thät, 

Ließ rauſchen all' ein Wonnemeer 
Um dieſes Hochzeitbett, 


So hab' ich nichts — ich armer Mann, 
Als Wunſch und Liedelein, 
Ein Hundsfott gibt mehr als er kann! 
Ihr müßt zufrieden ſeyn. 


„Bravo! riefen alle, und klatſchten in die 
Hände, bravo!“ — denn das Liedel ſtimmte ganz 
mit der Figur des eisgrauen Saͤngers uͤberein. 

Schleicher. Sehn Ew. Durchl. ſo habe 
ich immer meine Kapelle bey mir gehabt! 

Der Fürſt. Hat er aber auch immer fe 
bey Laune geſungen? | 

Schleicher (lächelnd). Seine Laune hängt 
zwar eigentlich nicht von der Laune des Glucks ab, 
aber was ſo toll war, war ve ſo toll, Yſop! 
nicht wahr? 
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Yfop (trinkt). Ich weiß nichts mehr! — 
der Wein iſt gut! i ** 

Jericho. Ich habe hier in meinem] Dorfe 
einen Tiſchler, der auch einen Sarg machen kann, 
Alter! du brauchſt nicht weiter darnach zu laufen. 

Yſo p. Auch gut, ich habs ohnedem herz⸗ 
lich ſatt! 5 

Jericho (lächelnd). Haare! haben euch doch, 
die Menſchen muͤrbe gemacht? 

Yſop (fleißig mit ſeinem Teller beſchaͤftigt). 
Ich hatte mich alle mein Lebelang, nach der Re- 
gel des großen Friedrichs, für den Weibern und 
für der Geiſtlichkeit gehuͤthet, und mußte doch noch 
zu guterletzt ihnen mit in die Haͤnde fallen; das 
gab mir den Reſt! 

Jericho. Hahaha! wehre dich! 

Yſop. Wie der Häring gegen die tobende 
Nordſee — 

Indeß war auch dem ehrlichen Pudel die Naſe 
ſo voll Geruch geworden, daß er ſich naͤher her⸗ 
bey machte. Mit beyden Vorderbeinen lehnte er 
ſich neben dem alten Jericho auf die Tafel, und 
ſah ſich um. a 

Schleicher (laͤchelnd). Da kommt noch ei⸗ 
ner, Herr Graf! Er addreſſirt ſich gut! — 

Jericho. Aha! der ehrliche Brieftraͤger; 
nicht wahr? (er legt dem Pudel die Hand auf dem 
Korf) Auch dir ſolls wohl gehn! — (indem er ein 
ſchoͤues Stud Braten für ihn abſchneidet) Zwar 


deß lang hier zu! 


und Schleichern an. 


geht. 
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moͤgte ſich ſchwerlich hier ein Meißner finden, der 


aus deiner Geſchichte ein Meiſterſtuͤck macht, und 


deinen Rahmen verewigt ); aber wohl fol dirs 


gehn! (indem er ihm das Stuͤck Braten reicht) In⸗ 
Aber der ehrliche Pudel langte nicht zu, ſon— 
dern ſah erſtaunt wechſelsweiſe den alten Jericho 
Jericho. Nun? iſts dir nicht gut gnug? ein 
Hundsfott gibts beſſer als ers hat | 
Schleicher (lächelnd). Er ſtaunt, und kann 
ſich noch nicht drein finden, daß es uns auf ein⸗ 


mahl, nach fo mancher trüben Stunde fo wohl 


3 erich (einem Bedienten den Teller reichend) 


Gib dem Hunde! — (ſehr ernſt) Schleicher! es 


graußt mich eine große Schuld an, wenn ich über» 
lege, was du fuͤr mich gethan haſt. 

Aurora. Und fuͤr mich! — . 

Coralli. Und für mich! — 

Piſo. Und fuͤr mich! — 

„und fuͤr mich!“ ſetze der Fürft ſehr bedeus 
tend hinzu, „du haſt meine Fontaͤnen in Allegro 
herrlich gebaut!“ 

Schleicher (verbeugt ſich laͤchelnddg. Ew. 
Durchl. — 

Der Fürſt. Ja, ja! der Mühler mit feir 


„) Siehe Meißners Skizzen der Hund des Melat. 
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nen acht Kindern hat jetzt Brot; und ich will nie 
dein letzter Schuldner ſeyn! J 
N Es wurde Zeit die Tafel aufzuheben; und 
kaum war es geſchehen, fo ſaͤumte nun Aurora kei⸗ 
nen Augenblick mehr, ihrer Freundin Anguſte 
Schleichers Ankunft zu melden. Sie rief ihn zu 
ſich auf ihr Zimmer allein, erklärte ihm zuförderft 
die Geſchichte des Ritters mit der Antonie, und 
die Verkleidung der Seraphine, nebſt ihrer neuen 
Liebſchaft, und unterſuchte dann genau ſein Herz 
in Abſicht auf ihre Freundin. Er erſtaunte da 
er hoͤrte, daß ſte noch ſo gauz ohne Liebſchaft, 
ganz noch in der naͤhmlichen Einſamkeit, auch mit⸗ 
ten im erſten Zirkel des Hofs, wie vormahls lebe, 
und der faſt erloſchne Funken Hoffnung ſtieg ſicht⸗ 
bar, ihm in fein gluͤhendes Auge von neuem auf. 
„Das haͤtt' ich nicht gedacht! rief er freudig; wahr⸗ | | 
lich nicht!“ — ’ | | 
Aurora (lächelnd). Nicht? wirklich nicht? 
— Und ſo waͤren Sie denn der einzige Mann der 
nicht ſtolz genug waͤr, um ſich im Herzen eines | 
jeden Mädchen unſterblich zu denken? | 
| Schleicher (lebhaft). Es iſt wahr, Gräfin! 
mein Schickſal hat mich kuhn gnug gemacht alles 
zu hoffen; aber — Auguſte, die Tochter des er⸗ 
fen Miniſters! — 
Aurora. Miniſter hin Z Miniſter her! * 
wiffen Sie nicht, wie viel auch er Ihnen ſchul⸗ 


dig iſt? 
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| Sch'leicher. O, das hat er wielleicht lange 
vergeſſen! wenigſtens moͤgte ihm ſo dieſe Schuld zu 
gut bezahlt ſcheinen. 
Aurora. Und wenn Auguſte Sie liebt? — 
Ich bin ſeit einiger Zeit ganz ihre Vertraute? (laͤ— 
chelnd, indem fie aufmerkſam ihn betrachtete, ihre 
Hand auf feine Achſel gelegt) Mann, wenn Augu⸗ 
ſte Sie liebt! — N * 
Schleicher. Dann bin ich immer erſt halb! 
(mit Wärme) O Gräfin! die Tochter eines buͤr⸗ 
gerlichen Regierungsraths — ich geſtehe es, daß 
ich ſtolz genug war, dieſe für Meinesgleichen zu 
halten; aber (mit ſteigendem Gefuͤhl, ernſt und 
wild) die Tochter des Miniſters zu erkriechen — 
zu erbetteln! — Gräfin! Auguſte wär auf immer 
fuͤr mich verloren, und ſollte ſich mein Herz an 
dieſer Wunde verbluten! — 
Aurora. Pfui, Schleicher! nicht ſo wild. 
Alſo, Sie lieben Auguſten? 
Schleicher (raſch, ganz Feuer). Ob ich 
fie liebe? — Gräfin! ich habs Ihnen ſchon vor 
nun beynah zwey Jahren geſagt; und wie ich vor 
zwey Jahren, und wie ich vor zehn Jahren war, 
bin ich noch jetzt; — unveraͤnderlich — (mit einem, 
feyerlichen ernſten Blicke ihre Hand faſſend) Augus 
fie ! oder kein Mädchen auf dieſer Erde; verblute 
dann, Herz, oder verblute nicht; unter mich Liebe! 
— (gefühlvoll und ſanft, der Aurora die Hand 
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kuͤſſend) Oder las dir an die ſer bedlceſ. gnuͤ⸗ 
gen! — 

Aurora. Gnug! und nun gebören Sie auf 
heute wieder der Geſellſchaft; ich Kor noch ein 
Geſchaͤft allein. 

Er ging, und Aurora ſchrieb an iber Freun⸗ 
din. Dieſe ganze Szene floß fo lebhaft aufs Pa- 
pier bin, als wenn fie der größte Meiſter gezeich⸗ 
‚net hätte; Schleichers ganze Denkungsart lag dar» 
innen; ſeine Feſtigkeit, ſein Stolz, und — ſeine 
Liebe. Der Bothe ritte daß die Kieſelſteine klan⸗ 
gen; und der guten innig frohen Auguſte wurde 
dieſe Nacht herzlich lang | 

Aurora miſchte fih nun auch ae zur Ge⸗ 
ſellſchaft; alles war Gluͤck! und der rauſchende 
Tanz drehte die Köpfe vollends in unſtaͤte Zirkel. 

Dfop lag ruhig auf einer Ecke, und ſchlief. 
Der Jerichoiſche Wein hatte ſeinem alten Gaume 
zu gut geſchmeckt! und Jericho ließ ihn zu ſeiner 
Schlafſtelle bringen. | 

Stunden flogen wie Minuten, und der Him⸗ 
mels wagen ſtreckte ſeine Deichſel bereits gegen Ror⸗ 
den; da druckte der Fuͤrſt recht herzlich freund⸗ 
ſchaftlich der Aurora die Hand, und ſchlich ſich in 
der Stille davon. „Solche Leute find nun lieber 
allein, ſagte er zum Ritter Harras, der allein fei- 
nen Aufbruch merkte, und ihn an den Wagen ber 
gleitete; ich will mich fort machen! Aber, ſagen 
Sie ihnen, mein lieber Harras, ich ſey heute ſehr 
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gluͤcklich geweſen! und verſichre allen meine beſon⸗ 
dre Freundſchaft und Liebe. Uibermorgen ſehn wir 
uns alle, wie wir heute beyſammen geweſen, auf 
meinem Perle.“ — 

Taumelnd ſuchte mancher ſeinen Hut in der 
Taſche, und den Degen im Ofenloche; mancher 
konnte ſich nicht genng wundern: daß ihm der 
Punſch nicht wehr ſchmecken wolle, und es koſtete 
piel Muͤhe ihn zu überzeugen, daß er — aus dem 
leeren Glaſe getrunken. Kurz, die Sinne waren 
größtentheils ſchlafen gegangen, und die Körper 
wankten nur noch mechaniſch umher; und Jericho 
ließ zum allgemeinen Aufbruche blaſen. Ihm ſelbſt 
ſchien es als ob er ſchwebe; denn er hörte feine Fuß⸗ 
tritte nicht; und der alte Piſo konnte lange nicht 
begreifen, warum Coralli heute nicht bey ihm in 
ſeinem Zimmer ſchlafen ſolle; aber Aurora begriffs 
echt gut, und wuͤnſchte ihm lächelnd: wohl zu 
chlafen. „Ihr werdets ſchon vollends machen!“ 
agte Jericho; und die vertrauliche Nacht breitete 
gefällig über die Freuden der Liebe ihren dunkeln 


— 


— 


Ein und dreyßigſtes Kapitel. 


— 
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So ein Biergeld moͤgt ich auc verdienen 


A. den füßeſten Umarmungen ihres Goralli N 
früh Aurora ſich los, um auch die Pflichten der 
Freundſchaft zu erfüllen, Sie empfing bey ihrem 
Erwachen Briefe von ihrer Auguſte; denn geſtern 
hatte fie der Bothe nicht mehr überliefern können, 
und eilte ihre Bitten zu erfüllen. Die gute Seele 
dieſes herrlichen Maͤdchen ſprach in jedem Werte 2 
und jeder Gedanke war Schleicher und Liebe. Au⸗ 
rora hätte grauſam ſeyn muͤſſen, wenn fie nur Au⸗ 
genblicke zoͤgern koͤnnen; und das war ſie nicht. 
„O, laß mich, „Coralli! rief ſie, laß mich! Er 
hat ſo viel fuͤr uns gethan, der ehrliche Schlei⸗ 
cher; ich muß ihn jetzt in fein Glück hinein fürs, 
zen, ehe er ſichs verſteht. „Hier lies diefen Brief!“ 
— Coralli las, und freute ſich; indeß ſchlüpfte 
Aurora aus ſeinem Arme, warf eine Saloppe 
um, und ließ ſich Schleichern aufs Zimmer rufen. 
Er erſchien ſehr heiter; denn er kam ſchon von ſei⸗ 
nen zwey Alten, und hatte beyde ſehr heiter und 
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froh gefunden. „Schon fo früh auf? ſchoͤne Frau! 
fagte er; wer wird ſchon fo geizig ſeyn!“ — 
Aurora. Alles mit Orduung! ſpricht unſer 
Schulmeiſter; aber, im Ernſte, was ich fo früh 
Sie bitten will: es ſtehen im fuͤrſtlichen Stalle zwey 
Reutpferde, die mir der Ritter fuͤr meinen Coralli 
gekauft hat; — er ſagte wirs doch geſtern Abend 
daß fie angekommen, und ich habs ſchaͤndlich ver- 
geſſen ihn zu bitten, daß er Reutzeuge dazu waͤh⸗ 
len, und ſie mir gleich dieſen Morgen herausſchicken 
mögte; ſeyn Sie fo gut, Lieber! und beſorgen es. 
Hier iſt Geld! für Ihren Geſchmack ſorge ich 
nicht, und koſten mag es was es will. Eilen Sie 
aber; denn ich moͤgte ihn gern, mit dieſer heim⸗ 
lichen Freude, gleich wenn er aufgeſtanden iſt, 
uͤberraſchen. Sie nehmen ohne Zweifel Iden Foͤr⸗ 
ſter mit; den koͤnnen Sie ja mit den Pferden 
gleich voraus ſchicken, und dem Miniſter Ihre Auf⸗ 
wartung machen — ich weiß daß ers wuͤnſcht! — 
(laͤchelnd) und vielleicht ſehn Sie auch Auguſten. 

Schleicher (küßt ihr die Hand). Auch wenn 
das nicht iſt. Sie wiſſen, daß ich keinen gluͤckli⸗ 
chern Dienſt kenne, als den Ihrigen. 

Aurora. Vor der Hand will ichs glauben; ; 
aber wer weiß wie lange nsch. 

Schleicher ging. „Wo willſt du denn ſchon 
hin 2“ rief ihm der alte Jericho zu, da er ihn auf 
dem Hofe vom Pferde ſatteln ſprechen hoͤrte; „in 
Geſchaften der jungen Frau, nach Palmira, fagte 
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er; ich habe ſchon den alten Yſop zu Ihnen be⸗ 


ordert, der wird indeß fortfahren wo ich ſtehn ae» 


blieben bin.“ — Er hatte den Alten ſeine Geſchich⸗ 


te zu erzaͤhl en angefangen „als ihn Aurora W 


ließ. — 


ihm lange nicht fo wohlgeweſen als jetzt; denn Aus 
rora war ja gluͤcklich und ſeine Liebe — fo weit 
hatte ers doch bereits in der Welt gebracht, daß 


ſie ihn ſeine monopoliſche Ruhe nicht mehr koſtete. 


Die Pferdegeſchichte war mit dem Ritter bald 
abgemacht; fie wurden vorausgeſchickt, und Schlei⸗ 
cher ging nach dem Fruͤhſtuͤcke, das er beym Rit⸗ 
ter machte, zum Miniſter. „Ich weiß nicht was 
dem alten Kerl einfällt, ſagte Harras zu Schlei⸗ 
chern, (er meinte den Hammer) er hat ſich geſtern 


Abend noch, vom Hoflieferanten, einen Poſtzug ge⸗ 


kauft, ſo ſchoͤn, auf meine Ehre; wie wir ihn 
kaum in unſern Ställen haben; und einen Wagen, 
der gewiß viel Geld koſtet. Das war doch ſonſt 
ſeine Sache nicht!“ — Schleicher ahndete nichts, 
und er ging. Alles lief im Hauſe des Miniſters 


Jetzt ſaß er auf und jagte davon. — Es war 


wider einander; die Bedienten und Stallleute was 


ren mit den neuen Wagen beſchaͤftigt, und kaum 
konnte er einen finden, der ihn meldete. Der Mi⸗ 
niſter empfing ihn zwar aͤußerſt freundlich, aber 
mit fo einer kalten Zuruͤckhaltung, die ihn gleich 
beym erſten Anblicke frappirte; fo war auch der 


Ton ihrer Unterhaltung; nichts als Fragen: wie 


e 
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es ihm zeither gegangen? — wie die Hochzeit abge— 
Maufen ? — wie es dem alten Piſo hier zu gefallen 
ſcheine? und was brgleichen kalte Fragen und Aut⸗ 
worten mehr waren. „Gute Nacht, Auguſte!““ 
dachte Schleicher, und wollte ſich empfehlen; aber: 
| „Roch eins! fagte Hammer, unſer Fuͤrſt iſt, wie 
ich hoͤre, geſtern bey der Hochzeit recht vergnuͤgt 
geweſen?“ 

Schleicher (kalt). Sehe vergnuͤgt! — 

Der Min iſter. Und wie war er gegen 
Sie? vermuthlich ſehr gnaͤdig? 

Schleicher (wie zuvor). Sehr gnaͤdig! — 

Der Min iſter. Er mag es wohl fühlen, 
was er Ihnen ſchuldig iſt, und wird vermuthlich 
nicht undankbar ſeyn. — 

Schleicher (zuckt beynah unmerklich die 
Achſel). Vermuthlich! — 

Der Miniſter. Eben erinnere ich mich: 
daß Sie doch eigentlich die erſte Urſache ſind, daß 
ich bin, was ich bin, — und dafuͤr bin ich Ihnen 
auch noch ein Biergeld ſchuldig — (ruft) Auguſte! 

Schoͤn wie der Tag, mit einem Blicke voll 
Liebe, kam Auguſte aus dem Nebenzimmer; ihren 
Arm ausgeſtreckt nach dem Inniggeliebten, in füßem 
Schmachten. — So kam das fchöne liebe Maͤd⸗ 

chen! — . N 
Schleicher erſchrack; wie ein elektriſcher 
Schlag fuhrs ihm durch alle Glieder, und man 
ah ihm an, wie ſeine Liebe mit einemmahle in 

Erasm. Schl. 2. Thl. P 
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ihrer ganzen Fülle aufflammte. Er wollte ihr ent⸗ 
gegen gehn; aber ehe er noch einen Schritt vollen⸗ 
den konnte, lag ſchon das ſchoͤne von Liebe ber 
rauſchte Maͤdchen in ſeinem Arme. 

„Biſt du mit dieſem Biergelde zufrieden? 
ſagte Hammer, und ſah mit vaͤterlichem Wohlge⸗ 
fallen dieſer herrlichen Scene zu. Noch hatten die 
Liebenden fuͤr nichts in der ganzen weiten Welt 
umher Sinn, als fuͤr das Gluͤck dieſer erſten Um⸗ 
armung. „Zwey Jahre beynah, fuhr Hammer fort, 
hat das Maͤdchen nun um dich gelitten! ich war 
ihr Freund und Vertrauter — aber ich konnte ihr 
nicht helfen! ich mußte dich erſt kennen lernen. 
Nun kenne ich dich, bis auf die letzten Schilderun⸗ 
gen der Gräfin Aurora, von deiner Liebe, und 
deinem Stolze, der, unter uns geſagt, mir nicht 
weniger gefiel, als deine übrige Denkungsart. Du 
wollteſt die Tochter des Miniſters wicht erkriechen, 
nicht erbetteln — das war brav! — (mit Nach⸗ 
druck). Du ſollſt fie nicht erbetteln! — Das 
Mädchen wird zu dem gebohren, was fie iſt; aber 
der Mann ſteigt aus ſich ſelbſt, durch ſein Ver⸗ 
dienſt! und iſt jedes Maͤdchens werth. — Ich 
kenne dich alſo nun; und ſie iſt dein!“ — 

g Nun ſtroͤmte der feueigſte Dank der Glüds 
lichen in den Vaterumarmungen hin. Schleicher hatte 
nie ſchlechter geſprochen, als eben jetzt, da er ſich 
der größte Redner zu ſeyn wuͤnſchte. „Laß das! 
ſagte Hammer; zeige mir in Zukunft deinen Dank 
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wenn du mie die Freude und Hoffnung nicht ver“ 
dirbſt, die ich mir von dir mache! der Plan zu 
deinem Fünftigen Poſten liegt ſchon hier in meinem 
Kabinet', er iſt nicht ſonderlich glaͤnzend, aber 
nuͤtzlich fürs Land, und für dich ruhmvoll, wenn 


du ihn ehrlich, wie ich hoffe, mit mir ausfuͤhrſt. 


Jetzt uͤbernimm unten eure Equipage, und fahre 
mit deinem Maͤbchen hinaus nach Weidenburg. 
Sie will der neuen Gräfin von Aſor ihre Aufwar— 
tung machen, weil fie geſtern nicht zur Hochzeit 
kommen konnte; ich eſſe bey Hofe, da will ich mit 
dem Fürften die Sache wegen deiner Auſtellung in 
Ordnung bringen, und wenns moͤglich iſt, daß ich | 
mich losreißen kann, fo komme ich nach der Tafel 
auch hinaus.“ — 

Und das war alſo die Equipage, die ſelbſt der 
Ritter bewunderte? und das das Mädchen, das 
einſt Hammer Schleichern zeigte, da ſie die großen 
Plane machten? und ſagte: das iſt meine Tochter! 
Aber Schleicher betrachtete jetzt kaum die Equipa— 
ge, ſo ſchoͤn ſie war; denn er hatte vollauf am 
Mädchen zu ſehn. Er ließ dem Ritter nur fluͤch⸗ 
tig ſagen, was mit ihm vorgegangen, und der 
kam ihnen, außer ſich für Freude, nachgeſprengt. 
Und was gabs in Weidenburg für Aufſehn, als fie 


ihn fo praͤchtig mit der Auguſte ankommen fahn ? 


Aurora zwar hatte gewußt, daß er gluͤcklich ſeyn 

werde, und es auch den übrigen geſagt; aber fo 

bald, fo gleich im erſten Augenblicke des Wieder— 
P 2 
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BI 


— 


ſehns, hatte ſie es ſelbſt nicht vermuthet, und des 


Umarmens und Freuens war unter Männern und 


Weibern kein Ende. „Daß dich der Teufel! ſagte | 


Paul Yſop, und ſtreckte ſeinen alten Hals lang 
nach der Auguſte aus, um fie recht ins Auge zu 
faſſen; wer doch auch noch einmahl jung wär, 
und ſich ſo ein Biergeld verdienen koͤnnte! Wetter, 
und wenns um die Kehle kitzelte!““ — Auguſte 
druckte ihm freundlich die Hand „und dankte ihm 
warm und innig für alle die Freundſchaft, die er 
ihrem Geliebten erwieſen, und für alle die Muͤh⸗ 
ſeligkeiten, die er, in einem fo hohen Alter, um 
ſeinetwillen ertragen. „Hat gar nichts zu ſagen! 
ſagte er; wie koͤnnte mirs denn jetzt ſo gut ſchme⸗ 
cken, wenn ich nicht erfahren haͤtte: wif es auch 
im armſeligſten Bettelſacke der Welt aus ſaͤh? Weiß 
ich doch nun, daß ich gewiß nicht über der Erde 
verfaule; denn der alte Herr da hat mir einen 
Sarg verſprochen! und wenn ich todt bin — je 
nun, wenn auch niemand um mich weint, ſo ſetzt 


mir doch mein Schleicher gewiß die beßte Grab⸗ 4 


ſchrift, indem er ſpricht: der alte Paul war doch 
ein ehrlicher Kerl!“ a 
Alle. Das werden wir alle ſagen! 
Jericho. Und haͤlt dir den Sermon! — 
Er war ja einſt ein Geiſtlicher! — * 
Schleicher (dem Jericho und dem Yſop die 


Hände reichend). Topp! es gilt. — Und der fol 


aus dem Salze ſeyn! — 


I 
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Aurora (ihm die Hand druckend). Nur will 

ich wünfchen, daß es dir noch recht lange bey uns 
gut ſchmeckt! 

Yſo p. Ich auch! es if mir gar fo wohl un» 

ter guten Menſchen! ich möchte mich gern noch 

aus füttern, um einft den Würmern mit meinem 


Gerichte einen Spaß zu machen! 


Jericho. Aber, alle Donner! jetzt beſinne 
ich mich erſt, Schleicher! was ſolls denn nun mit 
dem italiänifchen Tanzmeiſter da werden? ich habe 
nicht anders geglaubt, als daß du dir ihn auf deine 
eigne Hand verſchrieben haſt? 

Es war eine große Stille. Zwar wußten die 
meiſten, wie die ganze Sache mit der Seraphine 
ſtand; aber keins wollte mit der Sprache heraus! 
Seraphine wurde roth, und der Baron zählte die 
Fenſterſcheiben. Hum! hum! fuhr Jericho fort, 


ſich die Stirn reibend; verloren Hift du für fie, 


wie die Seele eines bekehrten Hallunken, fuͤr den 
Teufel; das ſehe ich wohl ein — hum! hum! am 
Ende wirds denn wohl an den alten Jericho kom⸗ 


men, hier eine Diverſton zu machen. — Hum! 
hum ! — (ſich wieder die Stirn reibend). Aber, 
ja! — ja! — ſo waͤr da noch Auskunft! — (zu 


Schleichern). Hoͤre, wenn ich dir nun ſo mit Ma⸗ 
> * e 

nier, von dem Madden, und dem Mädchen — 

ja, fo und fo, den Mädchen zu einem Manne hel⸗ 


fen koͤnnte? — Hfop braucht nichts als meine Ta⸗ 


balsdoſe, meine Kuͤche und meinen Keller, und 
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wenn er das nicht mißt brauchen kann — einen 
Platz auf unſerm Gottesacker; das alles ſoll er ha⸗ 
ben! Und du — ſo und ſo — denn lieb iſt dirs 
doch, wenn das Maͤdchen gut verſorgt wird, das 
einft fo brav an dir handelte — ja! Und fie — fo 
und fo! — Ja! und weil du denn nun felbft fo 
reich biſt, daß man dir vor der Hand mit weiter 
nichts dienen kann — ja! und ſo truͤg' ich auf 
einmahl einigermaßen meine Schuld bey euch allen 
dreyen ab, die ihr auch directe oder indirecte, oder 
wie man es ſonſt nennt, um mich und mein Haus 
verdient gemacht habt; — ja, und ſo ſeys!“ (zum 
Baron) Höre, Karl! wie befindeft du dich unter 
der Zucht der Seraphine? | 

Karl. Herrlich, gnaͤdiger Onkel, herrlich! 

Jericho. Nun, da haben wirs! Hätts doch 
denlen ſollen, das Stahl und Stein Feuer geben 
mußte. Das war eins! — Ich habe bemerkt, daß 
du dich, ſeitdem du unter dieſer Zucht ſtehſt, merk⸗ 
lich gebeſſert haſt — es ſoll dich und deinem Schul⸗ 
meiſter nicht reuen! (ihm die Hand reichend). Ver⸗ 
ſprichſt du mir: ſo fortzufahren, und nach und nach 
ein ganz ordentlicher Kerl zu werden? — Topp! 
ſo bezahle ich die Schulden auf dein Amſeleck, und 
das Heft und das Mädchen iſt dein! 

Karl (ihm ſtürmiſch um den Hals fallend). 
Liebes beßtes Herzenonkelchen! ach, ich verſpreche 
alles alles! — will alles thun, was Sie wollen! 
— Onkelchen! Onkelchen! meine Seraphine! — 
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Jericho. Junge, bu erwuürgſt mich ja! — 
— (ſich von ihm loswindend). Daß ihr Merku⸗ 
rialmenſchen in keiner Sache Maaß und Ziel halten 
könnt! Da huͤpft er nun für Freuden herum, wie 
ein Narr; und geflern, da wir Alten beynah 
Narren fuͤr Freude geworden waͤren, hoͤrte man 
von ihm kaum ein laut Wort. 
N Karl. Ach, liebes Onkelchen! ich hatte ge⸗ 
ſtern ſelbſt die Hochzeit im Kopfe. 

Jericho (aͤchelnd). Und nun iſt fie dir wohl 
gar in die Beine geſchlagen? (zur Seraphine, die 
ſich indeß ſchmeichelnd an ſeinen Arm gehaͤngt hat, 
und ihm die Hand kuͤßt). Du biſts doch zufrieden? 

Seraphin e. O, Sie, vortrefflicher Mann! 
auch Vater nennen zu dürfen, der nur heute und 
geſtern ſo viel Menſchen gluͤcklich gemacht hat? (voll 
Wehmuth und inniges Gefuͤhls ihrer ſelbſt, ihr Ge— 
ſicht auf feine Hand verbergend, und vor ihm nier 
derknieend). Ich habs nicht verdient! | 

Schleicher betrachtete fie mit ernſtem Nach⸗ 
denken; denn er allein und Yſop kannten ihr vori⸗ 
ges Leben. „Nun, nun! ſagte Jericho, und rich⸗ 
tete ſie auf; was du nicht verdient haſt, wirſt du 
noch verdienen, wenn du mir den Wildfang zu ei⸗ 
nem ordentlichen Manne machſt.“ — 

Seraphine. Ich will meine ganze Gewalt, 
die Liebe mir über ihn gab, anwenden, und — 
(gefühlvoll) Karl hat kein boͤſes Herz! 
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„Und du auch nicht!“ dachte Scleichre; nur 
„das Flittergold der Welt verderbte euch!“ — 

Jericho. Nein, das hat er nicht! Nur die 
verfluchten Windbeuteleyen; das elementſche Spiel, 
und Herumlummern — nutzt den Teufel nicht! Das 
alles mußt du ihm durchaus abgewoͤhnen. 

Karl (bittend). O, liebes Onkelchen! ich 
habe ſchon lange nicht mehr geſpielt, als — 

Jericho (lächelnd). Als — ja, als — (ihm 
die Seraphine in den Arm werfend). Da haſt du 
ein Spielwerk! — Und nun mach mir deine Rech⸗ 
nung von den Schulden, die ich nicht weiß; aber 
der Donner fol dir in den Magen fahren, wenn 
du mir einen Kreuzer verſchweigſt! 

Wer war froher als Bruder Karl! — alle 
ſeine Schulden bezahlt — und ein ſolch Maͤdchen 
noch obendrein! — Er umarmte alles, was ihm 
vorkam; und zum Gluͤck lief ihm eben fetzt keine 
ff musize Kühmagd in den Weg, ſonſt haͤtte er fie 
gewiß auch umarmt! denn ſeine Freude war zu 
groß, als daß er fie hätte für ſich allein behalten 
koͤnnen, und ſo ſuchte er fie‘, durch Umacmungen 5 
allen Men ſchen mitzutheilen. 

„Und nun“ ſagte Aurora, 9a ſich noch 200 
dieſe vier Paar Meaſchen, nebſt den zwey Vätern, 
froͤhlich unter einander im Garten herum tummel⸗ 
ten; „nun iſt in unſern Freuden keine Lucke 
mehr!“ — 

Indeß ſaß Hammer beym ee und aul 


5 
ſchlagte mit ihm wegen Schleichern. Der Fuͤrſt 
that verſchiedne Vorſchlaͤge; wollte ihn ans Finanz⸗ 
weſen, in die Regierung, ins Kabinet — und lie⸗ 
ber allenthalben hin haben; Aber: ich bin über- 
zeugt, fagte Hammer, daß er in jedem dieſer Po⸗ 
ſten ſeinen Mann behaupten wird; nur daͤucht 
mich, es iſt ſchade um ihn, wenn wir ihn fo an 
ein eingeſchloßnes Fach anketten wollen, wo er doch 
bey alledem nichts mehr thun kann, als was ihm 
juſt vorkommt; und das iſt für ihn zu wenig! (laͤ⸗ 
chelnd). Ew. Durchl. ſchienen ihn allenthalben hin 
zu wünſchen — und wie waͤrs, wenn wir das mög» 
lich zu machen ſuchten? 

Der Fürft (aufmerkſam). Run 2 
Hammer. Wenn wir für ihn einen bey uns 
ganz neuen Poſten waͤhlen — Landrath! 
Der Surf. Wie in *** meinen Sie; nicht 
wahr 2 ſo fürs Allgemeine? 
Hammer. Richtig! Ebelich iſt er, und 
klug; dafur haftet Ihnen und dem Lande mein 
Kopf! — Er reiſte dann von Zeit zu Zeit im Lande 
umher, und beobachtete. So, zum Beyſpiel, den 
Nahrungszuſtand in den Städten und auf dem 
Lande: woran es mangelt, und wie hin und wie⸗ 
der ab. und aufhelfen; Manufacturen, Fabriken, 
Bergwerke, und ſelbſt die Pflege der Gerechtigkeit; 
u. ſ. w. Das alles beobachtete er! ſuchte Maͤngel 
und Gebrechen, und überhaupt die der Gluͤckſelig⸗ 
keit des Landes widerſtehenden Urſachen ausfindig 


234 

zu machen, brachte uns davon getreue Napports, 
und ſchlug, nach feiner Klugheit und geſammelten 
Lokalkenntniß, Verbeſſerungen vor. So hätte fein 
thaͤtiger Geiſt immer voͤllige Nahrung, und wir 
gleichſam unſer Auge im ganzen Lande BR: — 
allgegenwaͤrtig! 

„Ha, bravo! rief der Fürſt freudig, das iſt 
ſo ganz nach meinem Herzen! Ich traue ihm zwar 
viel an, das fühle ich; aber er hat ja gezeigt, 
daß er auch wider fein Intereſſe ein ehrlicher Mann 
iſt!““ — 

Der Fuͤrſt hatte recht. Dergleichen Leute ſind 
außer nuͤtzlich in einem Staate; aber auch eine 
Peſt für das Land, wenn es Buben find. 0 

Hammer riß ſich mit Muͤhe aus der Menge 
gratulirender Höflinge los, die er alle kannte, kam 
nach Weidenburg, und war nun ganz der alte Va⸗ 
ter Hammer; bieder und herzlich. Piſo war ganz 
ſein Mann, und er ein Mann fuͤr den Piſo. Sie 
ſahn ſich kaum, fo wars als ob ſie ſich ſchon als Kna⸗ 
ben gekannt hätten, denn ihre Herzen waren auf 
einen Schlag. „Gluck auf, Herr Oberjaͤgermeiſter! 
rief Hammer dem Coralli zu, als er mit dem Schlei⸗ 
cher ihm entgegen kam, und (Schleichern die Hand 
reichend). Herr Landrath! — Morgen werden eure 
Avanſements dem Hofe bekannt gemacht werden.“ — 

Jericho. Oho; ein neuer Titul! Land⸗ 
rat a | | 

Hammer. Aber auch ein neuer Mann! 
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ganz für den Posten, und der Poſten für ihn 
(lächelnd zu Schleichern). Zur Hochzeit müffen wir 
nun bald thun; daß der erſte Rauſch ein Bischen 
verfliegt, und dann wieder was mit dir anzufangen 
iſt. Du haſt ein ſchwer Stuͤck Arbeit vor dir! 

Schleicher. Wofür ih mich nicht fürchte! 

Hammer. Pah! das weiß ich, ſonſt haͤtteſt 
du lange paſſen koͤnnen, und wenn du mir noch 
einmahl fo lieb geweſen waͤrſt! (laͤchelnd) Aber das 
merk dir: ehe du dichs einmahl verſiehſt, iſt Au⸗ 
guſte deine Frau!“ 1 

Aurora. Ey das waͤr ſchoͤn! Ob Auguſte 
gleich nicht bey meiner Hochzeit geweſen iſt, bey 
der ihrigen muß ich doch ſeyn. 

Hammer (herzlich) Kinder! einen Ball und 
eine Fete ſollt ihr haben, ſo toll ihr wollt; nur 
jetzt nicht! Ihr wißt alle, daß ich unter zwey, 
drey Freunden eigentlich am vergnügteften bin; 
und wenn ichs da nun ſo unter euch ſeyn wollte, 
denkt, wie viele ſtieß ich da vor den Kopf! alſo, 
laßt mir immer meine Grille! 

Sie mußten ſie freylich ihm laſſen; und er 
hielt Wort. Einſt fuhr er mit ſeinen Kindern auf 
eins ſeiner eutfernteſten Güter, Auguſten klopfte 
das Herz; denn ſie merkte was, weil der dortige 
Paſtor ein Liebling ihres Vaters war. Aber Schlei⸗ 


cher merkte nichts! — 


Es war eben Sonntag. Sie eigen in die 
Kirche; und als der Gottesdienſt zu Ende war, 
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trat der Pfarrer an den Altar, Hammer umarmte 
ſeine Kinder, und ſagte mit einer Thraͤne im Auge: 
geht! — Sie gingen, und der Diener des Herrn 
ſprach feinen Segen über ihren Bund der Liebe. 
Muß ich noch mehr binzu ſetzen, um meinen 
Leſern zu verſichern: daß fie gluͤcklich waren? — 


Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 


1 


— — — — 


Das gluͤckliche Sommerſett. 


&,. wir ſcheiden, meine Leſer! Icffen Sie uns 
noch einmahl auf dieſes gluͤckliche Menſchenhaͤuf⸗ 
lein, und auf das ganze gluͤckliche Sommerſett zu: 
ruck blicken. 

Es iſt ein koͤnigliches Vergnuͤgen, als Beob- 
achter in dieſen Familien umher zu ſchleichen! — 
Oft, wenn die Männer in Gefhäfter umher ſind, 
fitzen die jungen Weiberchen bey den muntern Grei⸗ 
ſen, und verwandeln ihnen, durch Lieb' und gluͤck⸗ 
liche Laune, den Winter ihres Alters in herrliche 
Maytage. Sie ſcheinen zuſammen eine Familie 
auszumachen! Auch Karl iſt beym Forfimefen ange- 
ſtellt, und behauptet ſeinen Poſten mit Ehre. Sind 
die Männer zu Haufe, ſo ſind freylich die Gruppen 
mannigfaltiger, und jede praͤſentirt ein Meiſter⸗ 

[ 


7 

| 237 
ſtuͤck der Liebe. Biederſiun iſt der große unerſchuͤt⸗ 
terliche Pfeiler, auf dem der Bau dieſes Erden⸗ 


glücks ruht; Liebe die Baſis. Oft kommt der gu» 


te Fuuͤrſt noch ſpaͤt gegen Abend heraus geritten, 
ſchleicht ſich durch den Garten, und ſchuͤttet ſeinen 
Fuͤrſtenkummer, über dieſes oder jenes Gebrechen 
des Landes, im Schooße des alten Piſo aus, wenn 
Hammer und Eckſtein und Schleicher etwan vor der 
Hand noch zu ſchwach ſind, ihm abzuhelfen; und 
noch nie kehrte er traurig wieder zuruck. Denn Pi— 
ſos Adlerauge ſchaute fon. einſt, umlagert von Uns 
geheuern und nagenden Sorgen, tief in das Inner— 
ſte eines Staats, wie vielmehr jetzt in ſeiner Ru⸗ 
he! — | 

Was Jericho beym Militär that, haben wir 
ſchon gehört. Seine Offiziers find Maͤnner; denn 
wer dem Jericho gefallen will, muß ein Mann ſeyn; 
und wer wünſchte nicht dieſem zu gefallen? Der 
Soldat hat Muth; denn er fuͤhlt, daß er nicht wie 
ein Knecht dient, ſondern geachtet und belohnt wird. 
So iſt ſein Heer nicht mehr ein unbedeutendes Haͤuf— 
lein, wie vormahls! aufmerkſam betrachten es ſeine i 


Nachbarn, und ſuchen die Freundſchaft und Ver⸗ 


bindung des Fuͤrſten. Es fühlt ſich, fühlt feine 
Kraft; und wehe dem Feinde, gegen den es einſt 
feine Schwerter zieht! — Kir, 

Stuart -und Horft find noch immer darunter 
die Lieblinge des alten Jericho, und feines ganzen 
Hauſes; weil fie ſich einſt fo männlich betrugen, 


* 
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als Aurora fie nicht wählen konnte. — Nur wol; 
te es die eiferne Nothwendigkeit: daß er fie beyde 
zu Regimentern verſetzen mußte, die ganz auf den 
Grenzen in Garniſon liegen, und ſie alſo bisher 
nicht fo oft, als er wuͤnſchte, um ihn ſeyn konn⸗ 
ten. Aber hoffentlich wird Stuart bald, als Kam⸗ 
merherr, öfters, und Horſt als Oberſter und Ge⸗ 
neraladjutant des Furſten, immer in Palmira, und 
folglich auch beym Vater Jericho ſeyn. 

Yſop iſt ein wahres Hausgemurre, (ſo nennt 
ihn Jericho) kriecht und baut und haͤuſelt den gan- 
zen Tag herum, und ſucht ſich allewege nuͤtzlich zu 
machen. Jedermann muß ihn lieben! und wenn 
niemand mehr Lanne fuͤr den alten Jericho hat, ſo 
hat er ſie. 0 | 

Harras iſt glücklicher in feinem Haufe, als es 
vielleicht jemand zu hoffen gewagt hat. Antonie 
iſt ganz das liebenswuͤrdige Weib, das fie ſeyn 
mußte, um ſo ein rauhes, aber braves Herz, wie 
das Herz des Ritters iſt, auf immer an ſich zu 
feſſeln. Sie beſteigt kein Pferd mehr; aber wer 
haͤusliche Weibertugend lernen will, der gehe zu 
ihr in die Schule. Seraphine iſt ihre Schülerin, 
und ihre Lehrmeiſterin Aurora. Sie hat den Kopf 
und das Herz ihres Mannes jetzt ſo fleißig ſtudirt, 
als einſt das Modejournal, und ihr Feuer und ih⸗ 
re Klugheit machen ihr die Ausuͤbung außerordent⸗ 
lich leicht. Harras konnte nicht beſſer wählen! 
und vielleicht war es kein alltaͤglicher Streich des 
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alten klugen Schickſals: daß die ſanfte Aurora nicht 
| fein werden konnte. Jetzt hat er einen herrlichen 
Jungen, und iſt ſeelenvergnuͤſt. Der Fuͤrſt, Pi⸗ 
ſo und Aurora, ſind Pathen. | 
Hammer hat das unumſchraͤnkteſte Zutrauen 
des Fürften; und betrügt ihn nicht. Keine Kaba— 
le ſchleicht mehr im Finſtern um den Thron, und 
vergiftet die Herzen mit Zwietracht und allen Saͤug— 
lingen menſchlichen Elends. Iſt gleich die alte Raſ⸗ 
| fe noch nicht ganz ausgerottet, fo kann fie doch jetzt 
nicht mehr zu Kraͤften kommen, und wagt kein aus 
ßerordentlich Bubenſtuͤck mehr. Wagt fie denn ei» 
wan eins im Kleinen, um nur etwan nach und nach wie⸗ 
der Fuß zu faſſen; ſo iſt ihr ſogleich der Fuß im Na⸗ 
cken, und ihr Werkzeug auf immer dahin, daß ſeiner 
nicht mehr gedacht wird, als nur noch in Hammers 
Bubenregiſter. Daran ſpiegeln ſich die andern, und 
fuͤgen ſich, um nicht vernichtet zu werden, in den 
beßern Ton. 0 
Der Fuͤrſt hat ſich gewöhnt, alles anzubören, 
aber nichts zu glauben. Will er Wahrheit hören, 
ſo fragt er ſeinen Hammer; und dann erſt glaubt er. 
Arbeit, unbelohnte Arbeit! und unfäglicher 
Verdruß, haben den biedern Eckſtein hypochondriſch 
gemacht; er lebt, iſt aber für die lebendige Welt 
todt. — 
| Coralli iſt ganz der Liebling des Fuͤrſten. Glei⸗ 
che Jahre und der beſtaͤndige Umgang mit ihm, 
wozu ihn ſein Poſten als Oberjaͤgermeiſter verb in. 
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det, haben den Furſten fo an ihn gewöhnt, daß er 


nur aus Liebe zu ihm nicht verdruͤßlich iſt, wenn 
er ihn etwan einige Tage nicht zu ſehn bekommt; 


denn er weiß wie wohl er ſich da bey ſeiner Auro⸗ 


ra befindet, und, bey dem herrlichen Alten. Er 
beſucht ihn oft! und wenn ihn dann Coralli zurück 
begleiten will, fiebt mans ihm an, daß er zweifel⸗ 
haft iſt, für weſſen Intereſſe er entſcheiden ſoll? 
ob fiir das ſeinige, oder für das feines Lieblings? 
— Meiſtentheils entſcheidet er dann für den Lieb⸗ 
ling; und laͤßt ihn zurück. Dieſer Verlegenheit 
auszuweichen, arbeitet er jetzt maͤchtig daran, und 
ſucht beynah täglich neue Vewegungsgründe auf, 


um dieſe Familien zu bewegen, in die Reſtdenz zu 


ziehn. Es wird ſchwer halten, ihre Ländliche Ruhe 
mit dem Geraͤuſche der Stadt zu vertauſchen; aber 
was thut man nicht einem guten Fuͤrſten zu Liebe; 
und man hofft, es werde, wenigſtens den Er 
und Winter uͤber, geſchehen. 

Coralli nutzt dieſe Liebe des Fürſten nicht fuͤr 
ſich, nein! für das Land. Ruhig pfluͤgt jetzt der 


Pflüger feinen Acker, ruhig arbeitet der Winzer ſei⸗ 
nen Weinberg, indeß Coralli mit dem Fürften und 
feiner Jaͤgerey allein in den Wäldern umher ſtrei. 


chen, und den Hirfch , mit eben fo viel Vergnü- 


gen, jetzt ſelbſt aufſuchen, den ihnen einſt tauſend 


Bauern zutreiben mußten. Gott lohns ihm! den⸗ 

ken die Bauern an ihrer Arbeit, und geben ihre 

Steuern mit Freuden. Denn Aberdet hat er auch 
g ſol⸗ 
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ſolche Einrichtungen im Lande getroffen, daß jetzt die 
Bauern in den Waldgegenden, nach einem Tage 
voll Arbeit, ſich ruhig aufs Ohr legen koͤnnen, und 
doch ihre Saatfelder ſicher ſind. Bey alledem weiß 
er ſich die Liebe der Forſtbedienten ſo zu gewinnen 
und zu verſichern, daß er, bloß durch dieſe Liebe, 
mehr zum Vergnügen des Fuͤrſten mit ihnen auge 
richtet, als einſt durch Tiranney war ausgerichtet 
worden. a 5 
Alles lebt um ihn, wo er ti; aber jeder muß 
nuͤtzlich ſeyn. Nicht ein unnuͤtzer Menſch wird ges 
fuͤttert, geſchweige denn ein unnüger Hund! und 
die Plagen der Thiere, die unmoͤglich ein eines 
Fuͤrſten würdiges Vergnügen ſeyn koͤnnen, fallen 
ganz weg. | | 
Und Schleicher, dieſer Meteor, zieht aller Men— 
ſchen Augen auf ſich. Er iſt bald hier, bald da, 
bald an dieſem, bald an jenem Ende des Landes; 
bald zu Pferde, bald zu Wagen; und niemand weiß 
wenn oder woher er kommt, noch wenn oder wo— 
bin er fährt. Zuweilen begleitet ihn Auguſte, zu. 
weilen Yſop, und zuweilen iſt er auch ganz allein; 
und noch niemand hat ihn anders als heiter bey 
feinem Gefchäfte geſehen. Er ſtudirt im eigentlich— 


ſten Verſtande das Land; und das muß er, wenn 


er ihm nügen will. Auch außerhalb, weit über den 
Grenzen von Sommerſett, ſtreicht er umher, ſucht 
allenthalben zu lernen, und es zu ſeiner Zeit an⸗ 
Erasm. Schl. 2. Thl. ci * 
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zuwenden. Auf ſolch einer auswärtigen Streiferey 
war es, da ich ihn und ſeinen Pudel kennen lernte. 

Mann ſollte nicht glauben, daß mit dieſem 
Poſten die Liebe und das Vertrauen der herrſchaft— 
lichen Offizianten beſtehn koͤnne; und doch iſts ſo! 
Schleicher hat es ſo weit gebracht, daß ihn jeder 
Beamte gern kommen ſteht, und trauert, wenn er 
ſcheidet. Aber woher kommt das? Er zeigt ihnen 
kein tückiſches Aufpaſſerherz, das ſich nur von 
Denunziazionen maͤſtet; ſondern das Herz eines 
Menſchenfreundes, der nicht zu verderben, ſondern 
nur zu beffern, und mit jedem ſich zum allgemeinen 
Beßten zu verbinden ſucht; und die Furcht: daß 
er jemanden ungluͤcklich machen werde, fiel gleich 
in den erſten acht Tagen weg. Auf dieſe Art er— 
faͤhrt er oft mehr, als er zu fragen weiß; und erſt 
im Zuſammenhange mit verſchiedenen Umſtaͤnden er⸗ 
faͤhrt man, wie er dieß oder jenes angewendet hat. 
Niemand hoͤrt jemahls von ihm, was hie oder da 
geſchehen kann oder wird; und doch fragt er jeden: 
was hie oder da geſchehen koͤnnte? und hoͤrt von 
jedem ſeine Meinung: wie er glaube, daß es daun 
ſeyn wurde? Findet er einen offnen Kopf — den 
merkt er ſich gewiß, und fragt ihn weiter. Fin⸗ 
det er einen ehrlichen Schwachkopf — ſo ſieht er 
nur zu, daß er nicht etwan unſchuldigerweiſe Scha⸗ 
den anrichten moͤge. Findet er einen Buben — auf 
den hat er gewiß ein wachſames Auge. Das merkt 
der Bube und ſtellt feine Buͤbereyen ein; denn ihn 
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betrügen zu können — davon hat man noch kein 
Beyſpiel. Arbeitſame Männer, die viel Familie 
und wenig Brot haben, Gewerbe ohne Nahrung, 
und gedruckte Kuͤnſtler, haben an ihm den lebhafs 
teſten Verſorger; und er kann ſich ordentlich Ang: 
ſtigen, wenn es nicht gleich moͤglich zu machen iſt, 
in ſolchen Dingen eine Aenderung zu treffen. Es 
gibt ſchon viel Dörfer und Flecken und Häufer, wo 
Thraͤnen des Danks bethend fuͤr ihn zum Himmel 
aufſteigen; und noch kein einziger Seufzer arbeitet 
ihnen entgegen. 

Uiberhaupt betreibt er die Sache des Landes 
gewiſſenbafter und eifriger als wär fie feine eigne. 
Wer feine Handlungen ſieht, und nicht wie er denkt, 
der denkt gewiß, er handle für ſich; und doch ſchont 
er ſogar feine Auslöfung dabey fo wenig, daß 
er ſich kein Vorſpannepferd unbezahlt vorlegen läßt. 

Iſt er nun einmahl herum, und kommt dann 
zurück zu feinem Vater Hammer — o, was iſts 
da für eine Freude, ſie miteinander über dieß und 
jenes ſprechen zu hoͤren! „Höre Vaͤterchen!“ ſpricht 
Schleicher, „dort iſts ſo und ſo; und das nutzt 
„nichts! denn fo und fo werden die Menſchen dabey 
„geſchoren und geplagt; und doch alles nichts!“ — 
„Hum! ſpricht Hammer, das waͤr freylich dumm ; 
„aber wie meinft du denn anders?“ — 

Schleicher. Je nun, wenn wir nun das 
fo und fo, und jenes fo und fo, abändern könnten; 
ſollts nicht einen Unterſchied machen? 

Q 2 
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Hammer. Hum! ja ja; das wär etwas! 
muͤſſen ſehn, wie wirs möglich machen! 

Und wenn nun fo was abgeändert, zum Vor⸗ 
theile des Landes und der gedruͤckten Menſchen abs 
geändert werden kann, und abgeändert wird — o, 
wie vergnügt wirft ſich dann Schleicher feiner herr 
lichen Auguſte in den Arm, und fühlt ſich fo gan; 
gluͤcklich! — 

Der Hof ſelbſt, dieſe weiland ſteife Antike, 
fängt an, nach und nach eine ganz andre Form zu 
gewinnen. Und wie kann es unter dem Einfluße 
dieſer erſten Familien anders ſeyn? da ſie alle, | 
nächſt der Kabale, nichts mehr als das fleife Zeres 
moniel haſſen? — Redlichkeit und Freundſchaft und 
Vertraulichkeit herrſcht jetzt da, wo noch vor kur⸗ 
zem Eigennutz, Haß und Neid und Kabale tyran⸗ 
niſirte. — Keins macht dem andern Leben und Ar⸗ 
beit ſchwer; und jedes lebt ruhig, und arbeitet mit 
Freuden. Alles ſcheint ein Herz und eine Seele! 
— denn alles arbeitet auf einerley Zweck hin; und 
dieſer Zweck iſt — Menſchengluͤck. Der gute Fuͤrſt 
lebt unter ihnen, wie unter Freunden; und dass 
Land jauchzt! * 
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